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Vorwort
Israel ist dem HERRN so kostbar, dass ER es als Seinen Augapfel bezeichnet. Aber durch die Jahrtausende hindurch war das jüdische Volk – auch gerade deshalb - immer wieder Verleumdungen und Angriffen ausgesetzt, Zankapfel der Welt.

In diesem Buch will ich biblische Wahrheit und historische Fakten benennen, um sie den oft völlig verzerrenden Medienberichten, den weit verbreiteten Ansichten und Behauptungen in der Politik und den unberechtigten Ansprüchen der Feinde Israels entgegenzusetzen. Als Christen sollen wir „Mitarbeiter der Wahrheit“ (3. Joh 1, 8) sein. Deshalb werde ich vieles aufgreifen, was nicht zur „political correctness“ zählt, auch unbequem ist und vielen Lesern in der Konkretisierung neu sein wird.

Trotz des außergewöhnlichen Ereignisses, dass die Juden nach fast 2000 Jahren wieder eine Heimstatt bekamen, gibt es selbst unter Christen manchmal die Frage, ob in der Gründung des jungen Staates die Führung Gottes zu sehen ist  oder ob dies einfach die Reaktion auf den Holocaust sei. Und es wird im Blick auf manche Verhältnisse im Lande  gefragt: Kann das wirklich das von Gott erwählte Volk sein? Lesen wir in der Bibel nicht von einem Neuen   Bund? Für uns Gläubige, die wir unsere geistlichen Wurzeln im Judentum haben, sind Antworten auf diese Fragen alles andere als belanglos.

Wer sind denn eigentlich die „Palästinenser“, von deren massiven Ansprüchen wir immer wieder hören? Und welche Gebiete sind nach Gottes Plan für das jüdische Volk vorgesehen, gehören zum “Verheißenen Land“?

Das Drängen auch westlicher Nationen auf „Siedlungsstop“ in der „Westbank“ und der damit zusammenhängende Boykott Israels im politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und wissenschaftlichen Bereich bedürfen einer klaren und nüchternen Darstellung der historischen und rechtlichen Gegebenheiten.

Das politische Tauziehen spitzt sich - wie in der Bibel verheißen - auf Jerusalem zu, weil es in Gottes Heilsplan eine gewaltige, herausgehobene Stellung einnimmt. Wie war die Entwicklung über die vergangenen Jahrhunderte? Wie ist der aktuelle Stand?

Den penetrant wiederholten Verurteilungen Israels seitens der UNO wegen angeblicher Menschenrechtsverletzungen und Kriegsverbrechen steht eine Vielzahl von Berichten gegenüber, wie das jüdische Volk Segen in die Welt gebracht hat. Auch diesen Aspekten wollen wir nachgehen.

Außer den außenpolitischen Gefährdungen muss sich der Staat auch innenpolitisch den Herausforderungen einer multikulturellen Gesellschaft stellen. Durch die Rückwanderung der Juden aus den verschiedensten Regionen der Welt gibt es im Land unterschiedliche ethnische Prägungen von askenasischen und sephardischen Juden. Wie werden in Israel die Christen aufgenommen, wie geht der Staat mit den Fremden, vor allem mit den ca. 20%  Arabern, um? Was steht in der Bibel über den Umgang mit „Fremdlingen“?

Wir wissen, dass es Frieden auf Erden und damit Frieden in Israel letztlich nur durch den wiederkommenden HERRN, den Friedefürsten, geben wird. Aber Politik als „Kunst des Möglichen“ erfordert Verhandlungen und Maßnahmen, die zu einer Entspannung oder zu kurzfristigen Lösungen führen können. Welche Ansätze für eine Aussöhnung mit den Feinden sind in den letzten Jahren entwickelt worden?

Das Buch soll einen Beitrag dazu leisten, die politischen Entwicklungen im Licht der Bibel zu betrachten, und damit auch einen Hintergrund bieten, konkret in Fürbitte für das jüdische Volk und den Staat Israel einzutreten. 

Möge bei allem hervorleuchten: Ja, Israel ist und bleibt der Augapfel Gottes!

Winfried Balke


            Januar 2017

Die Bibelzitate stammen aus der Elberfelder Bibelübersetzung in der revidierten Fassung von 1995.
Soweit fremdsprachige Quellen angeführt sind, wurde die Übersetzung ins Deutsche von mir vorgenommen.
1) Israel- Augapfel Gottes 
    und Zankapfel der Welt
Schon in 5. Mo 32, 10 heißt es über Jakob, stellvertretend für Israel: „Er fand ihn (es) im Land der Wüste und in der Öde, im Geheul der Wildnis. ER umgab ihn, gab acht auf ihn, ER behütete ihn wie Seinen Augapfel.“ Dieses Bild greift der HERR, an Israel gerichtet, in Sach.2, 12 auf: „Wer euch antastet, tastet Meinen Augapfel an.“

Aber durch die Jahrtausende hindurch ist zu erkennen: Israel ist auch der Zankapfel der Welt.

1) An den Begrifflichkeiten erkennt
    man schon beides
Der HERR nennt Israel „Liebling Seiner Seele“ (Jer. 12, 7), „Pflanzung Seiner Lust“ (Jes. 5, 7), „Jeshurun“ (= Rechtschaffene) und gebraucht andere wunderbare Bezeichnungen. In den Psalmen wird Israel, in dem Bewußtsein von Gottes Liebe,  „Seine Turteltaube“ genannt (Ps. 74, 19).

Im Staatsnamen Israel (= Gott kämpft) bekennt sich der heutige Staat ja ganz konkret zu Gott, denn im Hebräischen heißt Gott EL. Ben Gurion verwarf seinerzeit bewusst die Vorschläge „Judäa“ und „Zion“, die ja auch gut gepasst hätten. Der Name des HERRN sollte im Staatsnamen vorkommen!

Noch bedeutender ist allerdings umgekehrt: Der HERR hat die Heiligkeit Seines Namens an dieses Volk geknüpft! ER ist der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs, „das ist Mein Name in Ewigkeit“ (2. Mo 3, 15). Und ER selbst nennt sich auch „der Heilige Israels“ (Jes. 41, 14).

Zum politischen Kampf heute gehört, dass von manchen Seiten der Begriff Israel oder Jerusalem bewusst durch andere Namen ersetzt wird. Zum Beispiel spricht die Turkish Airline von AlQuds statt Jerusalem und die chinesische Hainan Airline hatte (bis Israel protestierte) auf der Karte ihrer Flugrouten Jerusalem und Tel Aviv in „The Palestinian Territories“ angesiedelt. Auch schon früh gab es Versuche, den Namen Israel auszulöschen: Kaiser Hadrian, 135 n.Chr., nannte Israel in „Philistäa“ um - den Inbegriff der damaligen Feinde – und Jerusalem in „Aelia Capitolina“.

Die Nachwirkungen solcher Bemühungen sind bis in unsere Zeit zu erleben: Nachlässig wird selbst in frommen Kreisen von „Palästina“ statt Israel gesprochen, und die von Menschen eingefügten Fußnoten der Bibel lauten oft fälschlicherweise „Palästina zur Zeit des AT“ oder „Palästina zur Zeit des NT“ – was es nicht gab! Schließlich erhielt ja Joseph in Ägypten nach dem Tode des Herodes im Traum nicht die Weisung, nach „Palästina“ zu gehen, sondern: „zieh in das Land Israel!“ (Mt. 2, 20)

Die in der Welt meist gebrauchten Begriffe „Palästina“, „Westbank“ (statt Judäa&Samaria) 
oder „zionistic entity“ (statt Israel) werden bewusst gewählt, um die biblischen Begriffe zu vermeiden. Christen aber sollten besonders wachsam sein, die in der Heiligen Schrift verbürgten und den historischen Tatsachen entsprechenden Bezeichnungen zu verwenden.

Was sagt die Bibel über die Versuche, den Namen Israel auszulöschen? Schon der Psalmist Asaph betet in Ps. 83, 2 – 5: „Gott, schweige nicht! Verstumme nicht, und sei nicht stille, o Gott! Denn siehe, Deine(!) Feinde toben, und die Dich hassen, erheben das Haupt. Gegen Dein Volk planen sie listige Anschläge, und sie beraten sich gegen die, die bei Dir geborgen sind. Sie sprechen: Kommt und lasst uns sie als Nation vertilgen, dass nicht mehr gedacht werde des Namens Israel!“ (Wir sehen: die Feinde Israels sind Gottes Feinde.)

Aber wir dürfen nach Jes.66, 22 gewiss sein: „Wie der neue Himmel und die neue Erde, die ICH mache, vor Mir bestehen, spricht der HERR, so werden eure Nachkommen und euer Name(!) bestehen.“

2) Die Erwählung Israels – Zeichen
    göttlicher Liebe und Stein des Anstoßes 
Gott hat, wie wir wissen, mit Abraham (1. Mo 17, 7) und dann bestätigend mit Isaak und Jakob/Israel einen Bund, einen ewigen Bund geschlossen. Es war ein Bund ohne Bedingung, wie wir z.B. in Ps. 89, 31 ff: erkennen können, wo der HERR über David spricht: „Wenn seine Söhne Mein Gesetz verlassen und nicht wandeln in Meinen Rechtsbestimmungen, wenn sie Meine Ordnungen entweihen und Meine Gebote nicht halten, so werde ICH ihr Vergehen mit der Rute und ihre Ungerechtigkeit mit Schlägen heimsuchen. Aber Meine Gnade werde ICH nicht von ihm weichen lassen und nicht verleugnen Meine Treue. ICH werde Meinen Bund nicht entweihen und nicht ändern, was hervorgegangen ist aus Meinen Lippen.“

Und was war der Grund für die Erwählung? Die Israeliten brauchten damals nichts und brauchen auch heute nichts vorzuweisen, um ihre Erwählung zu „rechtfertigen“. „Nicht weil ihr mehr wäret als alle Völker, hat der HERR sich euch zugeneigt und euch erwählt – ihr seid ja das geringste unter allen Völkern -, sondern wegen der Liebe des HERRN zu euch…“ (5. Mo 7, 7). 

Wegen dieser abgrundtiefen Liebe finden wir so wundervolle Aussagen Gottes über Sein auserwähltes Volk: „ICH will dich Mir verloben in Ewigkeit…in Gerechtigkeit und in Recht und in Gnade und in Erbarmen, ja in Treue will ICH dich Mir verloben“ (Hos. 2, 21), „Dein Gemahl ist dein Schöpfer“ (Jes. 54, 5). Über Zion spricht Gott: „Siehe, in Meine beiden Handflächen habe ICH dich eingezeichnet“ (Jes. 49,16).

Die Erwählung wird in vielfacher Weise wiederum in den Namen Israels deutlich: „Meine Nation“ (Jes. 51, 4), „Mein Berufener“ (Jes. 48, 12), „Erbteil des HERRN“ (z.B. 2.Sam.20,19), “Sein Eigentum“ (Ps. 135, 4), „Sein Herrschaftsbereich“ (Ps. 114, 2), „Sein Auserwählter“ (Jes. 54, 4) u.a.

Diese Erwählung Israels ist “nicht als Bevorzugung zu verstehen, sondern von Anfang an als `Beschlagnahmung´ zum Auftrag Gottes an den Völkern der Welt.“

Wie stehen die Juden selbst zu dieser Erwählung? Sind sie stolz darauf? Das jüdische Gebetsbuch, der Sidur, zeigt auf, dass sie die Erwählung sowohl  als unverdientes Geschenk als auch als Verpflichtung ansehen: „Uns obliegt es, zu verherrlichen den HERRN des Alls, die Ehre zu geben dem Schöpfer der Welt, dass ER uns nicht hat sein lassen wie die Völker der Erde und uns nicht gleichgestellt den Geschlechtern des Erdbodens, dass ER unser Teil nicht gleich gemacht hat dem ihren und unser Los dem ihrer Scharen. Wir beugen das Knie … Wir wissen, dass wir kein Verdienst haben. (HERR,) übe an uns Milde um Deines Namens willen!“

Gegen die Erwählung Israels, das Ausgesondertsein, begehrte die Welt immer wieder auf. Wir lesen das schon im Buch Ester: Der böse Haman sagte zum König Ahasveros: „Da gibt es ein Volk, …abgesondert unter den Völkern…Und ihre Gesetze sind von denen jedes anderen Volkes verschieden…“(Ester 3, 8). Und ein Brief wurde ausgesandt, dass alle Juden umgebracht werden sollten, weil der Jude Mordechai sich nicht vor dem Haman niederwarf.

Ruben Berger, ein messianischer Leiter in Israel, zeigt einen geistlichen Zusammenhang dieses Aufbegehrens gegen Israels Erwählung auf: „Es ist Satans Plan, die Nationen zu benützen, um gegen Israel vorzugehen, denn er weiss, dass der Segen der Nationen abhängig ist von dem Segen, den Gott Israel geben will.“

Schon früh gab es eine bewusste Abgrenzung des Christentums von den jüdischen Wurzeln: Konstantin der Große, der ab dem Jahre 313 begann, das Christentum zur Staatsreligion zu erheben, beschlagnahmte Synagogen und wandelte sie in Kirchen um. Und die Synode von Nicäa (321) ordnete an, das Osterfest dürfe nie mit dem jüdischen Passahfest zusammenfallen.

Augustinus (um 400 n.Chr.) teilte der Welt mit: „Das wahre Bild des Hebräers ist Judas Ischariot…Der Jude kann die Heilige Schrift niemals verstehen und wird auch ewig die Schuld am Tode von Jesus tragen“.
 Das hat der sog. „Kirchenvater“ gesagt! Dies musste gravierende Auswirkungen haben. Diese Anschuldigung des Gottesmordes und davon abgeleitet die Sicht, die Juden seien deshalb für immer verworfen, hat sich hartnäckig über die Jahrhunderte gehalten. Was können wir dazu sagen? a) Die Römer haben Jesus gekreuzigt, müssten also genauso  - und mit ihnen die heutigen Italiener… - angeklagt werden. b) Sein Opfertod war längst im Himmel beschlossen, c) Die Juden riefen zwar damals „Sein Blut komme über uns und über unsere Kinder“, aber Jesu Blut ist nicht Zeichen der Verfluchung, sondern der Rettung, d) Jesus selbst rief aus „Vater, vergib ihnen…“ und war mit dem Vater völlig eins.

Der Kreuzzug von 1096 war ein erster unerhörter Tiefpunkt von Massenmorden an den Juden. Die Pest im 14. Jh. wurde den Juden zugeschrieben, deshalb metzelten Deutsche die Juden aus 350 Synagogen nieder. 

„Puritanische Geschichtstheologie erklärte die Engländer zu leiblichen Nachkommen der verlorenen Stämme, die ja an der Kreuzigung Jesu nicht beteiligt gewesen seien, und England zum neuen ´auserwählten Volk´, das zur Weltherrschaft berufen sei.“

Leider müssen wir auch Luther zitieren: „Nach dem Neuen Bund sind die Juden nicht mehr Israel. Die Christen sind die rechten Israeliten und neuen Juden“.
 In seiner Hetzschrift von 1543 steht: „Zweifelt nicht, in Christus Geliebte, dass ihr nach dem Teufel keinen bittereren, gewalttätigeren Feind habt als den richtigen Juden, der es mit seinem Glauben ernst nimmt… Verbrennt ihre Synagogen und Schulen!“

Das wirkte über Jahrhunderte nach, z.B. beriefen sich Julius Streicher und andere im Naziregime ausdrücklich auf Luther.
 1933 forderten die sog. Deutschen Christen die Abschaffung des AT und Ausmerzung der Begriffe „Israel, Zion, Jerusalem, Hallelujah, Amen“ aus den Gesangbüchern!

Die Irrlehre, die Kirche sei das „neue Israel“, ist bis heute nicht ausgemerzt. 

Die Bedeutung einer klaren, bibelfundierten Beziehung der Christen zum jüdischen Volk fasst der ehemalige Erzbischof von Paris namens Lustiger – ein Jude –in dem Satz zusammen: „Die Haltung der Christen gegenüber den Juden enthüllt die Haltung der Christen gegenüber Christus: Wenn das jüdische Volk angegriffen wird, wird Christus verletzt“.

1948 hatte der “Bruderrat der Evangelischen Kirche Deutschlands“ geschrieben: „Die Erwählung Israels ist  durch und seit Christus auf die Kirche aus allen Völkern, aus Juden und Heiden, übergegangen.“
 Ja, diese Enterbungstheologie schlägt sich sogar zum Teil in unserem Kirchenliedgut nieder: „Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit! Lob Ihn mit Schalle, werteste Christenheit! ER lässt dich freundlich zu sich laden: freue dich, Israel, Seiner Gnaden!“ Ist hier wirklich Israel gemeint?

In Kunstwerken wird das Judentum in den Dreck gezogen. Am Dom zu Erfurt z.B. kämpft ein strahlender Ritter gegen einen auf einer Sau reitenden Ritter – gemeint als Sinnbild für den Sieg des Christentums über das Judentum. Am Bamberger Dom ist die Synagoge dargestellt als Figur mit verbundenen Augen und aus den Händen gleitenden Gesetzestafeln.

Gerade die Intellektuellen begehrten immer wieder gegen die Erwählung Israels auf. Der berühmte Philosoph Johann Gottlieb Fichte schrieb 1845, man solle allen Juden „in einer Nacht die Köpfe abschneiden und andere aufsetzen, in denen auch nicht eine jüdische Idee ist.“
 Nach diesem Fichte sind Straßen und Gymnasien benannt! Und Johann Gottfried Herder - nicht nur Philosoph, sondern auch Hofprediger – verstieg sich Ende des 18. Jh. zu der Aussage: „Der Jude ist ein Parasit, der andere Nationen aussaugt.“

Papst Pius X. wies Theodor Herzl und sein Anliegen mit den Worten zurück: „Weil die Juden unseren HERRN nicht annehmen, können wir das jüdische Volk nicht annehmen.“
 Noch 1937 schrieb das Sprachrohr des Vatikan (Civilta Cattolica), es sei „eine offizielle Tatsache, dass die Juden aufgrund ihres Herrschaftsgeistes und ihrer revolutionären Übermacht ein störendes Element sind. Das Judentum ist … ein Fremdkörper, ein Entzündungsherd…“ Das wurde erst 1965 durch die päpstliche Erklärung Nostra Aetate revidiert.

Auf dem Hintergrund all dieser schrecklichen Entgleisungen war es möglich, auch Christen zur Zeit des Nationalsozialismus für das Ziel der Auslöschung der Juden zu vereinnahmen. Mit Schaudern sehe ich Bilder, in denen selbst Kirchen mit Hakenkreuzfahnen gespickt sind, und werde an Ps. 74, 4 ff. erinnert: „Es brüllen Deine Widersacher inmitten Deiner Versammlungsstätte. Sie haben ihre Zeichen als Zeichen des Sieges gesetzt. Es sieht aus, als wenn man Äxte emporhebt im Dickicht des Waldes…Sie haben Dein Heiligtum in Brand gesteckt, bis auf den Grund entweiht die Wohnung Deines Namens.“

Wie ist die Situation heute? Heute wird dem Staat Israel immer wieder auf verschiedene Weise das Existenzrecht abgesprochen. Es gibt eine ganze Delegitimierungs-Kampagne.
 Zwar hat der deutsche Bundestag im Herbst 2009 ausdrücklich bestätigt, dass Israel das Recht auf Existenz habe. Aber ist es nicht geradezu peinlich, dass mehr als 60 Jahre nach Staatsgründung ein UN-Mitglied dies einem anderen UN-Mitglied bescheinigen muss?

Von palästinensischen sog. Wissenschaftlern wird behauptet, es gäbe überhaupt keinen archäologischen Beweis jüdischen Lebens im Staatsgebiet! Auch der 1. und 2. Tempel sei nur ein Phantasiegebilde! Historisch wichtige jüdische Stätten werden als „palästinensisches Weltkulturerbe“ deklariert. König Abdullah von Jordanien hat als seine Vision geäußert, dass „Israels Zukunft nicht nur bis zum Jordan, bis zum Libanon oder Sinai reicht. Das größere Bild für das israelische Volk ist die Integration der Israelis in die arabisch-islamische Welt. Das ist ihr Preis.“
 Gegen die Erwählung Israels richtete sich letztlich auch die Aussage des früheren päpstlichen Vertreters in Jerusalem,
  Israel solle seinen jüdischen Charakter aufgeben, da es nicht exklusiv für eine Religion da sei.

Was sagt nun aber die Heilige Schrift zu diesem Abrücken von Israel, zu diesem Hass gegen die Juden und zu dem geistlichen Besitzanspruch der Kirche, das „neue Israel“ zu sein?

In Rö 11, 1+29 lesen wir die zentralen Aussagen: „Ich sage nun: Hat Gott etwa Sein Volk verstoßen? Das ist ausgeschlossen!“ „Die Gnadengaben und die Berufung Gottes sind unbereubar.“ Mit den folgenden Worten gebraucht der Heilige Israels die höchstmögliche Steigerungsform für die Untermauerung Seiner ewigen Erwählung: „Wenn Mein Bund mit dem Tag und der Nacht nicht mehr besteht, wenn ICH die Ordnungen des Himmels und der Erde nicht festgesetzt habe, dann werde ICH auch die Nachkommen Jakobs und Meines Knechtes David verwerfen…“ (Jer. 33, 25) Und: „Denn wie der neue Himmel und die neue Erde, die ICH mache, vor Mir bestehen, spricht der HERR, so werden eure Nachkommen und euer Name  bestehen“ (Jes 66, 22). Hätte Gott es noch deutlicher machen können?

3) Zur Erwählung gehört die Zusage von
    Land und die Rückführung in dasselbe
    Verheißene Land
Erinnern wir uns: Mit einem heiligen Schwur bei Seinem eigenen Namen hat der HERR dem Volk Israel auf ewig ein ganz bestimmtes Land verheißen (1. Mo 26, 3).
 Das gibt es für keine einzige andere Nation! Zwar wird Ismael, der Sohn der Ägypterin Hagar, auch gesegnet, erhält aber ausdrücklich keine Landzusage (1. Mo 17).

Wegen ihrer Untreue mussten die Israeliten eine Zeit lang das Verheißene Land verlassen und im Exil verweilen. Aber Gott verkündet z.B. in Jer. 16, 14 f: „Darum siehe, Tage kommen, spricht der HERR, da wird man nicht mehr sagen: So wahr der HERR lebt, der die Söhne Israel aus dem Land Ägypten herausgeführt hat! – sondern: So wahr der HERR lebt, der die Söhne Israel aus dem Land des Nordens heraufgeführt hat und aus all den Ländern, wohin ER sie vertrieben hatte! Und ICH werde sie in ihr Land zurückbringen, das ICH ihren Vätern gegeben habe.“ 

Müssen alle Juden ins Land der Väter zurückkehren, bevor der Messias kommt? 

Nein, dies wird erst danach geschehen. In Hes. 39 verheißt der HERR: „Die Nationen werden Mein Gericht sehen“ (V. 21), und über Israel spricht ER: „Sie werden erkennen, dass ICH der HERR bin, da ICH sie zwar gefangen zu den Nationen weggeführt habe, sie aber wieder in ihr Land sammle und keinen mehr von ihnen dort zurücklasse. Und ICH werde Mein Angesicht nicht mehr vor ihnen verbergen, wenn ICH Meinen Geist über das Haus Israel ausgegossen habe, spricht der Herr, HERR“ (V. 28 f.). (Siehe auch Mt. 24, 29 f.)

Die Weltpolitiker, die nach der Shoa den Juden eine Heimstatt zubilligen wollten, schlugen zunächst ganz andere Gegenden zur Ansiedlung vor: Uganda, Brasilien, Australien, Madagaskar, Vietnam. Aber nach Gottes Plan ging es eben nicht nur darum, das jüdische Volk zu sammeln, sondern es genau im Verheißenen Land zu sammeln.

Im Nov. 1947 gab es den ersten unübersehbaren Schritt in der Verwirklichung der göttlichen Verheißung: Durch UN-Beschluß wurde ein jüdischer Staat im Gelobten Land völkerrechtlich abgesichert.

Wenige Stunden nach Staatsgründung sollte nach dem Willen der arabischen Nachbarn dieses politische Baby erdrosselt werden. Und seitdem gibt es keine Ruhe. Israel war Kriegen mit seinen Nachbarn ausgesetzt 1948, 1956, 1967, 1973, 1982, 1991 (im Golfkrieg, völlig unbeteiligt und doch beschossen), 2006 (Zweiter Libanonkrieg) und Dezember 2008/Januar 2009 Gazakrieg. Und im Herbst 2012 und im Sommer 2015 musste sich Israel nochmals des massiven Raketenbeschusses aus dem Gazastreifen erwehren. In Jer. 12, 14 lesen wir: Gott wendet sich gegen, wie ER sagt,  „alle Meine bösen Nachbarn, die das Erbteil antasten, das Ich Mein Volk habe erben lassen.“ (ER kann von Seinen Nachbarn sprechen, weil Ihm ja das Land Israel gehört.)

Im Juni 2012 sagte der Chef der ägyptischen Moslembruderschaft, die Schaffung Israels sei die größte Katastrophe, die die Welt je befallen habe. Der iranische Präsident hat hämisch die Muslime weltweit aufgefordert, ein Referendum abzuhalten, ob Israel „nach Kanada, Alaska oder Europa transferiert“ werde solle. 

Aber auch bei manchen Christen fehlt die Sicht, dass die Rückführung in das Gelobte Land göttlicher Führung entspricht: Der Vertreter des Papstes in Jerusalem sagte im Frühjahr 2012, die Existenz Israels habe „als solches nichts mit der Bibel zu tun“. Ein Erzbischof äußerte: „Die Idee (!) des verheißenen Landes kann nicht als Rechtfertigung für die Rückkehr der Juden nach Israel und die Verdrängung der Palästinenser dienen“.
 Im sog. Kairos-Palästina-Dokument, von christlichen Autoren aus Nahost verfasst,
 heißt es: „Wir meditieren und interpretieren die Schrift genau so wie Jesus Christus das getan hat“ – und kommt zu dem Schluß, die Palästinenser seien die einzig rechtmäßigen Grundeigentümer im Gebiet Israels… Der ehemalige amerikanische Präsident Jimmy Carter, der sich selbst als Baptist  bezeichnet, schrieb in seinem Buch mit dem bezeichnenden Titel „Peace not Apartheid“: „Die Befreiung Palästinas wird die zionistische imperialistische Präsenz vernichten.“

Ein palästinensischer Anglikaner verstieg sich gar zu der Aussage:„Die Errichtung Israels war ein Rückfall zu den primitivsten Konzepten eines exklusiven Stammesgottes
.

Im politischen Tauziehen um Israel ging es in den letzten Jahrzehnten und auch heute immer wieder um den Gazastreifen, den Golan und um Judäa&Samaria. Darauf und ob nun diese Gebiete eigentlich zum Verheißenen Land gehören, wird an anderer Stelle ausführlich eingegangen. Und dem Zentrum der Auseinandersetzung, Jerusalem als Hauptstadt Israels, wird ein eigenes Kapitel gewidmet.
Wie ist dieses Tauziehen nun geistlich einzuordnen? Der HERR sagt im Hinblick auf das verheißene Land „MIR gehört das Land“ (3. Mo 25, 23). Und wir hören die Warnung aus Joel 4, 1 f: Der HERR sagt, ICH werde „mit den Nationen ins Gericht gehen wegen Meines Volkes und Meines Eigentums Israel, das sie unter die Nationen zerstreut haben. Und Mein Land haben sie geteilt.“

4) Zeichen der Liebe und Treue Gottes ist 
    Rettung aus der größten Bedrängnis
„Zankapfel der Welt“ – dieser Ausdruck ist absolut nicht übertrieben, wenn wir an die in der Endzeit zu erwartenden kriegerischen Auseinandersetzungen denken: Lt. Hes. 38/39 wird es eine Invasion aus dem Norden geben, in der die Angreifer durch Gottes mächtiges Eingreifen vernichtet werden, nämlich durch Erdbeben, andere Naturkatastrophen und Seuchen sowie durch Selbstvernichtung der Feinde untereinander. Der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs macht eben mit Seiner Zusage ernst: „Siehe, in Meine beiden Handflächen habe Ich dich eingezeichnet. Deine Mauern sind beständig vor Mir“ (Jes. 49, 16).

Und der letzte große Feldzug dieser Erde zielt auf die völlige Vernichtung des jüdischen Volkes, aber er endet in einem triumphalen  Sieg des Heiligen Israels, Jeshua HaMashiach.
 In diesem „Krieg des großen Tages Gottes“, wie er in Off. 16 genannt wird, in dieser Schlacht von Harmagedon, sammeln sich nicht nur bestimmte Nationen aus dem Norden, sondern alle Völker. Ihr gemeinsames Ziel ist Jerusalem. „Und es wird geschehen an jenem Tag, da mache ICH Jerusalem zu einem Stemmstein für alle Völker; alle, die ihn hochstemmen wollen, werden sich wund reißen“. (Sach. 12, 3)

Ich muß an Ps. 2, 6 denken: „Der im Himmel thront, lacht, der HERR spottet über sie. Dann spricht ER sie an in Seinem Zorn, in Seiner Zornglut schreckt ER sie: `Habe doch ICH Meinen König geweiht auf Zion, Meinem heiligen Berg!“ Und wir dürfen auf die wunderbare Zusage (Sach. 9, 16) vertrauen: „So wird der HERR, ihr Gott, sie an jenem Tag retten als die Herde Seines Volkes. Denn Steine an Seinem Diadem sind sie, die über Seinem Land funkeln.“ Kann die Liebe Gottes zu Seinem Volk schöner ausgedrückt werden?

Und was ist mit den Feinden Israels? Auch dazu gibt es eine gewaltige Verheißung an Israel:  „Du wirst sie suchen und nicht finden, die Männer, die mit dir zanken. Wie nichts und wie Nichtigkeit werden die Männer, die mit dir Krieg führen“ (Jes. 41, 12). Auch wenn wir uns das heute im Blick auf all die feindlichen Übergriffe und Drohungen kaum vorstellen können – der Heilige Israels kommt zu Seinem Ziel!

Heute wird Israel noch massiv bedrängt. Und das trotz der vielen Abkommen und Resolutionen, in denen immer wieder „Frieden und Sicherheit“ als dringendes Ziel konkret benannt wird: UNO-Resolution 242 (1967), UNO-Resolution 338 (1973), Friedensvertrag mit Ägypten (1979), Friedenskonferenz von Madrid (1991), Israel-PLO-Abkommen (Oslo 1993), Friedensvertrag mit Jordanien (1994), Oslo II-Abkommen (1995), Hebron-Abkommen (1997), Wye-Abkommen (1998), Camp David II-Abkommen (2000), Roadmap (2002).

An dieser Stelle soll nur kurz vermerkt werden: 

Vom Gazastreifen aus regneten in den letzten Jahren tausende von Raketen auf Israel, vom Sinai aus gab es feindliche Übergriffe, im Südlibanon hat die Hisbollah ein riesiges Raketenarsenal gehortet, die chaotischen Kämpfe in Syrien reichen bis kurz vor Israels Golangrenze und der Iran hat wiederholt mit der Auslöschung Israels gedroht. Dazu kommen völlig verzerrende Medienberichte, Boykotts und von Antisemitismus geprägte UN-Resolutionen.

In diese Situation hinein hören wir Gottes Verheißung: „Und gebeugt werden zu dir kommen die Söhne deiner Unterdrücker, und alle, die dich geschmäht haben, werden sich niederwerfen (!) zu deinen Fußsohlen…ICH will dich zum ewigen Stolz machen, zur Freude von Generation zu Generation“ (Jes. 60, 14). Kaum vorstellbar, aber wahr!

5) Und die Rettung Israels wird nicht nur 
    eine physische sein, die Veränderung 
    nicht nur eine politische Dimension 
    haben: Gott schenkt auch geistliche 
Erneuerung.
Jes. 45, 17+24: „Israel findet Rettung in dem HERRN, ewige Rettung…Ja, jedes Knie wird sich vor Mir beugen, jede Zunge Mir schwören und sagen:  Nur in dem HERRN ist Gerechtigkeit und Stärke. Zu Ihm wird man kommen, und es werden alle beschämt werden, die gegen Ihn entbrannt waren. In dem HERRN werden gerecht sein und sich rühmen alle Nachkommen Israels.“ 

Eingeleitet wird dies dadurch, dass ganz Israel Jeshua als den Messias herbeisehnt und damit die Wiederkunft des HERRN mit vorbereitet: „Über das Haus David und über die Bewohnerschaft von Jerusalem gieße ICH den Geist der Gnade und des Flehens aus, und sie werden auf Mich blicken, den sie durchbohrt haben, und werden über Ihn wehklagen, wie man über den einzigen Sohn wehklagt“ (Sach 12,10). „An jenem Tag wird man sagen: Siehe da, unser Gott, auf den wir hofften, dass ER uns rette! Da ist der HERR, auf den wir hofften!“ (Jes. 25, 9).

Es wird eine erschütternde, nationale(!) Bewegung der Buße

in Israel geben. „Und sie werden sich bebend zum HERRN 

wenden und zu Seiner Güte am Ende der Tage“ (Hos.3, 5), 

so wie in Hes. 36, 26 vorausgesagt: „Und ICH werde euch 

ein neues Herz geben und einen neuen Geist in euer Inneres

geben…“

Vielleicht haben wir uns an diese Verse vom neuen Geist schon gewöhnt (auch weil wir sie so  schnell auf uns bezogen haben…). Aber hören wir noch dies: „In  jenen Tagen und  zu jener Zeit, spricht der HERR; wird Israels Schuld gesucht werden, und sie wird  nicht da sein – und die Sünden Judas, und sie werden nicht gefunden, denn ICH will denen vergeben, die ICH übriglasse“ (Jer. 50, 20). Ist das nicht gewaltig? Dies ist das Ereignis, auf das uns auch Paulus hinweist: „So wird ganz Israel gerettet werden, wie geschrieben steht: Es wird aus Zion der Erretter kommen, ER wird die Gottlosigkeiten von Jakob abwenden; und dies ist für sie der Bund von Mir, wenn ICH ihre Sünden wegnehmen werde“ (Rö 11, 26 f.). 

Wann wird das sein, dass das jüdische Volk seinen Messias, Jeshua, erkennt? Auch dazu gibt uns die Schrift einen Anhaltspunkt: Dann, wenn alle die aus den Heidenvölkern zum Glauben gefunden haben, alle, die nach Gottes Plan erlöst werden sollen. Im Römerbrief heisst es dazu: Gott hat verfügt, dass ein Großteil des jüdischen Volkes sich gegen die Einladung zum Glauben verhärtet. Aber das gilt nur so lange, bis alle, die ER aus den anderen Völkern erwählt hat, den Weg zum Heil gefunden haben (Rö 11, 25).

Nach der Entrückung der Gemeinde wird Israel gewissermaßen einen missionarischen Dienst in der Welt übernehmen: „Und (ICH) sende Entkommene von ihnen zu den Nationen…zu den fernen Inseln, die die Kunde von Mir nicht gehört haben und Meine Herrlichkeit nicht gesehen haben. Und sie verkünden Meine Herrlichkeit unter den Nationen“ (Jes. 66, 19 f.).  Jerusalem wird der unangefochtene geistliche Mittelpunkt der Erde sein: „Denn Mein Haus wird ein Bethaus genannt werden für alle Völker“ (Jes. 56, 7). „Und viele Völker werden zu ihm strömen, und viele Nationen werden hingehen und sagen: Kommt, lasst uns hinaufziehen zum Berg des HERRN und zum Haus des Gottes Jakobs, dass ER uns aufgrund Seiner Wege belehre! Und wir wollen auf Seinen Pfaden gehen. Denn von Zion wird Weisung ausgehen und das Wort des HERRN von Jerusalem“ (Mi 4, 1 f.).

6) Das Ziel
Wir haben uns vergegenwärtigt, wie nah Israel dem Herzen Gottes ist und wie gerade deshalb die Welt sich gegen das erwählte Volk stellt. Israel nimmt eine Schlüsselstellung im Heilsplan Gottes ein. Wir haben gelesen, warum Gott Israel erwählt hat: aus lauter Liebe. 

Aber wichtig ist zum Schluß noch die Frage: wozu? Was ist Gottes eigentliches Ziel?

In 2. Sam 7, 23 lesen wir: Israel ist „die einzige Nation auf Erden, für die Gott hingegangen ist, sie Sich zum Volk zu erlösen und um Sich einen Namen zu machen…“

Immer wieder wird in der Schrift deutlich: Es geht um den heiligen Namen des HERRN. ER hat sich mit der Heiligkeit Seines Namens auf dieses Volk ein für allemal festgelegt. ER will sich an Israel und in Israel verherrlichen. Der Feind Gottes und seine Handlanger kämpfen dagegen an, dass dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs die Ehre gegeben wird. 

Und wenn wir für Israel eintreten, werden wir zwar manchmal als Israel-Fans eingestuft, aber letztlich geht es auch dabei um die Ehre unseres HERRN, des verheißenen Immanuel! 

DEINE Augen haben Acht
stets bei Tag und stets bei Nacht
über dem Verheißnen Land.

Schützend hältst DU Deine Hand.
R:  Dafür wollen wir DICH ehren
und das Lob des HERRN vermehren.
Jeden Abend, jeden Morgen
ist DEIN Israel geborgen.
Gnade hast DU zugesagt,

was der Feind auch immer wagt.
Wer es gegen Juden meint,
ist in Wahrheit, HERR, DEIN Feind.

Doch DU wirst ihn dafür richten,
auf die Strafe nicht verzichten.

Wenn auch Satan stören will –
Zion führst DU doch zum Ziel!
Das hast DU mit Eid versprochen,
nie hast DU DEIN Wort gebrochen.
Israel verlässt DU nicht,
schenkst noch Gnade im Gericht
und erweist so DEINE Huld;
völlig tilgst DU ihre Schuld.

Winfried Balke
2) Land und Staat Israel aus 
    geistlicher Sicht
Öfter kann man die Bemerkung hören: „Ich bin für die Juden (oder: ich habe nichts gegen die Juden), aber mit dem Staat Israel habe ich meine Schwierigkeiten.“

Oder: „Gerade wenn es um die aktuelle Situation geht, dann wird mir als Christ die Sache zu politisch.“

Um da gleich anzuknüpfen: Auch im AT ging es mit dem Volk Israel höchst politisch zu! Die Israeliten sollten Land einnehmen – das ging nicht ohne Kampf. Sie mussten immer wieder prüfen, ob und mit wem sie Bündnisse schließen sollten. Welchem Ratgeber sollten sie folgen, wessen Rat verwerfen? Wen galt es, als Oberhaupt zu wählen?

Auch im Neuen Testament finden wir Orientierungshilfen, die uns aufzeigen, dass Christen sich nicht aus politischem Geschehen heraushalten sollten oder gar müssen:

Wie antwortet Jesus auf die Fangfrage der Pharisäer, ob es erlaubt sei, dem Kaiser Steuer zu entrichten? „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist“ (Mt.22, 21).

Und ausdrücklich ermahnt uns Paulus, „dass Flehen, Gebet, Fürbitte, Danksagung getan werden für alle Menschen, für Könige und alle, die in Hoheit sind…“ (1. Tim 1, 1 f.). „Es ist keine (staatliche) Macht außer von Gott“ (Rö 13, 1)
 Prägnant fasst der HERR Jeshua das Thema zusammen: Wir sind zwar „nicht von der Welt“, aber in der Welt. ER betet zum Vater.„ICH bitte nicht, dass Du sie aus der Welt wegnimmst“ (Joh. 17, 14 f.).

Gerade wenn es um Israel geht, müssen wir uns immer wieder klarmachen:

Unser HERR ist der HERR der Geschichte. ER schreibt Seine Geschichte ganz wesentlich mit dem Volk Israel, in Israel und für Israel.

Manchmal hört man in christlichen Kreisen: „Ich will ja gern für Israel beten, aber in all dem politischen Hin und Her weiß ich manchmal nicht, wie ich beten soll.“ „Wie kann ich die aktuelle Situation biblisch einordnen?“

Die folgenden Ausführungen sollen eine Hilfe geben.

1) Volk und Land Israel sind nach Gottes 
     Ratschluß untrennbar verbunden.
Eins ist gewiss: Dem Schöpfer gehört die ganze Erde (2. Mo 19, 5). Und dennoch betont der HERR im Hinblick auf das Land der Israeliten:: „MIR gehört das Land“ (3. Mo 25, 23).

ER setzt auch die Grenzen der Völker
 fest.: „Als der Höchste den Nationen das Erbe austeilte, als ER die Menschenkinder voneinander schied, da legte ER fest die Grenzen der Völker nach der Zahl der Söhne Israel. Denn der Anteil des HERRN ist Sein Volk, Jakob das Maß Seines Erbteils“ (5. Mo 32, 8).

Derek Prince macht dies in einem Bild deutlich: Wenn wir einen Mantel zuknöpfen wollen, dann wird er nie richtig sitzen, sofern wir den ersten Knopf in das falsche Knopfloch bringen. Israel muß also an dem von Gott bestimmten Platz sein (auch in unseren Herzen…).

Erinnern wir uns nochmals an wichtige Aussagen der Bibel: 

O
Keinem einzigen anderen Volk auf der Erde sagt Gott ein ganz bestimmtes Land fest zu, außer Israel. Die konkreten Grenzen werden an verschiedenen Stellen der Schrift genannt. Sie differieren deswegen z.T., weil sich die Angaben auf unterschiedliche Epochen beziehen. Die Zusage an Mose lautet: „Jeder Ort, auf den eure Fußsohle treten wird, wird euch gehören: von der Wüste und dem Libanon und vom Strom, dem Strom Euphrat an, bis an das westliche Meer wird euer Gebiet sein“ (5. Mo 11, 24, siehe auch Jos 1, 2-4). In 4. Mo 34 sind die Nord-, Süd-, West- und Ostgrenzen des Landes mit konkreten Ortsbezeichnungen detailliert aufgeführt. Und im Zusammenhang mit der Vision des Hesekiel lesen wir wieder von den Israel verheißenen Gebieten (Hes.47, 13-20).

 O
Die Zusage an Abraham, später an Isaak und Jakob, untermauert Gott sogar mit einem Schwur. An Isaak wendet sich der HERR mit den Worten: „ICH werde mit dir sein und dich segnen; denn dir und deinen Nachkommen werde ICH alle diese Länder geben, und ICH werde den Schwur aufrecht erhalten, den ICH deinem Vater Abraham geschworen habe“ (1. Mo 26, 3).

O
Abrahams Sohn Ismael (Stammvater der Araber) erhält zwar auch eine Verheißung, aber keine Landverheißung (1. Mo 17, 20 f.).

O
Gottes Zusage ist an keine Bedingung geknüpft. (s. Ps. 89, 30 ff. im Hinblick auf Davids Nachkommen: „Wenn seine Söhne Mein Gesetz verlassen und nicht wandeln in Meinen Rechtsbestimmungen, wenn sie Meine Ordnungen entweihen und Meine Gebote nicht halten, so werde ICH ihr Vergehen mit der Rute und ihre Ungerechtigkeit mit Schlägen heimsuchen. Aber Meine Gnade werde ICH nicht von ihm weichen lassen und nicht verleugnen Meine Treue. ICH werde Meinen Bund nicht entweihen und nicht ändern, was hervorgegangen ist aus Meinen Lippen.“)

O
Zwar musste Israel wegen Ungehorsams zwischendurch ins Exil, aber der HERR bestätigt immer wieder Sein Versprechen der Rückführung. „Denn siehe, Tage kommen, spricht der HERR, da wende ICH das Geschick Meines Volkes Israel und Juda, spricht der HERR. Und ICH bringe sie in das Land zurück, das ICH ihren Vätern gegeben habe, damit sie es in Besitz nehmen“ (Jer.30, 3; siehe auch Hes. 11, 16 f.; Jer. 32, 41).

O 
Die Zusage Gottes gilt für ewig. „Und der HERR sprach zu Abram, nachdem Lot sich von ihm getrennt hatte: Erheb doch deine Augen, und schaue von dem Ort,wo du bist, nach Norden und nach Süden, nach Osten und nach Westen! Denn das ganze Land, das du siehst, dir will ICH es geben und deinen Nachkommen für ewig“ (1. Mo 13, 14).

Im Hinblick auf die biblische Bedeutung des Landes äußerte 

der ehemalige Oberrabbiner Israel Lau: „Zionismus begann, 

als Abraham die Höhle der Patriarchen kaufte, setzte sich 

fort, als Jakob Land in Shechem (Nablus) kaufte, und als 

David Land vom König von Jebus kaufte, den 

Tempelberg“
. 

Auch Jesus bestätigt in Seiner Endzeitrede, dass die Stämme Israels einst in Israel versammelt sein werden: „…und dann werden wehklagen alle Stämme des Landes, und sie werden den Sohn des Menschen kommen sehen auf den Wolken des Himmels in großer Macht und Herrlichkeit“ (Mt. 24, 30).

Wenn es in Hes 36, 28 heißt: „Und ihr werdet in dem Land 

wohnen, das ICH euren Vätern gegeben habe, und ihr werdet 

Mir zum Volk, und ICH, ICH werde euch zum Gott sein“, 

dann erklärt der messianische Leiter Benjamin Berger aus 

Jerusalem dazu: „Das Ziel, das Gott für das Volk Israel hat, 

ist nicht nur, dass wir wieder ein Volk sind in unserm Land. 

Das ist nicht das Ziel. Das ist der Weg zum Ziel. Das Ziel ist, 

dass ER unser Gott sein wird und wir wieder Sein Volk sein 

werden. Das meint, dass wir zur Erkenntnis kommen über 

unseren Gott, über Seine Erlösung. Und das kann nur 

geschehen durch Jesus Christus.“

2) Die Staatsgründung Israels entspricht 
    Gottes Plan
Wir haben gesehen: die Landverheißung ist unumstößlich. Aber heißt das auch, dass es nach Gottes  Plan einen jüdischen Staat geben muss? Auch auf diese Frage gibt die Schrift uns Antwort: „Siehe, ICH nehme die Söhne Israel aus den Nationen heraus, wohin sie gezogen sind, und ICH sammle sie von allen Seiten und bringe sie in ihr Land. Und ICH mache sie zu  e i n e r  N a t i o n“ (Hes. 37, 21 f.).

a) Zwei Phasen
Nun hört man manchmal die Frage: „Kann dieser Staat Israel wirklich Gottes Absichten entsprechen? Es gibt da doch so viel, was Gott sicher nicht gefällt.“

Ja, nach unseren frommen Vorstellungen wären wir vielleicht geneigt zu sagen, die Juden hätten erst Jesus als ihren Retter annehmen sollen, ehe sie einen eigenen Staat „verdient“ hätten. Aber der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs – in der unbeschreiblichen Weite Seines Herzens – hat es anders vorgesehen: ER bringt Sein Volk zunächst äußerlich zusammen, und später folgt die innere, geistliche Wiederherstellung. In einer Vision des Hesekiel ist dies wunderbar bildhaft dargestellt: „Die Hand des HERRN kam über mich, und ER führte mich im Geist des HERRN hinaus und ließ mich nieder mitten im Tal; und dieses war voller Gebeine… Da sprach ER zu mir: Weissage über diese Gebeine und sage zu ihnen: Ihr vertrockneten Gebeine, hört das Wort des HERRN! So spricht der Herr, HERR, zu diesen Gebeinen: Siehe, ICH bringe Odem in euch, dass ihr wieder lebendig werdet. Und ICH lege Sehnen an euch und lasse Fleisch über euch wachsen und überziehe euch mit Haut, und ICH gebe Odem in euch, dass ihr wieder lebendig werdet“ (Hes 37, 1-6). Erst nach der physischen Zusammenführung der Juden ist also die geistliche Erweckung verheißen.

b) Völkerrechtliche Absicherung
Um Seinen Plan zu erfüllen, lenkt Gott die Absichten und Schritte auch der Politiker. Das war beim Pharao so, bei Nebukadnezar, bei Kyrus und vielen anderen. Das war so, als 1917 die Engländer durch die sog. Balfour-Erklärung die Einrichtung einer „nationalen Heimstätte für das jüdische Volk“ versprachen.
 Und so geschah es, dass am 29.11.1947 die Vereinten Nationen mit einer Mehrheit von 33:13 Stimmen bei 10 Enthaltungen dafür stimmten, den Juden eine Heimat zu ermöglichen. Selbst der Sowjetrusse Andrej Gromyko sagte damals: „Das jüdische Volk hat im vorigen Krieg außerordentlich viel gelitten. Ohne zu übertreiben, spotten seine Leiden jeder Beschreibung… Die erlittenen Gewalttaten rechtfertigen das Verlangen der Juden, einen eigenen Staat zu gründen.“

Die Vereinten Nationen bestimmten, das seit 1922 unter der britischen Mandatsregierung bestehende „Palestine“ in einen jüdischen und einen arabischen Teil zu spalten. Die Araber nahmen diesen Beschluß nicht an, wohl aber die Juden. Und so konnte nach fast 2000 Jahren wieder ein – völkerrechtlich abgesicherter – jüdischer Staat entstehen.

Und wenn wir uns das Geschehen an jenem denkwürdigen Novembertag 1947 vor Augen führen, an dem die UNO-Mehrheit völkerrechtlich die Weichen für den Staat Israel stellte, dann kommt uns vielleicht das Wort aus Jes. 66, 7 in den Sinn: „Wer hat so etwas gehört, wer hat dergleichen je gesehen? Wird ein Land an einem einzigen Tag zur Welt gebracht oder eine Nation mit  e i n e m  Mal geboren?“ 

Vielfach wurde die Staatsgründung quasi als Folge des 

Holocaust angesehen, obwohl sie doch, wie wir uns oben in 

Hes 37, 21 f. vergegenwärtigt haben, seit alters von Gott 

vorgesehen war. „Israel braucht sich also völkerrechtlich 

nicht zu verstecken. Es hat es auch nicht nötig, seinen Staat 

als  `Entschädigung´ für die im Holocaust erlittene 

Verfolgung anzusehen – gerade so, als habe es `eigentlich´ 

kein Recht darauf.“

Dass der Staat Israel wegen des Holocaust gegründet worden sei, wird im übrigen auch durch die Tatsache widerlegt, dass die erste Massenimmigration (v.a. aus Jemen und Russland) schon 1882-1903 war.

c) Die Sicht der Staatsgründer
Bemerkenswert ist, dass die jüdischen Leiter dies damals nicht etwa als Produkt ihrer eigenen Anstrengungen ansahen, sondern darin die Führung Gottes erkannten. Am Staatsgründungstag, dem 14.5.1948, sprach Ben Gurion aus: „2000 Jahre haben wir auf diese Stunde gewartet, und nun ist es geschehen. Wenn die Zeit erfüllt ist, kann Gott nichts widerstehen.“ Und weiter sagte er: “Die Juden erhielten kein Mandat für Palästina von Großbritannien, den USA oder den Vereinten Nationen. Politisch schon, aber historisch und rechtlich kommt letztlich unser Mandat aus der Bibel.“ „Mit Zuversicht auf den Felsen Israels setzen wir unsere Namen zum Zeugnis unter diese (Gründungs)Erklärung.“ Der Begriff „Fels“ wird im AT häufig gebraucht, um die Macht und Zuverlässigkeit Gottes zum Ausdruck zu bringen. „Kein Fels ist wie unser Gott“ (1. Sam 2, 2). „Nur ER ist mein Fels und meine Hilfe, meine Festung; ich werde nicht wanken“ (Ps 62, 6). Interessant ist es, dass es vor Verkündung der Urkunde Diskussionen um die rechte Wortwahl gab. Die orthodoxen Juden wollten den Namen Adonai = HERR (so wie das Tetragramm „Jawhe“ ausgesprochen wird) verankert wissen, die Säkularen lehnten einen Bezug zu Gott ab. Als „Kompromiss“ wurde dann Tzur Israel (Fels Israels) gewählt. Aus dem NT erkennen wir einen kostbaren Hinweis: Paulus beschreibt den Weg der geistlichen israelitischen Väter mit den Worten: „…sie tranken aus einem geistlichen Felsen, der sie begleitete. Der Fels aber war der Christus“ (1.Kor 10, 1).

Darüber, wie der neue Staat heißen sollte, gab es zunächst auch unterschiedliche, durchaus einleuchtende Vorschläge, z.B. Juda oder Zion. Der Name Israel, Gottesstreiter, bezieht sich auf Jakobs Ringen mit Gott („Ich lasse Dich nicht, Du segnest mich denn“) und die Antwort Gottes. „Nicht mehr Jakob soll dein Name heißen, sondern Israel, denn du hast mit Gott und mit Menschen gekämpft und hast überwältigt“ (1. Mo 32, 29). So kommt also der Name des  Gottes Israel im Staatsnamen vor, denn EL ist ja das hebräische Wort für Gott. Der HERR hatte Seinen Namen schon an das jüdische Volk geknüpft, als ER Mose beauftragte, sie aus Ägypten zu führen und ihnen zu sagen: “So sollst du zu den Söhnen Israel sagen: Jahwe, der Gott eurer Väter, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs, hat mich zu euch gesandt. Das ist Mein Name in Ewigkeit, und das ist Meine Benennung von Generation zu Generation“ (2. Mo 3, 15). 

Mit dem Staatssymbol, der Menorah (dem siebenarmigen Leuchter) wurde bewusst ein Bezug hergestellt zum Bund Gottes am Sinai, wo Mose genaue Vorschriften für den Leuchter im Heiligtum empfing. 

d) Die geistliche Bedeutung der Staatsgründung
Was hilft außerdem, die Tatsache, dass ein Staat Israel wieder gegründet wurde, geistlich einzuordnen?

Natürlich zunächst: Dies ist ein massives Zeichen der Treue Gottes. Was ER verheißen hat, erfüllt sich. Was ER will, geschieht. Wann und wie ER es will, wird es Realität.

Schon William Hechler, ein anglikanischer Pfarrer und Freund Theodor Herzls, sagte: „Ich bin gewiß, dass die Errichtung eines jüdischen Staates …der  Anfang für das durch Jesaja, Micha und Sacharja angekündigte Heil ist.“

Eine erstaunlich klare Sicht über die geistliche Bedeutung der Staatsgründung hatte auch der Staatsgründer Ben Gurion, als er 1948 aussprach: „Unser Volk ist nach Israel zurückgekehrt, um das Kommen des Messias vorzubereiten…Ich glaube an eine messianische Zukunft, in der die Menschen nach den Moralgesetzen der jüdischen Religion in Frieden und Eintracht leben werden. Ich bin sicher, dass sich die messianischen Zielvorstellungen erfüllen werden. Sie sind für mich eng verbunden mit der Erlösung des jüdischen Volkes.“
 

In dem Zusammenhang denke ich daran, dass – jeden Shabbat – in Israel für den Staat mit den Worten gebetet wird:„Segne den Staat Israel, den ersten Spross unserer Erlösung“.

Norbert Lieth
 erläutert die heilsgeschichtliche Bedeutung wie folgt: „Als Gott in Jesus Christus Mensch wurde, brauchte ER dafür ein Land (Israel), ein Volk (die Juden) und eine Stadt (Bethlehem bzw. Jerusalem). Einzig und allein deshalb erwählte ER sich Abraham, führte ihn nach Kanaan (Land) und machte ihn über Isaak, Jakob und die zwölf Stammväter zum Volk Israel…Jetzt aber,…, am Ende der Tage, hat Gott den zerstreuten Juden wieder ihr Land zurückgegeben, hat sie zurückgebracht und…ihnen auch die Stadt Jerusalem zurückgegeben. Warum ? Damit Jesus Christus, der König der Juden, Israels Messias, wiederkommen und von Jerusalem aus Sein 1000-jähriges Friedensreich auf der ganzen Erde errichten kann.“

So sieht es auch Derek Prince: „Zwar beginnt die 

Wiederherstellung Israels auf geographischem und 

politischem Gebiet, aber ihr eigentlicher Zweck ist ein 

geistlicher. Die Wiederherstellung ist in Gottes Augen nicht 

beendet, ehe sie nicht ihr geistliches Ziel erreicht hat: Die 

Ausgießung des Heiligen Geistes auf das Volk Israel.“

3) Die geschichtliche Entwicklung seit 
    Beginn des 20. Jahrhunderts
Der Staatsgründung gingen seit Anfang des 20. Jahrhunderts mehrere Bemühungen der Nationen voraus, eine geographische Aufteilung des Nahen Ostens vorzunehmen. 

1916 wurde im sog. Sykes-Picot-Vorschlag (benannt nach einem Engländer und einem Franzosen) auf dem Reissbrett eine völlig unrealistische Lösung für ein jüdisches Gebiet unterbreitet.
 Ein Lichtblick für die Juden konnte die sog. Balfour-Erklärung
 von 1917 sein: „Die Regierung Seiner Majestät betrachtet die Schaffung einer nationalen Heimstätte in Palästina für das jüdische Volk mit Wohlwollen und wird die größten Anstrengungen machen, um die Erreichung dieses Zieles zu erleichtern, wobei es sich versteht, dass nichts getan werden soll, was die bürgerlichen und religiösen Rechte bestehender nicht-jüdischer Gemeinschaften in Palästina oder die Rechte und die politische Stellung der Juden in irgendeinem anderen Lande beeinträchtigen könnte.“
 

Weitreichende Bedeutung erlangte dann eine Konferenz von Frankreich, Großbritannien und Italien in San Remo im Jahre 1920, in deren Folge die Gebiete des späteren Libanon und Syriens Frankreich zugesprochen wurden und das Land westlich des Jordans und das große Gebiet östlich des Jordans bis hinauf nach Mesopotamien den Engländern unterstellt wurde. 1922 wurden dann auf Drängen von Winston Churchill 76% des britischen Mandatsgebietes Palästina als „Transjordanien“ dem jüdischen Volk vorenthalten. 

1937 unterbreitete eine Kommission unter Leitung des britischen Lords Peel den Vorschlag, die verbleibenden 24% nochmals zu teilen, in einen jüdischen und einen arabischen Teil. Schon 1939 forderten übrigens die Araber die Gründung eines unabhängigen arabischen Staates auf dem gesamten britischen Mandatsgebiet…

Während 1945 der Libanon und 1946 Syrien ihre Unabhängigkeit von Frankreich erhielten und auch 1946 Transjordanien seine Unabhängigkeit von England zugesprochen bekam, blieb die Zukunft des jüdischen Gebietes von Palästina zunächst noch in der Schwebe. Als ein weiterer Vorschlag (1946), das Gebiet westlich des Jordan nochmals zu teilen (nur 17% für die Juden, 40 % für die Araber und 43% für die Briten) von allen Beteiligten abgelehnt wurde, gaben die Briten ihr Völkerrechtsmandat ab und in die Hände der Vereinten Nationen. 

Die UNO beauftragte eine Sonder-Kommission (UNSCOP), deren Teilungsplan (nach zwei verworfenen Vorschlägen) als Resolution 181 am 29.11.1947 verabschiedet wurde. Es sollten zwei souveräne Staaten entstehen und Jerusalem internationalen Status als „Corpus separatus“ erhalten. Die Araber lehnten wiederum ab, antworteten unmittelbar nach UN-Beschluß mit feindlichen Aktionen und eröffneten einen Tag nach Staatsgründung Israels den Krieg. 

„Der Teilungsplan war der Rückenwind für die Gründung des Staates, aber nicht seine legale Infrastruktur. Diese beginnt mit der Sam Remo-Konferenz und ist bestätigt in der UN-Charta.“
 

Die Waffenstillstandsabkommen, die Israel 1949 mit Ägypten, Libanon, Jordanien und Syrien schloss, führten nicht zur Festlegung von Grenzen, wie ausdrücklich betont wurde: „Die Bestimmungen in diesem Abkommen nehmen auf keine Weise die Rechte, Ansprüche und Positionen der hier vertretenen Parteien in einer endgültigen Friedenslösung für die Palästinafrage vorweg. Die Bestimmungen werden ausschließlich durch militärische (nicht durch politische) Erwägungen diktiert.“

Jordanien hatte Ost-Jerusalem erobert und annektierte Judäa&Samaria (was nicht einmal von der Arabischen Liga, sondern nur von England und Pakistan anerkannt wurde). Der Gazastreifen kam in ägyptische Hand.

Durch den Sieg im Sechstagekrieg
 1967 konnte Israel durch das mächtige Eingreifen Gottes den Sinai, den Gazastreifen, Judäa&Samaria, den Golan und Ostjerusalem erobern und damit Jerusalem wieder vereinigen. „Gott wollte Seinem Volk den Teil des Landes geben, den es 1948 nicht erhalten hatte.“
 Israel war bereit, den Sinai und den Golan zurückzugeben, wenn es zu Friedensschlüssen mit Ägypten und Syrien käme. Aber die Araber lehnten ab.
 Die viel zitierte Resolution 242 des UN-Sicherheitsrats vom November 1967 forderte (u.a.) zwar einen Rückzug Israels „aus eroberten Gebieten“, wählte aber bewusst nicht die Formulierung „aus den eroberten“, forderte sichere und anerkannte Grenzen, legte aber keine Grenzen fest und fasste auch nicht die Gründung eines neuen arabischen Staates ins Auge.

Was die Landfrage angeht, hatte der Jom Kippur-Krieg 1973 zur Folge, dass Israel, das (nach schwersten Verlusten) in Syrien bis kurz vor Damaskus und in Ägypten bis westlich des Suezkanals vorgedrungen war, ein Truppenentflechtungsabkommen auf dem Golan schloss. Westlich der syrischen Stadt Kuneitra wurde eine von UN-Truppen gesicherte Pufferzone gebildet.

Im Rahmen der sog. Camp David-Abkommen von 1978/79 erklärte sich Israel unter Ministerpräsident Menachem Begin unter anderem dazu bereit, die Sinaihalbinsel an Ägypten zurückzugeben (was dann 1982 erfolgte) und eine Palästinenserautonomie in Judäa&Samaria sowie im Gazastreifen zu gewähren. Nach dem Friedensabkommen mit Israel höhnte  der ägyptische Präsident A. Sadat: “Armer Menachem (Begin)! Ich bekam den Sinai und die Alma-Ölfelder zurück – und was bekam er? Ein Stück Papier.“
 

Nach Verhandlungen in Madrid im Jahr 1991 kam es 1993 zum „Oslo-Vertrag“
 zwischen Israel und der Palästinensischen Befreiungsorganisation PLO mit dem folgenschweren Ergebnis, dass zunächst Jericho und Gaza und dann 7 weitere Städte in die palästinensische Selbstverwaltung übergeben wurden, nämlich Bethlehem, Hebron, Nablus (Sichem), Tulkarm, Ramallah, Dschenin und Kalkilia. 

Als Benni Begin gefragt wurde, was seine Meinung über den Osloprozess sei, verglich er dies mit einem Mann, der vom 25. Stockwerk herunterspringt und, als er am 17. Stock vorbeikommt, gefragt wird, wie er sich fühle, und der dann antworte: so weit fühle ich mich gut.“
 

Im sog. „Oslo II- Abkommen“ von 1995 wurde vereinbart, die umstrittenen Gebiete in Judäa&Samaria politisch in drei Zonen aufzuteilen: Gebiet A steht unter vollständiger Verwaltung der Palästinenser, in Zone B soll deren Autonomiebehörde (PA) die zivilrechtlichen Angelegenheiten verantworten, während die Armee Israels für die Sicherheit zuständig ist. Zone C wird vollständig von Israel verwaltet. 

Nach diesen weitreichenden Zugeständnissen Israels
 gab es noch weitere, kaum vorstellbare Offerten an die PA: 

2000 wollte der damalige Ministerpräsident Ehud Barak auf so weite Gebiete von J&S verzichten, dass nur noch 10% zum israelischen Staatsgebiet gehört hätten.

Ministerpräsident Ehud Olmert ging im August 2008 sogar so weit, den Palästinensern 93% von J&S anzubieten plus 1,5% für eine Passage zwischen Gazastreifen und J&S plus 5,5% aus dem Negev im Tausch für große israelische Städte wie Maale Adumim. Man kann nur staunen, dass Gott es so führte, die Palästinenser von der Annahme dieses Angebotes abzuhalten. 

Im August 2005 räumte Israel auf Geheiß von Ariel Sharon sämtliche 21 jüdische Ortschaften im Gazastreifen, 9.000 jüdische Bürger mussten ihre Häuser und Synagogen räumen und ihre florierende Landwirtschaft aufgeben.

Bezüglich der heutigen Eigentumsverhältnisse ist festzuhalten: 93% des Landes Israel ist (als Nachwirkung der ottomanischen und britischen Mandats-Zeit) im Besitz des Staates. Von den 7% Privateigentum besitzen die Araber die Hälfte. Außerdem wurden 20% des in Staatsbesitz befindlichen, bewohnten Landes den arabischen Israelis zugewiesen, was ihrem Bevölkerungsanteil entspricht.

4) Was von den politisch umstrittenen 
     Gebieten gehört eigentlich zum 
     Verheißenen Land?
a) Der Golan
In der Bibel wird der Golan „Bashan“ (Basan) genannt. 

Nach göttlicher Anweisung sollten die Israeliten den Golan einnehmen: In 4. Mo 21, 33-35 lesen wir: „Und sie wandten sich und zogen hinauf auf dem Weg nach Basan; und Og, der König von Basan, zog aus ihnen entgegen…Und der HERR sprach zu Mose: Fürchte dich nicht! Denn in deine Hand habe ICH ihn gegeben und sein ganzes Volk und sein Land….Und sie schlugen ihn…und sie nahmen sein Land in Besitz.“

Dies wird noch einmal bei der Verteilung des Ostjordanlandes deutlich: „Und Mose gab ihnen, den Söhnen Gad und den Söhnen Ruben und der Hälfte des Stammes Manasse, des Sohnes des Joseph, das Königreich des Sihon, des Königs der Amoriter, und das Königreich des Og, des Königs von Basan, das Land samt seinen Städten mit ihren Stadtgebieten, die Städte des Landes ringsum“ (4. Mo 32, 33).

Lassen wir einige weitere biblische Belege sprechen:

In 5. Mo 3, 4 berichtet Mose: „Und alle seine (des Königs Og) Städte nahmen wir in jener Zeit ein. Es gab keine Stadt, die wir ihnen nicht nahmen: 60 Städte, den ganzen Landstrich Argob, das Königreich des Og in Basan.“

Der HERR verordnete dem Josua, auch auf dem Golan Zufluchtsstädte (für versehentliche Totschäger) zu bestimmen: „Und jenseits des Jordan, östlich von Jericho, bestimmten sie Bezer in der Wüste, in der Ebene, aus dem Stamm Ruben, und Ramot in Gilead, aus dem Stamm Gad, und Golan in Basan, aus dem Stamm Manasse“ (Jos 20, 8; siehe auch Jos 21, 27 und 5. Mo 4, 43).

Als Salomo Vögte einsetzt, heißt es: „Der Sohn des Geber… hatte den Landstrich Argob, der in Basan ist, sechzig große Städte mit Mauern und bronzenen Riegeln“ (1. Kö 4, 13).

1.Chr. 5, 23: „Und die Söhne des halben Stammes Manasse wohnten im Land von Basan bis Baal-Hermon und bis zum Senir und bis zum Berg Hermon; sie waren zahlreich.“

Und auch in den Psalmen wird der Golan erwähnt: „Ein Berg Gottes ist der Berg Basans, ein gipfelreicher Berg ist der Berg Basans“ (Ps 68, 16).

Ja, auch in den Evangelien finden wir einen Hinweis auf das Gebiet des Golan: „Und sie fuhren nach der Landschaft der Gerasener, die Galiläa gegenüberliegt“ (Luk 8, 26).

In der 2. Tempelperiode und zur Zeit der Römer - d.h. 515 v.Chr.bis 70 n.Chr. – befanden sich 25 Synagogen auf dem Golan, das war immerhin ein Viertel aller Synagogen. Die Ruine der Synagoge von Gamla aus der 2. Tempelperiode ist vielleicht überhaupt die älteste in Israel.

Nach dem 67er Krieg fand man auf dem Golan bemerkenswerterweise 6 Münzen aus der 2. Tempelperiode, die sonst nirgends gefunden wurden, mit der Aufschrift: „für die Erlösung des heiligen Jerusalem“. 

Es gibt also zahlreiche Beweise, dass das Volk Israel damals auf dem Golan siedelte. 

Sollte nun aber der Golan nur damals zu Israel gehören? Nein. Bashan wird ausdrücklich auch im Zusammenhang der Rückführung der Juden in der Endzeit erwähnt:

Jer. 50, 17+19: „…Und ICH will Israel zu seinen Weideplätzen zurückbringen, dass es auf dem Karmel und in Bashan weidet und seine Seele sich sättigt auf dem Gebirge Ephraim und in Gilead.“

Mi 7, 14-16: „Weide Dein Volk mit Deinem Stab, die Herde Deines Erbteils, die einsam im Wald wohnt, mitten im Karmel, dass sie weiden in Bashan und Gilead wie in den Tagen der Vorzeit! Wie in den Tagen, als du aus dem Land Ägypten zogst, werde ICH es Wunder sehen lassen. Die Nationen sollen es sehen und beschämt werden trotz all ihrer Macht.“

b) Judäa&Samaria
Judäa und Samaria (J&S) gehören ganz klar zum biblischen Kernland. Wie oft kommen diese Begriffe in der Bibel vor! Bis in die Frühzeit der Israeliten reicht der Bezug zu diesem Gebiet: In Kirjat-Arba, das ist Hebron, starb Sara, und Abraham drängte darauf, ein Erbbegräbnis, die Höhle Machpela, dort für den vollen Kaufpreis zu erwerben, obwohl er es als Geschenk angeboten bekam. „Abraham wog dem Efron das Geld dar, von dem er vor den Ohren der Söhne Het geredet hatte, vierhundert Schekel Silber, wie es beim Händler gängig ist“ (1. Mo 23, 16). In Hebron, in J&S, befinden sich die Gräber von Abraham, Isaak und Jakob, von Sara, Rebekka und Lea. Und in Hebron war David 7 Jahre König (1. Kö 2, 1).

Unser HERR Jesus wurde in Judäa , in Bethlehem, geboren (Mt. 2, 1). Johannes der Täufer predigte „in der Wüste von Judäa“ (Mt 3, 1). Es folgten Jesus „große Volksmengen von Galiläa und dem Zehnstädtegebiet und Jerusalem und Judäa und von jenseits des Jordan“ (Mt 4, 25).

Im Zusammenhang mit der Geburt des Johannes und dem wundersamen Geschehen an Zacharias heißt es: „und auf dem ganzen Gebirge von Judäa wurden alle diese Dinge besprochen“ (Luk 1, 65). Wenn die Juden den Gräuel der Verwüstung an heiliger Stätte sehen, „dann sollen die in Judäa auf die Berge fliehen“ (Mt 24, 15 f.).

Das NT enthält eine Reihe von Berichten, in denen von Samaria gesprochen wird:

„Und es geschah, als ER nach Jerusalem reiste, dass ER mitten durch Samaria und Galiläa ging.“ Nach der Heilung von zehn Aussätzigen kam nur einer dankbar zurück – ein Samariter (Luk 17, 11+16).

Als Jeshua nach Jerusalem aufbricht, „sandte ER Boten vor Seinem Angesicht her; und sie gingen hin und kamen in ein Dorf der Samariter, um für Ihn Unterkunft zu bereiten“ (Luk 9, 52).

Jesus verließ Judäa „und zog wieder nach Galiläa. ER musste aber durch Samaria ziehen. ER kommt nun in eine Stadt Samarias, genannt Sychar, nahe bei dem Feld, das Jakob seinem Sohn Josef gab.“ Und dann findet dort das bekannte Gespräch mit der Samariterin statt (Joh 4,  4ff.). Durch den Bezug auf das Grab des Josef wird besonders deutlich, dass Samaria zum biblischen Kernland gehört. 

Jesus verheißt ja auch Seinen Jüngern, dass sie Zeugen sein werden in (Jerusalem), Judäa, Samaria (und darüber hinaus) (Apg. 1, 8).Wir kennen den Bericht von Philippus und dem Zauberer Simon in Samaria (Apg.8, 4 ff). „Als die Apostel in Jerusalem gehört hatten, dass Samaria das Wort Gottes angenommen habe, sandten sie Petrus und Johannes zu ihnen“ (Apg. 8, 14). Als der bekehrte Saulus seinen Zeugnisdienst begonnen hatte, lesen wir: „So hatte denn die Gemeinde durch ganz Judäa und Galiläa und Samaria hin Frieden und wurde erbaut und wandelte in der Furcht des HERRN und mehrte sich durch den Trost des Heiligen Geistes“ (Apg 9, 31).

Und bemerkenswert für die biblische Bedeutung Samarias ist zudem, dass die Stiftshütte fast 400 Jahre in Silo stand. „Und die ganze Gemeinde der Söhne Israel versammelte sich in Silo, und sie schlugen dort das Zelt der Begegnung auf“ (Jos 18, 1).Wir lesen, dass der  Vater von Samuel Jahr für Jahr nach Silo ging, um dort dem HERRN zu opfern (1. Sam 1, 3). „Und der HERR fuhr fort, in Silo zu erscheinen“ (1. Sam 3, 21). Uns wird berichtet, dass die Bundeslade aus Silo geholt wird (1. Sam 4, 4 f.). Und Ps 78, 60 sagt uns: Der HERR „gab die Wohnung zu Silo auf, das Zelt, in dem ER unter den Menschen wohnte.“

Wenn in der Schrift von „den Bergen Israels“ gesprochen wird, dann bezieht sich dies auf J&S (und den Golan), z.B. in Hes. 36,8+10: „Ihr aber, Berge Israels, ihr werdet für Mein Volk eure Zweige treiben und eure Frucht tragen..Und ICH werde die Menschen auf euch vermehren…“ Hes. 37, 22 fährt fort: „Und siehe, ICH mache sie (die Söhne Israels) zu  e i n e r  Nation im Land, auf den Bergen Israels…“

c) Der Gazastreifen
Was sagt die Schrift eigentlich über dieses Gebiet? Sie schildert eine bewegte Geschichte.

Aus 1. Mo 10, 19 lernen wir, dass Gaza zu Kanaan gehörte. Josua sollte Gaza einnehmen (Jos. 10, 40 – 43). Der HERR selbst würde die Feinde vor Israel vertreiben (Jos. 13, 1-6). Gaza kam zum Erbteil des Stammes Juda (Jos. 15, 47). Nach dem Tode Josuas musste Israel durch den Stamm Juda erneut gegen Kanaan kämpfen, konnte Gaza aber nicht einnehmen (Ri 1, 18). Dann lesen wir über Gaza im Zusammenhang mit Simson (Ri 16) und mit der Bundeslade (1. Sam. 6). Das Reich Salomos schloss Gaza ein, und er hatte Frieden (1. Kö 5, 4). Die Könige Usia und Hiskia besiegten die Philister, auch in Gaza (2. Chr. 26, 2. Kö 18). 

An mehreren Stellen der Schrift lesen wir von Gerichtssprüchen über die Philister und Gaza. „So spricht der Herr, HERR: Weil die Philister mit Rachsucht gehandelt und sich rachsüchtig gerächt haben mit Verachtung aus vollem Herzen zur Zerstörung in ewiger Feindschaft, darum, so spricht der Herr, HERR: Siehe, ICH strecke Meine Hand gegen die Philister aus und rotte die Kreter aus und tilge den Überrest an der Küste des Meeres aus“ (Hes 25, 15 ff). „Denn der HERR vernichtet die Philister, den Überrest, der von der Insel Kaftor gekommen ist. Kahlheit ist über Gaza gekommen…“ (Jer 47, 4 f.). (Siehe auch Amos 1, 6 sowie Jer. 25, 15 ff, und Sach 9, 5.)

Nach all den feindlichen Aktionen in Gaza gibt es für die Heilszeit wunderbare Zusagen an das jüdische Volk:

Ob. 17 + 19 verheißt den Juden, welches Land sie endgültig besitzen sollen, und da ist auch das Gaza-Gebiet genannt:

„Und die vom Haus Jakob werden ihre Besitztümer wieder in Besitz nehmen…Und sie werden den Süden, das Gebirge Esaus, in Besitz nehmen und die Niederung
,  das Gebiet der Philister; und sie werden das Gebiet Ephraims und das Gebiet Samarias (!) in Besitz nehmen, und Benjamin wird Gilead in Besitz nehmen.“

Letztlich also soll der Gazastreifen nach göttlichem Plan für das jüdische Volk reserviert sein. Denn wir lesen über den „Zornestag des HERRN“, also über die Endzeit, in Zeph. 2, 5 ff: „Wehe den Bewohnern des Landstrichs am Meer, der Nation der Kreter! Das Wort des HERRN über euch lautet: Kanaan, Land der Philister, ICH werde dich vernichten… Es wird ein Landstrich für den Rest des Hauses Juda sein…“ . 

d) Jerusalem
Es steht außer Zweifel, dass Jerusalem zum Verheißenen Land gehört. Gott selbst hat sich diese Stadt als Wohnstätte erwählt (Ps. 132, 13 f.) und sie für das jüdische Volk vorgesehen: „Ja, der HERR hat die Grundmauern Zions gelegt, und darin finden die Elenden Seines Volkes Zuflucht“ (Jes. 14, 32). „Der HERR baut Jerusalem auf, die Zerstreuten Israels sammelt ER“ (Ps. 147, 2).

Wegen der herausragenden Bedeutung Jerusalems ist dieser Stadt ein eigenes Kapitel in diesem Buch gewidmet.

5) Welches Tauziehen gibt es in den letzten 
     Jahren und Jahrzehnten um diese 
     biblischen Gebiete?
Dass die Juden in ihrer langen Geschichte immer wieder um ihre rechtmäßige Heimat gebracht werden sollten, hat erstaunlicherweise sogar Napoleon erkannt, der im Jahre 1799 das jüdische Volk in einer „Proklamation an die Juden“ ermutigte: „Bonaparte, Oberbefehlshaber der französischen Armee in Afrika und Asien, an die rechtmäßigen Erben Palästinas – die einzigartige Nation der Juden, die ihr des Landes eurer Väter beraubt worden seid durch tausende Jahre Gier nach Eroberung und Tyrannei -: Erhebt euch in Freude und nehmt Israels Heimatland an!“
 

Da die Araber behaupten, der israelische Staat sei auf arabischem Grund gegründet, ist ein Blick in die offizielle Statistik der britischen Regierung über die Eigentumsverhältnisse bei Staatsgründung aufschlußreich:

Mehr als 70% gehörten der britischen Regierung. Dieser Besitz ging nach internationalem Recht auf Israel über. 8,6% waren jüdisches Eigentum, 3,3% waren im Besitz von dort lebenden Arabern und 16,5% gehörten Arabern, die das Land verlassen hatten.

Der gläubige israelische Reiseleiter Haim Heinz Reusch erläutert: „Art. 80 der UNO-Charta hat speziell dem jüdischen Volk unter dem britischen Mandat für Palästina alle gewährten Rechte für unantastbar erklärt.“ Deswegen könne die UNO diese Rechte nicht an irgendeine nichtjüdische Verwaltung  wie die PA übertragen. „Einen weiteren arabischen Staat in diesem Gebiet zu schaffen, wäre nach Art. 80 der UN-Charta offensichtlich illegal und jenseits der Befugnisse der UNO.“

Aber immer wieder und auch in den letzten Jahrzehnten gab und gibt es einen politischen und z.T. militärischen Kampf um das Land Israel, von verschiedensten Seiten, vor allem seitens der Palästinenser.
 Und dort beginnt er schon in den Schulbüchern: Da ist Jerusalem lediglich „eine Stadt südlich von Ramallah“, Bethlehem liege an der Küste des Gazastreifens, Tel Aviv liege in Palästina, und Israel kommt auf der Landkarte nicht vor.

Die offizielle Position der Bundesregierung lautet: „Das Westjordanland, der Gazastreifen, Ost-Jerusalem und der  Golan sind seit 1967 von Israel besetzt. Die Bundesregierung unterscheidet strikt zwischen dem Gebiet des Staates Israel und den Palästinensischen Gebieten.“

a) Golan
Um welches Gebiet geht es? Im Süden am Jarmuk-Fluß an Jordanien angrenzend, im Norden an Libanon grenzend, und im Westen trennen Jordan und der See Genezareth den Golan von Obergaliläa. Allgemein spricht man von den „Golan-Höhen“, aber dies ist eigentlich missverständlich, denn der westliche Teil am Rande des Sees Genezareth liegt 210 m unter dem Meeresspiegel! Im Süden liegt der Golan 300 m hoch und steigt nach Norden bis 1.200 m an. Der Hermon, Israels höchster Berg, gehört zum Teil zu Syrien. Auf israelischer Seite ist er 2.200 m , auf syrischer Seite 2.814 m hoch.

Die Fläche des Golan ist 60 km lang und 12-25 km breit (1.150 km2), aber ein östlicher Streifen ist der UN-Kontrolle unterstellt.

Der Golan besteht aus vulkanischem Gestein, oft schwarzem Basalt.

Landwirtschaftlich werden ca. 8.100 ha genutzt, u.a. für Weinbau. 46.575 ha sind Weideland für ca. 15.000 Rinder und 5.000 Schafe.

Schon in der Vergangenheit hatte der Golan eine bewegte Geschichte: Es wurden kanaanitische Götzen ausgegraben, hellenistische Tempel, römische Städte, byzantinische Kirchen, Kreuzfahrer- und Mameluken-Burgen, Kanonen von Napoleons Armee…- und was für uns besonders wichtig ist: Synagogen.

Der Golan wurde 734 v.Chr. durch die Assyrer erobert. Danach, und unter babylonischer und persischer Herrschaft, ging die Bevölkerung auf dem Golan stark zurück. Erst die Griechen brachten neues Leben und bauten eindrucksvolle Städte wie Sussita und ein religiöses Zentrum in Banias. 167 v.Chr. verbot der hellenistische König Antiochus IV. die Einhaltung jüdischer Gebote, was die Revolte beschleunigte, die von Judas Makkabäus angeführt wurde. Während dieses Aufstands wurden die Juden des Golan von ihren hellenistischen Nachbarn angegriffen, und Judas Makkabäus kam ihnen zu Hilfe. Abkömmlinge der Makkabäer konnten später die Kontrolle über ganz Galiläa und Golan gewinnen, und die jüdische Bevölkerung auf dem Golan wuchs ständig an bis zum Jahre 63 v.Chr., als die Römer das Land eroberten.

Kaiser Augustus übergab die Macht an Herodes (37- 4 v.Chr.), den jüdischen König, der mit Rom alliiert war. Herodes und sein Sohn Philippus bauten die Städte Banias und Beit Saida auf und luden Juden ein, auf dem Golan zu siedeln.

Philippus nannte Banias in Caesarea-Philippi um, um damit dem Caesar zu huldigen ( namentlich aber, um die Stadt von Caesarea an der Küste zu unterscheiden).

Die jüdische Revolte gegen Rom brach 66 n.Chr. aus. Gamla war die einzige jüdische Stadt, die sich massiv gegen die römische Macht stemmte. Aber nach harten Kämpfen wurde die Stadt zerstört. 5.000 Juden stürzten sich in den Freitod, um nicht in die Hände römischer Besatzungstruppen zu fallen.
 

Während der byzantinischen Periode gab es auf dem Golan 173 Dörfer, eine Zahl, die nach der moslemischen Eroberung 636 auf bloße 12 sank. 

In der türkischen Zeit wurde der Golan zu einer völlig vernachlässigten Provinz. Im 19. Jh. erschienen Drusen auf dem Golan, die der Verfolgung durch Beduinen in Galiläa entkommen wollten. Man schätzt, dass es Ende des 19. Jh. auf dem Golan 11.200 ständige Bewohner und ca. 13.000 umherziehende Beduinen gab.

Im 1. Weltkrieg eroberten die Briten den Golan und marschierten bis Damaskus. 1920 wurde der Nahe Osten auf einer Konferenz in San Remo zwischen Frankreich (das das heutige Syrien und den Libanon erhielt) und England aufgeteilt. Unter Churchill (Minister für Kolonien) behielten die Briten wegen der Wasservorkommen bewusst den Golan, gaben ihn aber 1925 an Frankreich ab, weil sie dafür das Ostufer des Jordans und des Sees Genezareth zugestanden bekamen. Als 1946 der Staat Syrien gegründet wurde, kam der Golan an Syrien.
Unmittelbar nach Staatsgründung Israels 1948 marschierten die Syrer durch den Golan, überquerten den Jordan, und sie besetzten Gebiete Israels, zogen sich zwar beim Waffenstillstand 1949 weitgehend zurück, aber verletzten die Vereinbarungen, indem sie Teile des Ostufers des Sees Genezareth und den Ort Hamat Gader besetzt hielten. Bis 1967 folgten hunderte brutaler syrischer Angriffe auf jüdische Siedlungen. 

Im Sechstagekrieg 1967 eroberte Israel den Golan. Die Regierung hat ihn aber nicht annektiert, sondern lediglich unter Zivilverwaltung gestellt. Im Yom Kippur-Krieg 1973 marschierten israelische Truppen bis 40 km vor Damaskus. Darauf drängten Syrien und Ägypten die UN auf Durchsetzung eines Waffenstillstands. 

In den vergangenen Jahrzehnten gab es immer wieder ein politisches Tauziehen um den Golan. Der syrische Präsident Assad sagte einmal „Selbst wenn Syrien den gesamten Golan zurückgewinnen würde, kann Israel nicht erwarten, dass ich ihnen den Frieden gebe, den sie erwarten“
.

Warum ist denn eigentlich der Golan so wichtig? Für Syrien geht es sicherlich vor allem um eine Prestigefrage. Denn der Golan würde nur ca. 0,5 % der Fläche Syriens ausmachen. Für Israel jedoch ist er von enormer strategischer Bedeutung. Das östliche Ufer des Sees Genezareth und die gegenüberliegende Stadt Tiberias liegen unmittelbar zu Füßen der Golanhöhen. Der Feind könnte von oben mit Leichtigkeit diese Gegenden beschießen.

Aber der Golan ist für Israel auch aus wirtschaftlichen Gründen kostbar. Auf ihm verlaufen viele der Wasseradern, die für das Land so wichtig sind und die den See Genezareth speisen. Und aus dem Golan stammen 40% der Rindfleischproduktion, 30% der Früchte und 38% des Weinexports.

Es gibt übrigens ca. 20.000 jüdische Bewohner in über 30 Ortschaften auf dem Golan
 und auch ca. 20.000 Drusen (in 4 Orten im Nordosten) und 2.000 Moslems.

b) Judäa & Samaria (J&S)
Machen wir uns zunächst klar, um welches Gebiet es sich eigentlich handelt:
J&S
 hat eine Länge von 140 km und macht 23% des Staatsgebietes Israels aus, ist aber nur zu einem kleinen Teil von Juden bewohnt. 385.900 Juden, d.h. 4,5% der Gesamtbevölkerung leben in Judäa&Samaria

Wir haben gesehen, dass der biblische Befund ganz eindeutig ist. Zur Ergänzung sollten wir aber noch kurz klären, wie die geschichtlichen Fakten seit Staatsgründung sind:

Bis 1948 war ja J&S Teil des britischen Mandatsgebietes. Im Unabhängigkeitskrieg 1948 nahm Jordanien J&S ein und annektierte das Gebiet zwei Jahre später, 1950. Diese Annexion wurde aber durch internationales Recht nicht anerkannt. Ja, die übrigen arabischen Nationen wandten sich dagegen. Nur zwei Nationen, nämlich Großbritannien und Pakistan, erkannten die Annexion an. 1967, als Ergebnis des Israel aufgezwungenen Sechstage-Krieges, kam J&S unter israelische Kontrolle.

Seitdem werden in Politik und Medien fast durchweg die Begriffe „Westbank“ und „Westjordanland“ gebraucht. Das sind raffiniert gewählte Ausdrücke. Wo hört denn das Land westlich des Jordan auf? Wie breit ist denn das Ufer des Jordan? („bank“ ist das englische Wort für Ufer.) 
1964 hatte die PLO noch ausdrücklich Gebietsansprüche auf J&S ausgeschlossen, nämlich „irgendeine territoriale Souveränität über die Westbank im Hashemitischen Königreich Jordanien oder dem Gazastreifen.“ 
 

Ist, wie oft behauptet wird, J&S „besetztes Gebiet“? Nach klassischem Völkerrecht hieße das, dass Israel einen souveränen Staat von der Machtausübung in diesem Gebiet abhält. Seit dem Untergang des Osmanischen Reiches 1917 sind die Gebiete von J&S aber nie als Hoheitsgebiet irgendeines Staates anerkannt worden. Jordanien, das sich dort nach 1948 wie ein Herrscher verhielt, hat 1988 seinen Herrschaftsanspruch aufgegeben. Es kann also nicht gesagt werden, Israel halte J&S als besetztes Gebiet. 

Und außerdem kommt ein Rechtsprofessor der berühmten Yale-Universität (Prof. Rostow) zu dem Schluß, dass der Anspruch Israels auf dieses Gebiet höher sei als der Jordaniens. Warum? Weil die Gegenwart Jordaniens dort ein Ergebnis seines Angriffs im Jahr 1948 war, während der Anspruch Israels sich aus der Ausübung seines Rechts auf Selbstverteidigung im Jahr 1967 herleitet. „Das Recht der Juden, in J&S und Jerusalem zu siedeln, basiert auf internationalem Recht, ebenso wie das Recht, in Tel Aviv oder Haifa zu siedeln.“

J&S ist nicht „besetztes“, wohl aber umstrittenes Gebiet, ein Gebiet, „für das es zueinander in Widerspruch stehende Ansprüche gibt, die in Friedensverhandlungen geklärt werden sollten“. So die Stellungnahme der israelischen Botschaft in Berlin. Und weiter: „Israel erkennt an, dass die Palästinenser ebenfalls legitime Ansprüche auf dieses Gebiet haben.“ Deswegen habe Israel Verhandlungsbereitschaft gezeigt.

In der derzeitigen Politik geht es immer wieder vor allem um drei brisante Themen: Landabgabe, Siedlungsstop und Wirtschaftsboykott.

· Landabgabe

Druck, Land abzugeben, kommt nicht nur von den Palästinensern, sondern auch von westlichen Ländern, ja von den USA, die gemeinhin als wichtigste Verbündete Israels gelten. Ernüchtert kommentiert eine Direktorin der amerikanischen „Women´s Zionist Organization“: „Solche, die in einer in überwältigendem Maße christlichen Nation leben, wo jedes Jahr 25 Millionen Bibeln verkauft werden, haben erklärt, dass die Städte, wo einst Propheten wie Amos und Jeremia prophezeiten, kein Teil von Israel sind.“
 

Aber selbst israelische Politiker sahen oder sehen in der Abgabe von Land einen Ansatzpunkt, in Israel zur ersehnten Ruhe zu kommen. So hat Ehud Olmert im August 2008 angeboten, sage und schreibe 93% von J&S aufzugeben. Die Palästinenser lehnten selbst dieses in den Augen vieler Israelis ungeheuerliche Angebot ab. Sie wollen eben alles! Dieses Entgegenkommen Olmerts ist für die weitere Diplomatie insofern höchst problematisch, als die Gegenseite nun keinesfalls ihre Forderungen dahinter zurückschrauben wird.

Immerhin leben dort über 385.000 Juden! (Bei Evakuierung von „nur“ 9.000 Juden aus Gaza waren 50.000 israelische Soldaten nötig…)

Das Gebiet von J&S ist übrigens politisch in drei Kontroll-Zonen eingeteilt: In der Zone A mit 500.000 Einwohnern üben die Palästinenser die Zivilverwaltung aus und sind auch für die Sicherheit zuständig. Dazu gehören z.B. Nablus, Ramallah, Jericho, Bethlehem und der Großteil von Hebron. 
In Zone B müssen Israelis und Palästinenser gemeinsam für die öffentliche Sicherheit sorgen. Dort leben in rund 400 palästinensischen Dörfern 600.000 Einwohner. Zone C ist der geographisch größte Teil mit ca. 60% der Fläche, 144 jüdischen Ortschaften, 150.000 Israelis und ca. 30.000 Palästinensern. Zone C wird vom israelischen Militär kontrolliert, denn sie ist bisher nicht unter israelisches Zivilrecht gestellt. Deshalb kann ein Militärgouverneur (Befehlshaber des „Zentralen Kommandos“) militärische Direktiven erlassen, die auch das zivile Leben betreffen (wie Arbeitserlaubnisse und Wirtschaftsregulierungen).

Eine Übergabe an die Fatah (oder an die Hamas, falls sie auch dort die Macht übernehmen sollte) würde ja einer Aufgabe der jüdischen Identität gleichkommen. Denn schnell würden die biblischen Namen durch arabische ersetzt. Und jeder Winkel Israels könnte durch feindliche Geschosse erreicht werden. Netanyahu sagte im Januar 2013: „Wir wissen: jedes Territorium, das wir verlassen, wird durch Hamas und Iran genommen werden. Das werden wir nicht zulassen.“

Dennoch klangen manche Äußerungen von Netanyahu so, als ob er evtl. doch nur die sog. großen Siedlungsblöcke (Gush Etzion, Modiin Illit, Betar Illit, Maale Adumim) behalten wolle. In Israel gibt es völlig unterschiedliche Positionen bzgl. der Zukunft von J&S: Linke Politiker wären bereit, das gesamte Gebiet oder wesentliche Teile abzugeben. Die zionistisch gesinnten Rechten drängen darauf, das Gebiet C (also ca. 60% von J&S) oder ganz J&S endgültig zu annektieren.

· Siedlungsstop

Da müssen wir zunächst Begriffe klären. „Siedlungen“ in dem von der Politik gebrauchten Sinne sind Wohngemeinschaften, die irgendwo jenseits der sog. „Grünen Linie“ (außer  Ost-Jerusalem) liegen und denen durch die Regierung, meist durch Kabinettsbeschluß, rechtlicher Status verliehen wurde. Sie wurden zwischen 1967 (nach der Gebietserweiterung durch den Sieg des Sechstagekrieges) und 1999 gebildet. Was ist die „Grüne Linie“? Sie ist die Waffenstillstandlinie, die 1949 auf Rhodos mit einem grünen Stift als vorläufige Vereinbarung, bis zu einer Friedensregelung, auf die Landkarte gezeichnet wurde. Die internationale Gemeinschaft sieht auch in Gebieten von Ost-Jerusalem „Siedlungen“. Israel dagegen spricht von keinem Teil der Hauptstadt als von Siedlung, weil es den östlichen Teil nach dem Sechstagekrieg annektierte.

Immer wieder wird es so dargestellt, als ob alle „Siedler“ überzogen Fromme seien, aber ein Drittel der jüdischen Einwohner von J&S ist säkular.

Das internationale Drängen - von USA, EU und UNO -  auf Einstellung der „Siedlungstätigkeit“ hört bisher nicht auf. Auch so entlegene Staaten wie Indien, Brasilien und Südafrika unterzeichneten im Dezember 2012 gemeinsam die Forderung, Israel müsse sämtliche Siedlungen aufgeben. Treffend kommentierte ein Analyst (Barry Shaw): „Wohnungen scheinen für ... Außenminister das wahre Hindernis für Frieden zu sein, nicht Raketen, Terror, nicht Erklärungen, Israel zerstören zu wollen, nicht die Weigerung, Israels Existenzrecht als jüdischer Staat anzuerkennen.“ 

Dabei geht es nicht nur darum, dass keine neuen Orte gegründet werden sollen, sondern sogar um Erweiterung bestehender Orte. So etwas gibt es sonst nirgends auf der Welt. Wenn das Gebiet von J&S umstritten ist, diese Ländereien also „noch nicht endgültig zugewiesen“ sind, kann auch nicht einseitig das Einfrieren israelischer Siedlungstätigkeit verlangt werden, ohne dasselbe von den Arabern zu fordern.

Unter amerikanischem und palästinensischem Druck hat Israel im Jahr 2010 einen 10-monatigen Baustop in J&S eingehalten. Aber das hatte keinerlei positiven Einfluß auf die Verhandlungsbereitschaft der PA, eine Regelung herbeizuführen.

Meist wird in der westlichen Welt davon ausgegangen, die „Siedlungstätigkeit“ in J&S sei der Hauptgrund für die feindlichen Übergriffe der Palästinenser. Aber die gab es schon weit früher, z.B. 1929 und 1947, als Israel noch gar nicht in J&S „siedeln“ konnte.… Dies ist für eine gerechte Einschätzung der politischen Debatte von großer Wichtigkeit.
· Wirtschaftlicher Boykott

Es gibt eine weltweite Kampagne
, sich gegen J&S zu stellen, die sog. BDS-Kampagne: “boykott, divestments, sanctions“. Waren, die in den umstrittenen („besetzten“) Gebieten produziert wurden, sollen vom Handel ausgeschlossen
 oder zumindest gesondert gekennzeichnet werden; Unternehmen, die mit Firmen in J&S kooperieren, sollen gemieden werden.

Auch das von palästinensischen Christen des Nahen Ostens verfassste „Kairos“-Dokument mit dem Titel „Die Stunde der Wahrheit“ ruft zum Boykott israelischer Waren auf, und zwar mit der Begründung, die „Besetzung“ sei „Sünde gegen Gott und die Menschen“.
 

c) Der Gaza-Streifen
Nicht nur in unserer Zeit gibt es Unruhen im Gazastreifen und von dort aus. Seit Jahrtausenden ging es in Gaza immer wieder hoch her:

Siebenmal wurden die Juden schon aus Gaza vertrieben: von den Römern (61 n.Chr.), Kreuzfahrern, Napoleon, den ottomanischen Türken, Arabern (1929), der ägyptischen Armee (1948)  - und von Ariel Sharon 2005.

1948 – 67 war das Gebiet – es hat eine Ausdehnung von 55 km x 6-12 km -  von Ägypten besetzt, im Sechs-Tagekrieg dann von Israel erobert worden. Mitte 2005 gab Israel – obwohl es doch zum Verheißenen Land gehört - freiwillig das Gebiet auf und zwang alle 9.000 jüdischen Bewohner zur Evakuierung, um den dort lebenden Arabern eine eigenständige Entwicklung zu ermöglichen. Stattdessen bekämpften sich Fatah und Hamas, die (auch international als Terrororganisation benannte) Hamas übernahm 2007 die Kontrolle im Gazastreifen. 

Erst kürzlich wurde aufgedeckt, dass eine Fehlentscheidung Israels
 von 1979 letztlich zu der Entwicklung führte, dass die Terrororganisation Hamas im Gazastreifen die Macht bekam: Damals genehmigte Israel einer Gruppe, die sich “Das Islamische Zentrum“ (Mujama al-Islamiya) nannte, im Gazastreifen zu agieren. Dies war ein Zweig der Moslembruderschaft – der im sozialen Bereich aktiv war. Wohl deshalb sah die israelische Regierung damals keine Gefahr.  Der Gründer der Gruppe hieß Ahmed Jassin, und der gründete sechs Jahre später die Hamas und musste später selbst als gefährlicher Terrorist ausgeschaltet werden.

Die Hamas feuerte über all die Jahre immer wieder Raketen von dort aus in den Negev, nach Beersheva, nach Ashkelon, ja bis vor die Tore von Tel Aviv (was über 1 Mio. Einwohner gefährdete) – in einer „heißen Phase“ im Jahre 2007 z.B. durchschnittlich alle 4 Stunden 1 Rakete!

Vom Gazastreifen aus wurde außerdem eine erschreckend große Zahl unterirdischer Tunnel zum Einschleusen von Terroristen und Waffen gegraben
.

Israel sah sich zum Eingreifen gezwungen, um der Infiltration möglichst Einhalt zu gebieten
, und so kam es zum Gaza-Krieg am Jahreswechsel 2008/2009. (Von 2001 bis November 2008 waren es schon über 10.000 Raketen gewesen.) Der damalige israelische Verteidigungsminister Yaalon sagte: Der Beschuß Israels trotz Rückzug aus dem Gaza ist der Beweis, dass die „Besetzung“ nicht das Problem der Palästinenser ist
.

Insgesamt kam es bisher zu acht Militäroperationen im Gaza: Operation Rainbow und Operation Days of Penitence 2004, Operation First Rain 2005, Operation Summer Rains 2006, Operation Hot Winter 2008, Operation Cast Lead 2009, Pillar of Defense 2012, Protective Edge 2014.
 Die israelischen Verteidigungsmaßnahmen wurden in den Medien immer wieder als Aggression dargestellt. 

Zum Schutz der Bevölkerung und um den Terroristen das Eindringen durch ihre Tunnel zu verwehren
, sah sich der israelische Staat 2016 gezwungen, mit dem Bau einer unterirdischen Mauer vor dem Gazastreifen auf einer Länge von 65 km zu beginnen. Jeder einzelne km kostet ca. 150 Mio Schekel!

Um sich gegen die feindlichen Infiltrationen zu wappnen, muss Israel auch seine Gewässer am Mittelmeer durch eine Seeblockade schützen. Netanyahu betonte  2010, die Aufgabe der Seeblockade würde bedeuten, sogar dem Iran - als dem Sponsor der Hamas - einen Seehafen am Mittelmeer zu geben.

2010 versuchte eine„Friedensflotte“ aus 40 Ländern diese Blockade zu durchbrechen. Die Marine musste die Schiffe stoppen, wobei vier der türkischen Aktivisten ums Leben kamen.
  Der Vorgang führte nicht nur zu einer nachhaltigen Störung der Beziehungen zwischen Israel und der Türkei
, sondern auch zu einer internationalen Empörung. Wie aber war / ist die Rechtslage? Damit auch Christen eine verlässliche Information erhalten, erklärte die Internationale Christliche Botschaft Jerusalem: „Die Beziehungen zwischen Israel und Hamas haben den Charakter eines bewaffneten Konflikts. Ohne dass es einer formellen Kriegserklärung bedarf, sind damit die Regeln für bewaffnete Konflikte anwendbar. Damit eine Blockade rechtens ist, muss sie als solche deklariert sein, nicht-diskriminierend sein und muss humanitäre Hilfe erlauben. Schiffe, die offensichtlich die Blockade brechen wollen, können schon auf hoher See gestoppt werden. Als Israel das Schiff in internationalen Gewässern 100 km vor der Küste stoppte, handelte es nicht illegal. Israel erfüllte alle obigen Bedingungen.
 

Trotz aller Feindseligkeiten – und obwohl Israel den Gazastreifen im September 2007 offiziell zum „Feindesland“ erklärte - schickte der jüdische Staat vor, während(!) und nach den Kriegen riesige Mengen Nahrungsmittel, Hilfsgüter und Medikamente in den Gazastreifen.
 Völkerrechtlich war und ist er dazu nicht verpflichtet, sieht aber eine humanitäre Verantwortung für die Bevölkerung hinter der gemeinsamen 6o km langen Grenze
. Die UNO und Medien behaupten zwar, im Gaza gebe es eine wirtschaftliche Katastrophe und Israel würde die Wirtschaft strangulieren, aber im Februar 2016 z.B. meldete Israel 800 tägliche (!) LKW-Transporte in den Gazastreifen, während der Rafah-Übergang von Ägypten in den Gazasteifen fast ganzjährig geschlossen ist. Außerdem deckt Israel seit Jahren 70% des Strombedarfs und 40% des Wasserbedarfs der ca.1,4 - 1,8 Millionen Araber
 im Gazastreifen. Der israelische Transportminister schlug 2016 sogar eine künstliche Insel im Mittelmeer mit einer 4,5 km- Verbindungsbrücke nach Gaza für einen Hafen unter israelischer Kontrolle vor. 

Die bisherigen Militäraktionen Israels beschränkten sich auf das Ziel, deportierte Soldaten zu befreien
, Waffen- und Terroristenschmuggel einzudämmen und wenigstens für eine gewisse Zeit die Hamas zu schwächen. 

Diskussionen gab es in den letzten Jahren, ob Israel nicht am besten den Gazastreifen wieder einnehmen solle, um die latente Gefährdung der jüdischen Bevölkerung im Negev abzuwenden. Wegen der damit verbundenen unvermeidlichen menschlichen Verluste und dem zu erwartenden internationalen Aufschrei schreckte man davor zurück.

d) Jerusalem
Die politische Auseinandersetzung gipfelt im Kampf um Jerusalem. Im Kapitel „Jerusalem“ wird das ausführlich behandelt. Hier nur soviel in Kürze: 

Der politische Kampf hat seine Ursache im geistlichen Kampf, weil die heilsgeschichtlich bedeutendsten Ereignisse mit dieser Stadt verbunden sind und der Feind Gottes dagegen aufbegehrt.

Die Palästinenser beanspruchen Jerusalem als Hauptstadt eines von ihnen angestrebten Staates.

Die USA erkennen Ost-Jerusalem bisher nicht als zu Israel gehörig an.

Es gibt immer wieder ein Drängen auf Teilung oder Internationalisierung der Stadt.

In der Endzeit wird Jerusalem zum Angriffsziel aller Nationen werden (Sach 12, 3).

6) Die zukünftigen – endzeitlichen – 
    Grenzen
Im Zusammenhang mit den großen endzeitlichen Visionen des Hesekiel (47, 14 ff) lesen wir, dass Gott ausdrücklich auf Seinen Eid zurückkommt, Israel das klar umrissene Land zu geben. Wichtig ist hier: 

Im Norden werden große Teile des heutigen Libanon und des heutigen Syrien, bis zum Euphrat, dazugehören, im Osten reicht das Gebiet unter Einschluß des Golan bis fast nach Damaskus.(Hes. 47, 13 ff.)

„Und immer noch wird Jerusalem an seiner Stätte bleiben in Jerusalem“ (Sach. 12, 6). Ja, es bleibt: Israel und Jerusalem werden im Brennpunkt des Geschehens und im Mittelpunkt der Heilsgeschichte bleiben. 

Und etwas Erstaunliches sollten wir uns noch einmal vergegenwärtigen:

 Obwohl dem Schöpfergott natürlich das ganze Universum gehört, bezeichnet ER das dem Volk Israel zugeteilte Land – und nur dieses – ausdrücklich in der Bibel als „Mein Land“: „MIR gehört das Land“ (5.Mo 11, 12). In Joel 2, 18 lesen wir: „Und der HERR eiferte für Sein Land…“ Ähnlich heißt es in Hes. 36, 5: „Darum, so spricht der Herr, HERR: Wahrlich, im Feuer Meines Eifers habe ICH gegen den Rest der Nationen geredet und gegen Edom insgesamt, die sich Mein Land zum Besitz gemacht haben mit der ganzen Schadenfreude des Herzens, mit Verachtung der Seele, um Sein Weideland zur Plünderung zu haben.“ 

Interessant ist, dass auch im Tausendjährigen Reich bestimmte Gebiete nach der Maßgabe des HERRN den jeweiligen Stämmen Israels zugeteilt werden (Hes. 47, 21 ff - 48, 7). Aber für uns noch spannender sind die Aussagen über ein Gebiet, das als Weihegabe ausgesondert werden soll (Hes. 48, 8-22):

Angrenzend an das Gebiet des Stammes Juda wird für das Priestergeschlecht ein Areal ausgesondert, in dessen Mitte das Heiligtum, der Tempel, sein wird. Daran anschließend folgt ein Gebiet für die Leviten, und dann das eigentliche Wohngebiet sowie Weideflächen.
 Für alles sind genaue Maßangaben gemacht.

Wir wissen, dass zur Zeit der Wiederkunft des Messias auch die Topographie des Landes stark verändert wird: 

„Und Seine Füße werden an jenem Tag auf dem Ölberg stehen, der vor Jerusalem im Osten liegt; und der Ölberg wird sich von seiner Mitte aus nach Osten und nach Westen spalten zu einem sehr großen Tal, und die eine Hälfte des Berges wird nach Norden und seine andere Hälfte nach Süden weichen“ (Sach.. 14, 4). Aber die Veränderung wird noch weitreichender sein (Sach. 14, 10): „Das ganze Land wird sich verwandeln, so dass es wird wie die Niederung von Geba bis Rimmon im Süden von Jerusalem.“

Offenbar hat dies zwei Gründe: Jerusalem soll (nicht nur geistlich sondern auch) topographisch herausgehoben werden: „Und am Ende der Tage, da wird es geschehen, da wird der Berg des Hauses des HERRN feststehen als Haupt der Berge, und erhaben wird er sein über die Hügel“ (Micha 4, 1). Und die Erdoberfläche wird so umgestaltet, dass vom Tempel in Jerusalem lebendige, alles befruchtende Wasser sowohl zum Mittelmeer als auch zum Salzmeer fließen können. „Monat für Monat werden sie frische Früchte tragen“  (s. Hes. 47, 1-12). „Und es wird geschehen an jenem Tag, da werden lebendige Waser aus Jerusalem fließen, die eine Hälfte zum östlichen Meer und die andere Hälfte zum hinteren Meer; im Sommer wie im Winter wird es geschehen“ (Sach. 14,8).

7) Gebet für den Staat Israel
Jede Woche wird in Synagogen ein Gebet für den Staat Israel gesprochen, das auch uns eine gute Orientierung sein kann:

„Unser himmlischer Vater, Fels Israels und sein Erlöser, segne den Staat Israel, den ersten Spross unserer Erlösung. 

Schütze ihn mit den Fittichen Deiner Gnade und breite über ihn den Schutz Deines Friedens aus.

Sende Dein Licht und Deine Wahrheit seinen Führern und Leitern und unterrichte sie mit Deinem Rat.

Stärke die Beschützer unseres heiligen Landes und verleihe ihnen Du, unser Gott, Deine Hilfe und den Sieg.

Und gib Frieden dem Land, und all seinen Bewohnern ungetrübte Freude.

Unserer Brüder, des ganzen Hauses Israel, gedenke ihrer in allen Ländern der Zerstreuung und führe sie bald aufrecht nach Zion, Deiner Stadt, nach Jerushalayim, der Wohnstätte Deines Namens, so wie in der Torah Deines Dieners Moshe geschrieben steht: Selbst wenn Deine Verstoßenen am Ende des Himmels sind, von dort wird dich der Ewige sammeln, von dort dich nehmen. Bringen wird dich der Ewige, dein Gott, in das Land, das deine Väter geerbt haben, und dich es nun erben lassen; Gutes wird ER dir tun, zahlreicher wirst du sein, mehr als deine Väter.

Vereinige unsere Herzen in Liebe und Achtung vor Deinem Namen, um alle Satzungen Deiner Torah zu bewahren.

Sende uns bald den Sohn Davids, den Messias Deiner Wahrheit, um die zu erlösen, die auf Deine endgültige Hilfe hoffen.

Zeige Dich in der Größe Deiner Kraft allen Bewohnern Deiner Welt, damit alle verkünden können: Der Ewige, der Gott Israels, ist König, und Sein Reich ist über alles erhaben. Amen Sela.“

Acht Gebetsanliegen sind in diesem Gebet – an den „Felsen Israels“! - aufgeführt:


Schutz


Führung der Leiter


Bewahrung und Erfolg für die Schutzkräfte


Frieden und Freude im Land


Juden in der Diaspora


Rückführung nach Jerusalem


Einheit und Gehorsam gegenüber der Torah


Baldige Sendung des Messias


Erweckung der Nationen.

Konkret hast DU ein Land verheißen,
von Milch und Honig übervoll.
Die Welt will auseinanderreißen,
was Deinem Volk gehören soll.
Was der Feind auch will – DU kommst 
zum Ziel!
Konkret hast DU Dein Wort gegeben,
sogar mit heil´gem Eid gelobt,
Dein Volk soll einst in Frieden leben,
wenn noch so sehr der Feind heut tobt.
Was der Feind auch will – DU kommst 
zum Ziel!
Konkret hast DU der Welt verkündet:
„Jerusalem ist ewig Mein!“
Das hat die Wut der Welt entzündet,
doch wird es, wie verheißen, sein!
Was der Feind auch will – DU kommst 
zum Ziel!
Winfried Balke
3) Jerusalem

Über 40 verschiedene Bezeichnungen habe ich in der Bibel gefunden
, mit denen Jerusalem bezeichnet wird. Sie spiegeln die gesamte historische Entwicklung und die geistliche Bedeutung Jerusalems wider. 

1) Salem und Stadt Davids
Der früheste Hinweis auf die Stadt stammt von ca. 1900 v. Chr.: „Und Melchisedek, der König von Salem, brachte Brot und Wein heraus, und er war Priester Gottes, des Höchsten“ (1. Mo 14, 18).  Woher wissen wir, dass dies mit Jerusalem zu tun hat? Nun, in Ps. 76, 2 f. heißt es: „Bekannt ist Gott in Juda… in Salem entstand Seine Hütte und Seine Wohnung auf dem Zion“.

„Jeru-salem“, das kann man übersetzen mit Gründung / Grundlage des Friedens (und das weist schon darauf hin, dass der Friedefürst Jeshua einst in großer Macht und Herrlichkeit  nach Jerusalem zurückkehren wird.)

Das Jahr 1000 war ein weiteres wichtiges Datum in der Geschichte Jerusalems: „David nahm die Bergfeste Zion ein“ und „nannte sie Stadt Davids“
 (2. Sam. 5, 7 ff.). Das gilt als die Geburtsstunde Jerusalems. Dort regierte David 33 Jahre.

Wir wissen: David wollte dem HERRN ein Haus bauen, aber nach göttlicher Weisung sollte dies erst sein Sohn Salomo tun (2. Sam. 7). Im Jahre 960 baute Salomo den Tempel (1. Kö 6), der dann bis 587 v. Chr. stand.

2) „Stadt Gottes“ (Ps. 87, 3), „Stadt des 
     großen Königs“ (Ps. 48, 3)

Schon am Sinai hatte Gott den Israeliten aufgetragen: „Sie sollen Mir ein Heiligtum machen, damit ICH in ihrer Mitte wohne“ (2. Mo 25, 8). Als Salomo den Tempel baut, verspricht der HERR den Söhnen Israel, mitten unter ihnen zu wohnen, wenn sie Ihm gehorsam sind (1. Kö 6, 13). 

Und in Ps. 132, 13 f. lesen wir konkret, dass Gott sich genau Jerusalem ausgewählt hat: „Der HERR hat Zion erwählt, hat ihn begehrt zu Seiner Wohnstätte: `Dies ist Meine Ruhestatt für immer, hier will ICH wohnen, denn ICH habe ihn begehrt“ (siehe Ps. 135, 21; Joel 4, 21; Sach. 2, 14).

Obwohl der Allmächtige Gott ja auch der Allgegenwärtige ist, hat ER sich doch besonders auf Jerusalem festgelegt. Ja, sie heißt sogar  „Die heiligste der Wohnungen des Höchsten“ (Ps. 46, 5). Und für die Endzeit ist verheißen: „Der Name der Stadt heißt von nun an „Hier ist der HERR“ (Hes. 48, 35).

3) „Heiliger Berg“ (Sach. 8, 3)

Jerusalem liegt auf einem Berg, ja 800 m hoch. Wenn man sich aus Westen oder von Jericho aus der Stadt nähert, kann man fröhlich das Lied (nach Micha 4, 2) anstimmen: „Kommt und lasst uns ziehn hinauf zum Berge des HERRN, zum Hause Gottes lasst uns gehen!“

Es ist ein heiliger Berg, lesen wir. Wie steht es heute um die Heiligkeit in Jerusalem?

Zunächst müssen wir uns klarmachen: In den Augen Gottes ist das Volk Israel heilig, auch wenn dem Zustand nach noch viel zu wünschen übrig ist. 

Der Anteil der (über 20-Jährigen) Ultraorthodoxen ist mit 34% deutlich höher als im gesamten Israel, wo es nur 9% sind. Und als säkular bezeichnen sich nur 19% der Jerusalemer, aber 43% im Land insgesamt. (36%  nennen sich selbst religiös oder traditionell).

Das geistliche Leben in Jerusalem wird natürlich auch dadurch mitgeprägt, dass ca. 37% der Einwohner (d.h. ca. 300.000 von 815.000) Araber sind.

Und es gibt eine christliche Minderheit in der Stadt. Die Christen machten 1946 mit 31.000  noch 20% der Einwohner aus, aber die Zahl ist stark auf 14.000 und damit nur noch 2% gesunken (Stand 2009). Katholiken bilden die stärkste Gruppe mit 4.500, es folgen die Griechisch-Orthodoxen mit 3.500, die armenischen Christen mit 1.500, und diverse evangelische Gruppen machen nur 850 aus.
 

Das Nebeneinander der Religionen spiegelt sich natürlich auch im Stadtbild wider: Es gibt mehr als 1.200 Synagogen und außer den ca. 70 Moscheen ca. 160 Kirchen. 

Was den Tempelberg betrifft, wurde übrigens direkt nach dem 6-Tagekrieg vereinbart, den Juden das Beten(!) dort zu verbieten
. Den Moslems wurde volles Recht der Obhut 

(custodian rights) eingeräumt, obwohl Israel die Sicherheitskontrolle behält
. Juden werden an den wenigen Tagen und Zeiten, an denen ein Besuch(!) des Tempelberges überhaupt genehmigt ist, von einem Offiziellen des Waqf und einem israelischen Polizisten begleitet. Den Orthodoxen ist es nach ihrem Gesetz übrigens verboten, den Tempelberg, den sie jetzt noch als unrein betrachten, zu betreten, bis ein neuer Tempel durch den Messias selbst gebaut sei.

4) „Zion, Mein heiliger Berg“ (Ps. 2, 6), 
    „Zion des Heiligen Israels“ (Jes. 60, 14)

Der Begriff Zion wird zwar auch auf das gesamte Volk Israel angewandt, ist aber ursprünglich identisch mit dem Berg, auf dem Abraham seinen Sohn Isaak zu opfern bereit war und wo Salomos Tempel errichtet wurde. 

Gott wird in der Bibel ja der „Heilige Israels“ genannt, weil ER sich mit einem Eid für ewig an das Volk Israel gebunden hat. Er will für alle Zeiten „Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs“ genannt werden. 

ER wird Sein geliebtes Volk und Jerusalem nie vergessen oder aufgeben  und bekräftigt das für Zion mit einem herrlichen Bild: „Siehe, in Meine beiden Handflächen habe ICH dich eingezeichnet. Deine Mauern sind beständig vor Mir“ (Jes. 49, 16). 

Dass Jerusalem das „Zion des Heiligen Israels“ ist, erinnert an die kostbare Zusage des HERRN: „Und ICH gebe in Zion Heil, für Israel Meine Herrlichkeit“ (Jes. 46, 13). „Heil“ heißt auf hebräisch „Jeshua“. Gott hat in Zion Jeshua gegeben. Jeshua hat Sein Leben auch für uns in Jerusalem geopfert, uns zum Heil.

5) „Tochter Zion, Tochter Jerusalem“, 
     „Hügel der Tochter Zion“,
     „Tochter Meines Volkes“ 
      (2. Kö 19,21 ; Mi 4, 8; Kl 2, 11)

Diese Begriffe sind Ausdruck der besonderen Liebesbeziehung Gottes zu Jerusalem. Der HERR sagt ja: „ICH bin Israel zum Vater geworden“ (Jer.31, 9). Schon dem Salomo hatte ER verheißen: „ICH will ihm Vater sein“ (2. Sam. 7, 14). Mose schärfte den Israeliten ein: „Ihr seid Kinder für den HERRN, euren Gott“ (5. Mo 14, 1). Und David bekennt, dass Gott sich wie „ein Vater über Kinder erbarmt“ (Ps. 103, 13). 

Und so beten die Juden immer wieder zum himmlischen Vater, auch wenn es um Jerusalem geht, eben um die „Tochter Zion“.

Und das bringt uns zum nächsten Aspekt:

6) Jerusalem ist „ein Mahnzeichen für
    Israel“.
So wird es in Ps. 122, 4 genannt. Wofür ein Mahnzeichen? Das steht gleich im nächsten Halbsatz: „um den Namen des HERRN zu preisen“. Wenn die Juden an Jerusalem denken, sollen sie sich der vielen Wundertaten und Verheißungen erinnern, die mit dieser besonderen Stadt zusammenhängen, und Ihm dafür die Ehre geben. (Wenn es doch auch immer wieder ein solches Mahnzeichen für die Christenheit wäre!)

 Von Anbeginn ist das Wirken Gottes in Jerusalem offenbar. „Ja, der HERR hat die Grundmauern Zions gelegt, und darin finden die Elenden Seines Volkes Zuflucht“ (Jes. 14, 32). „Der HERR hat unsere  Gerechtigkeiten ans Licht gebracht. Kommt uns lasst uns in Zion die Tat des HERRN, unseres Gottes, erzählen!“ (Jer 51, 10). Denken wir auch an die wunderbare Zusage: „Und ICH selbst werde ihm ringsherum eine feurige Mauer sein, spricht der HERR, und ICH werde zur Herrlichkeit in seiner Mitte sein“ (Sach. 2, 9).

„Um Jerusalems willen will ICH nicht schweigen, und um Jerusalems willen will ICH nicht ruhen, bis seine Gerechtigkeit hervorbricht wie Lichtglanz und sein Heil wie eine Fackel brennt“ (Jes. 62, 1).

Wenn also Jerusalem  ein Mahnzeichen für Israel ist – wie stehen die Juden heute eigentlich zu Jerusalem?

Über die Jahrhunderte hinweg hat sich das jüdische Volk eine Sehnsucht nach Jerusalem bewahrt. Es war üblich, zu Pessach auszusprechen: „Nächstes Jahr in Jerusalem.“ Die Juden waren sich der besonderen Bedeutung der Stadt bewusst, und das, obwohl viele die Stadt ja noch nie betreten hatten! Es ist die geistliche Verbindung, die auch in der Verbannung und in der Diaspora nicht abbrach. Es ist die geistliche Dimension, die Jerusalem die Einzigartigkeit verleiht. 

Gott selbst hatte den Israeliten gesagt, Jerusalem ist „das Verlangen eurer Seele“ (Hes. 24, 21). Das ist also auch eine Bezeichnung für Jerusalem. Diese Sehnsucht, auch in der Gefangenschaft Israels, drückt in ergreifender Weise Ps. 137 aus: „An den Strömen Babels, da saßen wir und weinten, wenn wir an Zion dachten. … Wenn ich dein vergesse, Jerusalem, so werde vergessen meine Rechte! Es klebe meine Zunge an meinem Gaumen, wenn ich deiner nicht gedenke, wenn ich Jerusalem nicht zu meiner höchsten Freude erhebe!“

Bürgermeister Nir Barkat sagte einmal: „Jerusalem ist das Herz der jüdischen Nation, und ich sehe die Diasporajuden als Anteilseigner an dieser Stadt an.“ 

Natürlich schlägt sich diese besondere Liebe zu dieser Stadt und das Bewusstsein seiner Bedeutung auch konkret in den jüdischen Gebeten nieder. Hier einige Beispiele: „Gepriesen sei der HERR von Zion aus, der in Jerusalem wohnt. Hallelujah!“ (Ps. 135, 21) 

Im jüdischen Gebetbuch
 (Siddur), das den Gottesdiensten zugrunde gelegt wird, finden sich viele Gebete mit Bezug auf Jerusalem: „Ewiger, ich liebe die Stätte Deines Hauses, den Ort, wo Deine Herrlichkeit thront“. „Gelobt sei der Ewige von Zion her, der in Jerusalem wohnt“. „Zeige Dich groß und heilig in Deiner Stadt Jerusalem von Generation zu Generation in alle Ewigkeit!“ Beim Ausheben der Torah-Rolle aus dem heiligen Schrank spricht man: „Barmherziger Vater, es sei Dein Wille, Zion Gutes zu erweisen, baue die Mauern Jerusalems…. . Denn von Zion geht die Lehre aus und des Ewigen Wort von Jerusalem“. Und weiter: „Erbarme Dich über Zion, denn es ist das Haus unseres Lebens…“. „Unsere Augen mögen es schauen, wenn Du in Barmherzigkeit nach Zion zurückkehrst. Gelobt seist Du, Ewiger, der Seine Gegenwart nach Zion zurückbringt!“

In dem bekannten Lied „Jerushalayim shel zahav“ (das man fast wie eine Nationalhymne singt) wird die Stadt „von Gold und Bronze und Licht“ besungen, wie sie in der Abendsonne erstrahlt.

Und wie lautet die Nationalhymne? „Solange im Herzen drinnen ein jüdisches Fühlen noch taut, solang gen Südost zu den Zinnen von Zion noch schaut, solang lebt die Hoffnung auf Erden, die uns 2000 Jahre verband, dass ein Freivolk wir wieder werden in Zion, Jerusalems Land.“

7) „Berg der heiligen Zierde“ 
     „Zion, der Schönheit Vollendung“  

       (Dan 11, 45; Ps 50,2)

Es gibt viel Schönes in Jerusalem. Denken wir z.B. an die Stadtmauer, das schmucke jüdische Viertel in der Altstadt, den reizvollen Gegensatz von alten und architektonisch interessanten modernen Gebäuden, blumengeschmückte Häuser und Parks. Aber sind andere Städte der Welt nicht noch prächtiger, noch imposanter, vielleicht an einem Seeufer oder Fluß gelegen, umgeben von gewaltigen Bergen? Wie kann der Psalmist behaupten, Jerusalem sei der Schönheit Vollendung? Die Antwort vermittelt uns die Schrift selbst: Die eigentliche Schönheit Jerusalems kommt vom HERRN. ER selbst hat, an Jerusalem gewandt,  gesagt: „Dein Ruf ging aus unter die Nationen wegen deiner Schönheit; denn sie war vollkommen durch Meinen Glanz, den ICH auf dich gelegt hatte“ (Hes. 16, 14). Der Glanz Gottes ist es, den die Stadt ausstrahlt.

Aber gerade dagegen, gegen die einzigartige Beziehung des lebendigen Gottes zu Jerusalem, hat die Welt auch immer wieder aufbegehrt. Und so heißt die Stadt auch:

8) „die Elende, Sturmbewegte, 
    Ungetröstete“ (Jes. 54, 11)

Wir hatten uns vergegenwärtigt, dass Salomo im Jahre 960 v.Chr. den ersten Tempel baute. Der wurde nach weniger als 400 Jahren, im Jahre 587 v.Chr. wieder zerstört, durch Nebukadnezar (zur Zeit des babylonischen Exils). 

Seitdem, in den ca. 2600 Jahren bis heute, wurde Jerusalem mehr als 20x erobert. Um Jerusalem gekämpft haben die Assyrer, Ägypter, Babylonier, Griechen, Römer, Byzantiner, Perser, Araber, Kreuzfahrer, Tataren
, Mameluken, Türken, Briten, Jordanier.

Werfen wir einmal einen Blick in die bewegte Geschichte der Stadt, um auch besser einordnen zu können, von wann manche ihrer berühmten Gebäude  stammen:

In die Perserzeit fällt der Bau des 2. Tempels (515 v. Chr.) und der Wiederaufbau der Stadtmauer durch Nehemia (445).

Es schließt sich die Zeit des Hellenismus an, den wir mit Alexander d.Gr. und mit den Seleukiden/Ptolemäern verbinden. In dieser Epoche erfuhr Jerusalem eine deutliche Gebietserweiterung, aber auch die Plünderung und Schändung des Tempels durch Antiochus Epiphanes im Jahre 169 v. Chr.

Aber in der Zeit der Hasmonäer/Makkabäer gelang die Wiederherstellung und erneute Weihe des Tempels 164 v. Chr. Damals schenkte Gott nicht nur, dass ein kleiner Rest koscheren Öls für die Menorah (den siebenarmigen Leuchter) für acht Tage reichte, sondern durch eine kleine Schar mutiger Juden vor allem einen gewaltigen Sieg des Judentums über den weit verbreiteten hellenistischen Götzendienst.

Für uns ist es gut zu wissen, dass auch der HERR Jesus das Chanukka-Fest in Jerusalem gefeiert hat: „Es war damals das Fest der Tempelweihe in Jerusalem; es war Winter. Und Jesus ging in dem Tempel umher, in der Säulenhalle Salomos“ (Joh 10, 22 f.).

In der Römerzeit vergrößerte Herodes d.Gr. ab 19 v. Chr. den Tempel und baute die bekannte Davids-Zitadelle in der Nähe des Jaffa-Tores. Im Jahre 70 n.Chr. – wie von Jeshua vorhergesagt - wurde Jerusalem und auch der Tempel durch Titus zerstört. Der siebenarmige Leuchter wurde in einem Siegeszug der Feinde nach Rom verschleppt. Dies ist  am sog. Titus-Bogen in Rom in einem Relief dargestellt. 

Es folgte 132-135 n.Chr. der sog. Bar Kochba-Aufstand gegen die Römer, der aber in der völligen Zerstörung Jerusalems unter Kaiser Hadrian (135) endete. Dieser Kaiser wollte, dass niemals mehr des Namens Jerusalem gedacht werde. Deshalb gab er der Stadt den Namen Aelia Capitolina. Er rechnete nicht mit der Treue Gottes zu Seiner Wohnstatt! Der Name Jerusalems wird niemals erlöschen können! Denn was hat der HERR für das zukünftige Friedensreich angekündigt? „Von Zion wird Weisung ausgehen und das Wort des HERRN von Jerusalem“ (Jes 2, 3).

An die römische Zeit schließt sich ca. 300 – 600 n.Chr. die byzantinische an, in der Kaiserin Helena, die Mutter von Konstantin, die Grabeskirche bauen ließ.

Die Zeit der Mohammedaner währte von 638 – 1099, für uns heute interessant, weil 692 der Felsendom fertiggestellt wurde, die Präsenz der Moslems auf dem Tempelberg also nicht schon Jahrhunderte früher begann, wie sie kühn behaupten.

1099 begann für fast 1 Jahrhundert die Zeit der Kreuzritter. Sie meinten in christlich-religiöser Verblendung, das den Juden verheißene Land für das Christentum erobern zu sollen. 

Die Zeit der Mameluken schloss sich rund 300 Jahre bis 1517 an.

1517 – 1917 herrschten in Jerusalem die Osmanen (Türken). 1540 baute Sultan Suleiman I die Stadtmauer auf. Noch heute ist deutlich zu erkennen, dass die oberen Reihen der 18 Meter hohen Mauer jüngeren Datums sind als die unteren sieben Reihen, die aus der Zeit des Herodes stammen.

1917 eroberte der britische General Allenby – der als Christ in bewusster Demutshaltung zu Fuß durch das Jaffa-Tor ging
 - Jerusalem von den Türken. Damit begann die bis 1948 währende britische Mandatszeit.

1947 erfolgte der einschneidende UN-Beschluss zur Teilung des damaligen „Palestine“. Jerusalem sollte „Corpus Separatus“, nämlich internationalisiert, werden. Weil die Araber den Beschluß und die Gründung des Staates Israel am 14.5.48 nicht akzeptierten, war der junge Staat zu einem Unabhängigkeitskrieg gezwungen. Der Waffenstillstand führte nie zu Friedensverhandlungen oder gesicherten Grenzen.

Als Folge war Jerusalem 1948 – 1967 eine geteilte Stadt, denn 1948 besetzte Jordanien Ost-Jerusalem, zerstörte 58 Synagogen und schändete den Friedhof auf dem Ölberg durch Latrinen.

1949 wurde die Neustadt offizielle Hauptstadt Israels.

1967 schenkte Gott durch den Sieg im Sechs-Tage-Krieg die Wiedervereinigung von Ost- und Westjerusalem und ermöglichte damit den Juden erstmals wieder, an der Klagemauer zu beten.

9) Jerusalem ist, wie wir in der Bibel lesen, 
     auch „die Verstoßene“ (Jer. 30, 17).

Leider geschehen auch in unserer Zeit immer wieder terroristische Anschläge.

Dem HERRN ist nichts davon verborgen! ER weiss sehr wohl, das Jerusalem im Brennpunkt liegt, und betont eigens:  „So spricht der Herr, HERR: Das ist Jerusalem! Mitten unter die Nationen habe ICH es gesetzt, und Länder rings um es her“ (Hes. 5, 5).

Das ist ein Stachel für die moslemischen Länder ringsum. Sie empfinden die Existenz eines „zionistischen Gebildes“ als Schmach für den Islam. (Deswegen wird der Staatsgründungstag Israels von ihnen jedes Jahr neu als Tag der Katastrophe, „Nakhba“, begangen.) Warum steht Jerusalem in diesem politischen Kampf im Mittelpunkt? Weil es zutiefst ein geistlicher Kampf ist. Wir wissen: die heilsgeschichtlich bedeutendsten Ereignisse, Jesu Opfertod, Seine Auferstehung und Seine Wiederkunft, fanden und finden in Jerusalem statt!

Die „Palästinenser“ beanspruchen Jerusalem als ihre Hauptstadt für einen palästinensischen  Staat, obwohl sie nie – in Worten: null mal - im Koran erwähnt ist!
 (Das AT spricht 654x, das NT 157x von Jerusalem!) Und dazu greifen die Araber zu dreisten Lügen. Manchmal allerdings wissen sie nicht recht, wie sie am besten lügen sollen: Der Großmufti von Jerusalem ließ 2015 verlauten, die AlAksa-Moschee (übrigens nur drittwichtigste Stätte der Moslems nach Mekka und Medina) sei erbaut worden „vor 3.000 Jahren und vor 30.000 Jahren. Sie wurde durch Engel zur Zeit von Mose gebaut.
 

Auch ein Imam glaubt zu wissen: „Jedermann weiss, dass die AlAksa-Moschee gebaut wurde, als Abraham noch nicht einmal geboren war“. Prof. Salem von der Ramallah-Universität scheint erkundet zu haben: „Es gibt keinen archäologischen Beweis, dass die beiden Tempel existiert haben. Es ist offenkundig, dass der erste Tempel (=Salomos) eine Fiktion war. Der zweite Tempel. (=des Herodes) gehört ebenso in den Bereich der Phantasie“
.

Wie ist denn die Position der westlichen Welt?
Jerusalem ist zwar durch das Wunder von 1967 ungeteilte Hauptstadt Israels, aber das wird von weiten Teilen der Welt nicht anerkannt und nicht akzeptiert. Da geht es v.a. um „Ost-Jerusalem“. Selbst die USA erkennen Jerusalem nicht als offizielle Hauptstadt Israels an und auch nicht Ost-Jerusalem als Teil Israels.

Aber was ist eigentlich „Ost-Jerusalem“? Nicht etwa nur das Gebiet östlich der Stadtmauer mit dem Ortsteil Silvan und dem Ölberg, sondern nach Lesart arabischer wie auch westlicher Politiker alle Wohngebiete, die der Staat seit 1967 um Jerusalem herum errichtet hat, ob nun im Osten oder im Süden oder im Norden!
.

Die Nationen haben bewusst ihre Botschaften nicht in Jerusalem , sondern in Tel Aviv. Nirgends sonst gibt es so etwas in der Welt, dass die Hauptstadt eines Landes bewusst als Sitz von Botschaften gemieden wird.

Die UNO beging z.B. im Jahr 2011 den Jahrestag des Teilungsbeschlusses vom November 1947 als Solidaritätstag mit dem palästinensischen(!) Volk und gab zu Protokoll: „Jegliche Aktionen der Besatzungmacht Israel, seine Gesetze, Rechtsprechung und Verwaltung der heiligen Stadt Jerusalem aufzuerlegen, sind illegal und daher null und nichtig“. Und die EU-Kommission forderte von Israel, bei künftigen Vereinbarungen mit der EU solle Israel bestätigen, dass Ost-Jerusalem nicht zu Israel gehöre!

Wie ist nun die offizielle Position der israelischen Regierung?

Sie hatte 1980 per Gesetz festgelegt, dass das 1967 vereinte Jerusalem Israels Hauptstadt ist. Dennoch hat sie unter dem erheblichen außenpolitischen Druck per Oslo-Vertrag 1993 die „Jerusalem-Frage“ zum Punkt endgültiger Verhandlungen erklärt.

Deshalb gibt es von verschiedenen Seiten immer wieder Vorschläge und Forderungen zur „Lösung“ dieser Frage
. Im wesentlichen betrifft dies zwei Ansätze über die Zukunft Jerusalems (die alle mit Gottes Plan nicht vereinbar sind):

Erstens wird eine Internationalisierung vorgeschlagen.

Die UN hatten schon 1947 diesen Plan, der ja von den Arabern verworfen wurde. Sogar Shimon Peres hatte 1994 die Idee, der Vatikan sollte Souveränität über die Altstadt haben, ein israelischer und ein arabischer Bürgermeister sollten beide der Autorität des Papstes unterstehen… Und der ehemalige Ministerpräsident Ehud Olmert meinte 2007 der Welt mit dem Angebot entgegenkommen zu sollen, die Souveränität über Tempelberg, Ölberg und Davidstadt aufzugeben. Die Verwaltung sollte ein Konsortium aus Saudi Arabien, Jordanien, USA, PLO und Israel übernehmen. Das wurde von der Palästinensischen Autonomiebehörde abgelehnt… Wiederholt (z.B. 2007) wurde eine UN-Schutztruppe vorgeschlagen. 

Der zweite Lösungsansatz wird öfter in der Teilung Jerusalems gesehen
. Dabei geht es immer wieder v.a. um Ost-Jerusalem. Wird Gott das zulassen? Wo ist Jesus gen Himmel gefahren und wo wird ER wiederkommen? Auf dem/den Ölberg. Wo liegt er? In „Ost-Jerusalem“! Genau in dem politisch so heiß begehrten Gebiet. Welcher Trost für uns!

Netanyahu erwog einmal, den 80-100.000 Ost-Jerusalemer Palästinensern die Bürgerschaft zu entziehen. Aber das hätte praktisch bedeutet, quasi Ost-Jerusalem als Land abzugeben
 

Es gibt wirklich ein ständiges Tauziehen um die Zukunft Jerusalems, auch eine große Ratlosigkeit. Da ist es gut, um die kostbaren Aussagen aus der Bibel zu wissen:

Der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs hat gesagt: „Und immer noch wird Jerusalem an seiner Stätte bleiben in Jerusalem“ (Sach. 12, 6).

Und wenn David betet: „HERR, tue Zion Gutes in Deiner Gunst, baue die Mauern Jerusalems!“(Ps. 51, 20), dann können wir das in unsere Zeit übersetzen: HERR, bestimme DU, wo die Grenzen Jerusalems verlaufen sollen!

Wie ernst Gott es mit Seiner erwählten Stadt meint, können wir nur staunend und anbetend zur Kenntnis nehmen:„ICH eifere mit großem Eifer für Jerusalem und für Zion, und mit großem Zorn zürne ICH über die stolzen Nationen! (Sach. 1,14 f.). Wenn der Allmächtige Gott, der ja natürlich nie etwas „halbherzig“ macht, sogar von großem Eifer spricht, dann können wir uns das nicht gewaltig genug vorstellen. ER kommt zum Ziel!

10) „Tor Meines Volkes“ (Mi 1, 9)

Es ist verheißen: „Die Verlorenen im Land Assur und die Vertriebenen im Land Ägypten werden kommen und den HERRN anbeten auf dem heiligen Berg in Jerusalem“ (Jes. 27, 13). Ja, der HERR sagt: „ICH werde sie aus allen Ländern sammeln… und werde sie an diesen Ort zurückbringen“ (Jer. 32, 37). Sie werden hinaufziehen nach Jerusalem. „Der HERR baut Jerusalem auf, die Zerstreuten Israels sammelt ER“ (Ps. 147, 2).

Die Bezeichnung „Tor Meines Volkes“ erinnert mich auch daran, dass die Israeliten nach göttlicher Weisung dreimal im Jahr nach Jerusalem hinaufziehen sollten: an den drei Wallfahrtsfesten zu Pessach, zum Wochenfest Shavuot und zum Laubhüttenfest Sukkot (3. Mo 23), um Opfer zu bringen.

Auch in unserer Zeit ist z.B. zu Sukkot der Platz an der Klagemauer von Betern überfüllt.

11) „Tor der Völker“ (Hes. 26, 2)

Dieses Wort erinnert mich daran, wie jedes Jahr zum Laubhüttenfest Tausende von Christen aus weit über 50 Nationen nach Jerusalem kommen, um mit den Juden Sukkot zu feiern. Es gibt Versammlungen mit Lehre, Fürbitte und Lobpreis im Kongresszentrum und einen großen Jerusalemmarsch durch die Stadt. Ein bewegend freudiges Ereignis und ein Trost für das jüdische Volk.

Aber es wird nicht immer so sein, dass Nationen mit guter Gesinnung nach Jerusalem ziehen: „Siehe, ICH mache Jerusalem zu einer Taumelschale für alle Völker ringsum…Und es wird geschehen an jenem Tag, da mache ICH Jerusalem zu einem Stemmstein für alle Völker: alle, die ihn hochstemmen wollen, werden sich wund reißen. Und alle Nationen der Erde werden sich gegen es versammeln“ (Sach. 12, 2 f.). Aber es folgt die gewaltige Verheißung: „Und es wird geschehen an jenem Tag, da trachte ICH danach, alle Nationen zu vernichten, die gegen Jerusalem herankommen“ (Sach. 12, 9).

Und Sach. 14, 16 f. sagt uns , dass auch in der Endzeit viele aus allen Nationen das Laubhüttenfest in Jerusalem feiern werden: “Und es wird geschehen: Alle Übriggebliebenen von allen Nationen, die gegen Jerusalem gekommen sind, die werden Jahr für Jahr hinaufziehen, um den König, den HERRN der Heerscharen, anzubeten und das Laubhüttenfest zu feiern. Und es wird geschehen, wenn eines von den Geschlechtern der Erde nicht nach Jerusalem hinaufziehen wird, um den König, den HERRN der Heerscharen, anzubeten, über diese wird kein Regen kommen.“

Der Ausdruck „Tor der Völker“ zeigt uns noch etwas anderes Wichtiges auf: Am Ende der Tage wird Jerusalem geistliches Zentrum der ganzen Welt sein.  „Und viele Völker werden hingehen und sagen: Kommt, lasst uns hinaufziehen zum Berg des HERRN, zum Haus des Gottes Jakobs, dass ER uns aufgrund Seiner Wege belehre und wir auf Seinen Pfaden gehen. Denn von Zion wird Weisung ausgehen und das Wort des HERRN von Jerusalem“ (Jes. 2, 3; siehe auch Mi 4, 2).

12) „Freudenbotin Jerusalem“ (Jes. 40, 9)

„Erhebe mit Macht deine Stimme, du Freudenbotin Jerusalems!... Sprich zu den Städten Judas: Siehe da, euer Gott! Siehe, der Herr, HERR, kommt mit Kraft und Sein Arm übt die Herrschaft für ihn aus.“ Dies sind Worte, die auf den wiederkommenden Messias hinweisen. ER setzt Seinen Fuß auf den Ölberg in Jerusalem. 

Und deshalb wird in der Endzeit Jerusalem auch genannt werden:

„Stadt der Gerechtigkeit“ (Jes. 1, 26), „Weide der Gerechtigkeit“ (Jer. 31, 23), denn Jeshua ist die Gerechtigkeit. „Stadt der Wahrheit“ (Sach. 8, 3), denn Jeshua ist die Wahrheit. „Thron des HERRN“ (Jer. 3, 17),

„Wonne der ganzen Erde“ (Kl. 2, 15)

„Und es wird geschehen an jenem Tag, da werden lebendige Wasser aus Jerusalem fließen“ (Sach 14, 8).

Der Heilige Israels kommt mit Jerusalem zum Ziel. Aber wir sollen solange beten, „b i s  ER es zum Lobpreis macht auf Erden“. Auf erstaunliche, unüberhörbare Weise werden wir dazu aufgefordert: „Ihr, die ihr den HERRN erinnert, gönnt euch keine Ruhe und lasst Ihm keine Ruhe, bis ER Jerusalem wieder aufrichtet und bis ER es zum Lobpreis macht auf Erden!“ (Jes 62, 7).

Ps. 122, 8 f.: „Erbittet Heil für Jerusalem!...Um meiner Brüder und um meiner Freunde willen will ich sagen: Heil sei in dir! Wegen des Hauses des HERRN will ich dein Bestes suchen“. Zwei Motivationen finden wir in diesen Versen: Unsere geistlichen Wurzeln liegen im Judentum, also bei unseren „Brüdern“, und um das Heil für Jerusalem zu bitten heißt, für das Wiederkommen von  Jeshua zu beten, denn Jeshua  ist das Heil. Maranatha! 

Anhang
Auflistung der biblischen Namen Jerusalems 
Jebus (1. Chr. 11, 4)

Salem (Ps. 76, 3)

Stadt Davids (2. Sam. 5, 9; 1. Kö 8, 1; Dan. 11, 31)

Stadt des großen Königs (Ps. 48, 3)

Stadt Gottes (Ps. 87, 3) 

Die heiligste der Wohnungen des Höchsten (Ps. 46, 5) 

Zion, Mein heiliger Berg (Ps. 2, 6)

Heiliger Berg (Sach. 8, 3; Jer. 31, 23)

Berg der heiligen Zierde (Dan. 11, 45)

Zion des Heiligen Israels (Jes. 60, 14)

Der Schönheit Vollendung (Ps. 50, 2)

Das Beste des Landes (Hes. 48, 14)

Tochter Zion, Tochter Jerusalem (2. Kö 19, 21)

Herdenturm, Hügel der Tochter Zion (Mi 4, 8)

Tochter Meines Volkes (Klagel. 2, 11)

Tor Meines Volkes (Mi 1, 9) 

Die Große unter den Nationen (Kl.1, 1)

Haupt der Berge (Mi 4, 1)

Tor der Völker (Hes. 26, 2)

Die geliebte Stadt (Off. 20, 9)

Verstoßene (Jer. 30, 17)

Widerspenstige (Zef. 3, 1)

Befleckte (Zef. 3, 1)

Elende, Sturmbewegte, Ungetröstete (Jes. 54, 11)

Hephzibah (= Mein Gefallen an ihr) (Jes. 62, 4)

Wonne der ganzen Erde (Klagel. 2, 15)

Freudenbotin (Jes. 40, 9)

Ariel (= Opferherd) Jes. 29, 2)

Und Bezeichnungen, die die Zukunft Jerusalems widerspiegeln:
Stadt der Gerechtigkeit, treue Stadt“ (Jes. 1, 26)

Thron des HERRN (Jer. 3, 17)

Stadt der Treue (oder Wahrheit) (Sach.8, 3)

Weide der Gerechtigkeit, du heiliger Berg! (Jer. 31, 23)

Der HERR, unsere Gerechtigkeit (Jer. 33, 16)

Hier ist der HERR (Hes. 48, 35)

Das neue Jerusalem: „die heilige Stadt“ (Off. 21, 2)

„Und du wirst mit einem neuen Namen genannt werden, den der Mund des HERRN bestimmen wird“ (Jes. 62, 2)

Jerusalem!
Unsres großen Königs Stadt
, welche die Verheißung hat, Freudenbotin uns zu sein
, dass der HERR ist Gott allein..
Dafür geb ich Dir die Ehre, Herrscher aller Himmelsheere!
Jerusalem!
Davids Stadt wird überdauern, denn beständig sind die Mauern vor dem Angesicht des HERRN
. Niemals sind sie von Ihm fern.
Dafür geb ich Dir die Ehre, Herrscher aller Himmelsheere!
Jerusalem!
Wenn auch jetzt der Feind noch tobt – Gott, der Schöpfer, hat gelobt: ER wird über sie sich freuen
, die Berufung nicht bereuen
.
Dafür geb ich Dir die Ehre, Herrscher aller Himmelsheere!
Jerusalem!
Zion – Schönheit in Vollendung
, Mittelpunkt von Gottes Sendung, wo ER Seinen Sohn gegeben, uns zur Rettung und zum Leben.
Dafür geb ich Dir die Ehre, Herrscher aller Himmelsheere!
Jerusalem!
Gottes Ruhestatt auf ewig
, wo ER wiederkommt als König voller Macht und Herrlichkeit, als Regent in Ewigkeit.
Dafür geb ich Dir die Ehre, Herrscher aller Himmelsheere!
Jerusalem!
Völker werden dorthin ziehen und anbetend niederknien,
wo Jeshua Weisung gibt
, weil ER alle Menschen liebt.
Dafür geb ich Dir die Ehre, Herrscher aller Himmelsheere!
Jerusalem!
Lebenswasser werden fließen, vom Berg Zion sich ergießen,
 Segen für die ganze Welt, dazu göttlich auserwählt.
Dafür geb ich Dir die Ehre, Herrscher aller Himmelsheere!
Winfried Balke

4) Die jüdischen 
    „Siedlungen“ – 
    Hindernis auf dem Weg 
    zum Frieden?
1) Zum Begriff
Vorab ist festzuhalten: Das Wort „Siedlungen“ ist nichts anderes als ein Begriff des politischen Kampfes, im wesentlichen eines Kampfes um Judäa&Samaria (J&S). Denn er soll eine kleine Wohngemeinschaft, etwas Vorläufiges und Illegales assoziieren. Aber weil die Welt nun mal den Begriff Siedlungen gebraucht, müssen wir uns mit ihm auseinandersetzen, aber genau wissen, was es in Wahrheit damit auf sich hat:

„Siedlungen“ sind Wohngemeinschaften, die irgendwo jenseits der „Grünen Linie“ (außer  Ost-Jerusalem) liegen und denen durch die Regierung, meist durch Kabinettsbeschluß, rechtlicher Status verliehen wurde. Sie wurden zwischen 1967 (nach der Gebietserweiterung durch den Sieg des Sechstagekrieges) und 1999 gebildet. Was ist die „Grüne Linie“? Sie ist die Waffenstillstandslinie, die 1949 auf Rhodos mit einem grünen Stift als vorläufige Vereinbarung, bis zu einer Friedensregelung, auf die Landkarte gezeichnet wurde. 

Die internationale Gemeinschaft sieht auch in Gebieten von Ost-Jerusalem „Siedlungen“. Israel dagegen spricht von keinem Teil der Hauptstadt als von Siedlung, weil es den östlichen Teil nach dem Sechstagekrieg annektierte.

Im Gegensatz zu Siedlungen sind sog. Außenposten solche Wohngegenden jenseits der Grünen Linie und außerhalb Jerusalems, die zwischen 1991 und 2004 errichtet wurden und die nicht durch die Regierung authorisiert wurden. 

2) Was ist nun die rechtliche Situation?
Die rechtliche Lage im Lande ist wegen der bewegten Vergangenheit Israels durchaus komplex.
 Und doch lässt sich die rechtliche Situation in J&S klar benennen:

Eine wichtige Orientierung liefert Artikel 6 des Mandats für Palästina, das vom Völkerbund 1922 zur Gründung eines jüdischen Staates im ehemaligen Heimatland des jüdischen Volkes führte:

„Während sichergestellt wird, dass die Rechte und Positionen anderer Bevölkerungsgruppen nicht beeinträchtigt werden, erleichtert die Verwaltung von Palästina die jüdische Einwanderung unter geeigneten Bedingungen und fördert die Zusammenarbeit mit der Jewish Agency … die enge Besiedelung des Landes durch Juden, einschließlich des staatlichen Bodens, der nicht zur öffentlichen Nutzung erforderlich ist“. Die UN-Charta hat dies in Artikel 80 als gültig bestätigt. Also: Es sollte ausdrücklich die jüdische Besiedlung gefördert werden.

Was wurde aus dem britischen Mandatsgebiet Palästina? Nur 24% blieben für die Juden übrig, 76% sind den Arabern übergeben worden, wodurch 1946 der Staat Transjordanien (später Jordanien) wurde, der die Verwirklichung des Rechtes der palästinensischen Araber auf Selbstbestimmung in mehr als Dreiviertel von Palästina ermöglichte.

Der Befreiungskrieg, der Israel 1948 direkt nach Staatsgründung aufgezwungen wurde, endete (s.o.) mit der Markierung einer Waffenstillstandslinie, die in der Zeit von 1949 – 1967 als eine zeitweilige Demarkationslinie gemeint war, bis zur “endgültigen politischen Regelung“, wie sie im israelisch-jordanischen Waffenstillstandsabkommen ins Auge gefasst wurde. Als dann 1967 Jordanien und andere arabische Staaten in dem Wunsch, Israel auszulöschen, den jüdischen Staat angriffen, wurde die Waffenstillstandslinie hinfällig.

In Politik und Medien wird häufig auf die Resolution 242 des UN-Sicherheitsrates von 1967 verwiesen, um Israel auf Rückzug aus der sog. Westbank zu drängen. Diese Resolution hatte aber nur Empfehlungscharakter. Und es ist wichtig zu wissen: Es heißt dort, zur Schaffung eines dauerhaften Friedens sei „der Rückzug israelischer Streitkräfte aus Gebieten (!) des jüngsten Konflikts“ – und nicht „aus allen Gebieten“ und nicht „aus den besetzten Gebieten“ – erforderlich, ebenso wie „die Anerkennung der Souveränität, der territorialen Integrität und der politischen Unabhängigkeit jedes Staates in dieser Region und sein Recht, in sicheren und anerkannten Grenzen, frei von 

Drohungen und Akten der Gewalt zu leben“.
 Gerade das letzte wird in der Regel nicht zitiert…

Immer wieder wird behauptet, J&S sei „besetztes Gebiet“. „Das klassische Völkerrecht definiert ein besetztes Gebiet als ein Hoheitsgebiet eines Staates, das von einem anderen Staat militärisch besetzt ist, während zwischen beiden Staaten ein Kriegszustand besteht. Eine notwendige Voraussetzung dafür ist, dass die ´kriegerische Besatzung´ den souveränen Staat von der Machtausübung in besagtem Gebiet abhält.“ „Das Völkerrecht verbietet der Besatzungsmacht die Annexion des besetzten Gebietes. Es verlangt von dem Besatzer, dass er eine Militärregierung in dem Gebiet einsetzt.“

Geht es denn nun bei Israel überhaupt um einen anderen Staat? 

Seit dem Untergang des Osmanischen Reiches 1917 sind die Gebiete J&S (wie auch des Gazastreifens) nicht als Hoheitsgebiet irgendeines Staates anerkannt worden. Jordanien, das sich dort nach 1948 wie ein Herrscher verhielt, hat 1988 seinen Herrschaftsanspruch aufgegeben. Die Rechtsgrundlage der Genfer Konvention von 1949 betrifft besetzte Gebiete. Da aber Jordanien nicht souveräner Besitzer von J&S war, sondern illegaler Eindringling, ist die Genfer Konvention nicht auf J&S anwendbar.
 Und sie gilt eben nur zwischen zwei Staaten.

„Angesichts der Abwesenheit einer Herrschaft in diesen Gebieten kann die israelische Herrschaft dort nicht als Besatzung eines Hoheitsgebietes eines anderen Staates bezeichnet werden. Nach dem Sechstagekrieg errichtete Israel in den Gebieten eine Militärregierung“, d.h. „die palästinensische Bevölkerung steht unter militärischer Besatzung und hat ein Recht auf den Schutz, der ihr durch die Besatzungsgesetze gewährt wird“.

Wenn J&S besetztes Gebiet wäre, dann wäre zu prüfen, ob Art. 49, Abs. 6 des Vierten Genfer Abkommens anzuwenden wäre. Darin heißt es: „Der Besatzungsmacht ist nicht gestattet, Teile der eigenen Zivilbevölkerung in das von ihr besetzte Gebiet zu transferieren.“ Diese Bestimmung war wegen der Vorkommnisse vor und während des Zweiten Weltkriegs ergangen, v.a. wegen der Schaffung rein deutscher Siedlungsgebiete in den eroberten osteuropäischen Ländern aus rassistischen Gründen und zur Kolonialisierung. Diese Vorschrift bezieht sich auf eine zwangsweise(!) Ansiedlung von Zivilpersonen und ist deshalb auf J&S nicht anwendbar. Israel hat nie jüdische Bürger gezwungen, sich in J&S niederzulassen.

Es ist wichtig festzuhalten, „dass die israelischen Siedlungen erst nach einem erschöpfenden Untersuchungsverfahren unter der Aufsicht des obersten israelischen Gerichtshofes  gegründet wurden, wodurch sichergestellt werden sollte, dass keine Ortschaften auf privatem arabischem Land gegründet wurden. Man sollte nicht vergessen, dass die Bewegung natürlicher Personen in das Gebiet ganz und gar freiwillig geschieht, während die Siedlungen selbst weder arabische Einwohner vertreiben sollen noch tatsächlich arabische Einwohner vertreiben. Wiederholte Anklagen hinsichtlich der Ungesetzlichkeit der israelischen Siedlungen müssen daher als politisch motiviert betrachtet werden, ohne Begründungen im Völkerrecht“.

Also: Selbst bei Anlegen des strengen Maßstabs der völkerrechtlichen Bestimmungen für Besatzungen entsprechen die Siedlungen in J&S dem Völkerrecht.

Rechtlich gesehen ist J&S ein Gebiet, „für das es zueinander in Widerspruch stehende Ansprüche gibt, die in Friedensverhandlungen geklärt werden sollten“. So die Stellungnahme der israelischen Botschaft in Berlin. Und weiter: „Israel erkennt an, dass die Palästinenser ebenfalls legitime Ansprüche auf dieses Gebiet haben.“ Deswegen habe Israel Verhandlungsbereitschaft gezeigt.

Wenn diese Ländereien also „noch nicht endgültig zugewiesen“ sind, kann auch nicht einseitig das Einfrieren israelischer Siedlungstätigkeit verlangt werden, ohne dasselbe von den Arabern zu fordern
.

Und Wissenschaftler verweisen darauf, dass Israels Anspruch auf J&S mehr gerechtfertigt ist als der der Araber, weil Israel das Gebiet durch einen aufgezwungenen Verteidigungskrieg 1967 eingenommen hat.
 Ja, „Das Recht der Juden, in J&S und Jerusalem zu siedeln, ist auf internationalem Recht basierend ebenso wie das Recht, in Tel Aviv oder Haifa zu siedeln“
 

Im Unterschied zu anderen Wohngebieten fallen die „Siedlungen“ unter die Rechtsprechung des Verteidigungsministers, und alle Bauvorhaben müssen von ihm im Zusammenwirken mit dem Büro des Premierministers genehmigt werden.

Anders verhält es sich mit Ost-Jerusalem: Durch Annexion von Ost-Jerusalem genießt dieser Teil der Stadt unter israelischer Gesetzgebung denselben Status wie Wohngebiete innerhalb der 67er Linie.

(Anders als die internationale Gemeinschaft klassifiziert die USA Ost-Jerusalem nicht als Siedlung, obwohl sie sich scharf gegen Bautätigkeit dort ausgesprochen hat.)

3) Um welche Größenordnungen geht es
    eigentlich bei den „Siedlungen“ und 
    „Siedlern“?
J&S hat eine Länge von 140 km und macht 23% des Staatsgebietes Israels aus. 

Es ist nicht etwa so, dass „Siedlungen“ kleine Wohngemeinschaften wären, die man schnell evakuieren könnte. Fünf Wohngemeinschaften haben mehr als 10.000 Einwohner, 24 haben 1.000-2.000 und 71 weniger als 1.000 Einwohner.

Es gibt 126 „Siedlungen“ in J&S. Die größten sind Modiin Illit mit immerhin ca. 64.000 Einwohnern, Beitar Illit mit über 49.000 und Maaleh Adumim mit 37.500
, gefolgt von Ariel mit 18.700 (plus 10.000 Studenten) und Givat Zeev mit 16.100 Einwohnern.
 
In den 24 Jahren ab 1967-1991 wuchs die Bevölkerung von Null auf 94.100 und in den 17 Jahren von 1991-2008 um weitere 192.500 (auf 286.600).

Im Jahr 2007 z.B. kamen 63,5% der neuen Siedler durch einen Überhang von Geburten über die Todesfälle, während 36,5% Neuzugänge durch Migration waren. Das spiegelt auch in etwa die Entwicklung seit der Road Map 2003 wider.

Die jüdische Bevölkerung in J&S (der „Westbank“, ohne Jerusalem, das Israel nicht als Siedlung betrachtet) beträgt 385.900, d.h. 4,5% der Gesamtbevölkerung (bezogen auf 8,4 Mio). Das jährliche Wachstum in J&S ist mit 4,1% doppelt so hoch wie die 2% im restlichen Land. Kommt dieses Wachstum weitgehend durch Zuzug von außen? Von den 15.200 neuen Einwohnern in 2015 waren 78% in J&S geborene Babies.

Immer wieder wird es so dargestellt, als ob alle „Siedler“ überzogen Fromme seien und die meisten zum Extremismus neigten. Das ist nicht so: Je ein Drittel der jüdischen Einwohner sind säkular, orthodox oder religiös. Sicher ist die Mehrheit zionistisch gesinnt.

Der Aufschrei der Welt gegen die angebliche Besatzungsmacht Israel sollte übrigens auch kleinlauter werden, wenn man bedenkt: 93% der (wahrscheinlich) 1,8 Mio Palästinenser in J&S leben schon unter palästinensischer Autonomie.

4) Wie sieht nun die politische Situation aus?
    Welche Ansprüche und Vorschläge gibt es?
Im Sechstagekrieg konnte Israel ja J&S, das seit 1948 widerrechtlich von Jordanien besetzt war, erobern. Damals sprach noch keiner von einem palästinensischen Volk oder gar der Notwendigkeit eines Palästinenser-Staates. Viele Rechtsexperten gestanden Israel das Recht zu, als Ergebnis des aufgezwungenen und gewonnenen Krieges das Land zu „besetzen“. Eine Organisation jedoch, das Internationale Komitee des Roten Kreuzes, legte sich anders fest: In einem geheimen Treffen in den frühen 70er Jahren bestimmten sie, Israel verletze die oben bereits erwähnte 4. Genfer Konvention vom 12.8.49 und mache sich durch „jüdische Siedlungen im israelisch besetzten Westjordanland“ der „Kriegsverbrechen“ schuldig. Basierend auf dem Haager Abkommen war diese Konvention nach dem 2. Weltkrieg verfasst worden, um unschuldige Zivilbevölkerung zu schützen und brutale Besatzung einzudämmen. Befremdlicherweise werden alle Protokolle und selbst die Namen der Teilnehmer des damaligen Treffens unter Verschluß gehalten. Und dennoch wurde der Beschluß des ICRK ohne diese Transparenz sog. „internationales Recht“ und damit Basis für die andauernde Anschuldigung illegaler Besatzungspolitik Israels.
 Das Internationale Rote Kreuz bezeichnete sich übrigens als „Anwalt“ und ausdrücklich nicht als „Richter“ (also nicht als neutral)…

Seit über tausend Jahren war es nur die jordanische Regierung, die von 1948-67 eine jüdische Besiedlung in J&S verboten hat. Sie erklärte den Verkauf des Landes an Juden als Kapitalverbrechen. Übrigens war die jordanische Souveränität über J&S von der Weltgemeinschaft, auch von den arabischen Staaten, damals nicht anerkannt worden, nur von Großbritannien und Pakistan.

Da es durch einen aufgezwungenen Verteidigungskrieg gelang, dass Israel das Gebiet J&S bekam, verzichtete der UN-Sicherheitsrat darauf, - wie erwähnt - in seiner viel zitierten Resolution 242 von Israel den Rückzug aus dem gesamten eroberten Gebiet zu verlangen. 

Interessant ist, dass Arafat 1993 dem Oslo-Vertrag zustimmte, obwohl darin kein Einfrieren der Siedlungen vorgesehen ist. Und Avigdor Lieberman wies in seiner Amtszeit als Außenminister mit Recht darauf hin, dass auch seinerzeit die Friedensverträge mit Ägypten und Jordanien trotz israelischem Wohnungsbau geschlossen wurden. 

Der palästinensische Chefunterhändler Erekat hat einmal gesagt, es gebe zwischen Frieden und Siedlungen „keinen Schnittpunkt“.

Es war der ehemalige amerikanische Präsident Jimmy Carter, der die Siedlungen als illegal bezeichnete und die politische Landschaft dadurch sehr stark beeinflusste.

Bill Clinton hatte im Dezember 2000 nach dem Scheitern des Camp David-Abkommens vorgeschlagen: Israel solle 5% von J&S behalten, 2% Land mit den Palästinensern tauschen, und auf 97% könne ein palästinensischer Staat entstehen. Der damalige israelische Premierminister Ehud Barak akzeptierte das sogar, aber Arafat lehnte ab.

Die Welt macht Israel immer wieder J&S streitig. So sagte z.B. der französische Staatspräsident Sarkozy 2008, es werde nie im Nahen Osten Frieden geben, wenn nicht der Siedlungsbau gestoppt werde. Und er gab den Rat, Israel solle alle dort lebenden Juden deportieren und ihnen Kompensation zahlen.
 

Obama hatte Netanyahu zu einem 10-monatigen Siedlungsstop gedrängt, der dann auch bis zum September 2010 eingehalten wurde - ohne irgendwelche positiven Auswirkungen auf eine Verhandlungsbereitschaft der Palästinenser. Trotzdem war Netanyahu bereit, diesen Stop für 2-3 Monate zu verlängern, wenn die PA Israel als jüdische nationale Heimat anerkenne, wie ja von der UNO 1947 beschlossen. Verhandlungsführer Erekat hat dies brüsk als „rassistisch“ abgelehnt. 

Im Februar 2011 stimmten 14 der 15 Mitglieder des UN-Sicherheitsrates für einen Antrag der PA, den Siedlungsbau zu stoppen, nur die USA legten ein Veto ein. Weil Deutschland auch dafür stimmte, beschwerte sich Netanyahu bei Frau Merkel. Die entrüstete sich daraufhin: „Was wagst du! Du hast uns enttäuscht, weil du keinen einzigen Schritt zur Fortsetzung des Friedensprozesses getan hast.“

Als die UNO im Nov. 2011 den 64. Jahrestag des UN-Teilungsbeschlusses vom 29.11.47 als „Internationalen Solidaritätstag mit dem palästinensischen Volk“ beging, forderte sie, Israel solle sich aus allen seit 1967 besetzten Gebieten incl. Ost-Jerusalem zurückziehen und alle Siedlungstätigkeit aufgeben.

Abbas hatte am 22.9.2011 vor der UNO die Aussage gewagt: „Siedlungstätigkeiten verkörpern den Kern der Politik kolonial-militärischer Besatzung des Landes des palästinensischen Volkes und all die Brutalität der Aggression und rassistischen Diskriminierung gegen unser Volk“. Und er sprach von „beschleunigter Errichtung der Annektierungs-Mauer, die große Gebiete unseres Landes auffrisst…“. Tatsache ist ja, dass die Schutzeinrichtung, die leider der Abwehr terroristischer Übergriffe und Infiltrationen dienen muss, nur zu  5% eine Mauer ist.

Das Gebiet von J&S ist, wie oben in Kapitel „Staat und Land“ erwähnt,  übrigens politisch in drei Kontroll-Zonen eingeteilt: In der Zone A mit 500.000 Einwohnern üben die Palästinenser die Zivilverwaltung aus und sind auch für die Sicherheit zuständig. Dazu gehören z.B. Nablus, Ramallah, Jericho, Bethlehem und der Großteil von Hebron. In Zone B müssen Israelis und Palästinenser gemeinsam für die öffentliche Sicherheit sorgen.
 Dort leben in rund 400 palästinensischen Dörfern 600.000 Einwohner. Zone C ist der geographisch größte Teil mit ca. 60% der Fläche, 144 jüdischen Ortschaften, 150.000 Israelis und ca. 30.000 Palästinensern. Zone C wird vom israelischen Militär kontrolliert.
 (Übrigens wurden 2010 immerhin 60 Straßensperren abgebaut und innerhalb von zwei Jahren 27 Checkpoints aufgegeben, um die Durchlässigkeit zu erleichtern.)

Das bringt uns zu der Frage: Wie ist eigentlich die israelische Position? Nun, sie hängt natürlich im wesentlichen von zwei Faktoren ab: von der Färbung der jeweiligen Regierung und von dem erheblichen internationalen Druck, der zu Lösungen zu zwingen scheint.

So bot 2008 Ehud Olmert der PA sage und schreibe 93% von J&S an (plus 1,5% als Passage zwischen Gaza und J&S, plus 5,5% vom Negev im Austausch für größere Wohngebiete in J&S).

Ariel Sharon schlug einmal als Kompromiss vor, Israel solle sich darauf beschränken, nur innerhalb bestehender Siedlungen zu bauen, und zwar nur vom äußeren Ring nach innen, um nicht zusätzliches Land zu beanspruchen. 

Von Netanyahu hörte man durchaus unterschiedliche Botschaften: Einerseits sagte er :„Einige Siedlungen werden außerhalb der endgültigen Grenzen liegen“.
  Damit ging man davon aus, dass er auf jeden Fall die sog. Siedlungsblöcke behalten will. Seit dem Oslo-Abkommen 2003 wird von diesen sog. Siedlungsblöcken gesprochen. Damit sind stark bevölkerte Gebiete – meist entlang der Grünen Linie - gemeint, von denen man ausgeht, dass sie auch nach evtl. Vereinbarung mit den Palästinensern weiter zu Israel gehören, und zwar gegen Austausch mit einigen Gebieten innerhalb Israels. Das betrifft v.a. den Gush Ezion-Block, Modiin Illit, Betar Illit und Maale Adumim.

Andererseits verlautete im Februar 2012, Netanyahu sei zur Aufgabe des Jordantals und weiterer Gebiete bereit.
 Und dies, obwohl er im November 2011 mitgeteilt hatte, angesichts der arabischen Unruhen sei es nicht dran, diplomatische Fortschritte zu versuchen, denn „wir können nicht wissen, wer letztlich irgendein Stück Land bekommt, das wir aufgeben.“ 

Und für den Fall, dass die UNO einen Palästinenserstaat im Herbst 2011 ausrufen würde, hatte Israel sogar diskutiert, ob nicht die Siedlungen annektiert werden sollten.

Für die politische Debatte hat immer wieder der Wohnungsbau eine maßgebliche Bedeutung.

Internationales Aufbegehren gegen die Bautätigkeit gibt es immer wieder bereits, wenn von Bauplanung (die verschiedene Instanzen zu durchlaufen hat) berichtet wird, dann noch einmal, wenn der Bau beginnt, und schließlich nach Fertigstellung von Wohnungen
.

Abbas hat im August 2011 die israelische Genehmigung zum Bau von 277 Wohnungen in Ariel/Samaria als einen „starken Grund“ angegeben, bei der UNO einen Palästinenserstaat zu beantragen. Und im Oktober 2011 meldete Frau Merkel, ihr fehle „jegliches Verständnis“ dafür, dass in Gilo – das ist ein südwestlicher(!) Vorort von Jerusalem -  weitere Wohnungen bewilligt worden seien. Aber: Mit deutscher und spanischer Unterstützung wurden z.B. 900 Häuser für mehrere Tausend freigelassener Terroristen gebaut…

Und am Rande sei vermerkt: Es gibt mehr als 100.000 illegale arabische Häuser innerhalb der Grünen Linie.

Die einseitige Forderung an Israel, die Bautätigkeit in J&S völlig einzustellen – d.h. incl. Wohnungsbauten für das „natürliche Wachstum innerhalb bestehender Siedlungen“, war erstmals 2001 durch den US-Senator George Mitchell erhoben worden. Staatspräsident Peres sagte im Mai 2009 zu solchen Forderungen: „Israel kann die Siedler in existierenden Siedlungen nicht anweisen, keine Kinder zu haben oder nicht zu heiraten“.

Tatsache ist, dass das Land, das in J&S bebaut worden ist, nur 1,7% des gesamten Gebietes ausmacht, so dass die Ausdehnung durch natürliches Wachstum marginal wäre. Darüber hinaus: Da Israel 2005 einseitig aus dem Gazastreifen alle 9.000 Juden abzog, hat das Argument viel von seiner vermeintlichen Überzeugungskraft verloren, die Anwesenheit von Siedlern würde einen zukünftigen territorialen Kompromiss unterminieren.

Das Tauziehen um J&S betrifft auch den wirtschaftlichen Bereich. 

Es gibt eine weltweite Kampagne, die unter dem Namen BDS bekannt wurde: Boykott, Divestment, Sanktionen. Sie richtet sich gegen Firmen in J&S und solchen Unternehmen im Ausland, die mit Firmen aus den umstrittenen Gebieten kooperieren. Dabei wird meist außer Acht gelassen, dass z.B. bei einem Boykott der israelischen Bautätigkeit in J&S die arabischen Bauarbeiter ihre Arbeit verlieren würden. Im Jahr 2010 arbeiteten immerhin  25.000 Palästinenser in J&S .
. 

Ein treffender Kommentar stellte fest: „Einziges Ziel der BDS ist letztlich die Zerstörung Israels. Sie hat keinerlei Interesse bzgl. der Rechte der Palästinenser. Denn dann würde man Ägypten boykottieren, weil es hunderte palästinensischer Häuser an der Grenze zu Gaza im Oktober 2014 zerstört hat (um Waffenschmuggel durch die Hamas zu stoppen). Dann würde man Abbas boykottieren, der als Diktator eine Kleptokratie in der PA leitet. Dann würde man die Hamas boykottieren wegen deren „Ehrenmorde“ und Meuchelmorde an Palästinensern, die gegen ihre brutale Regierung protestieren. Die BDS hat auch kein Interesse an der Förderung arabischer Menschenrechte; sonst würde man Assad boykottieren, der Hunderttausende Araber tötete, und Wirtschaftsbeziehungen abbrechen mit Ländern wie Saudi Arabien, Qatar, Syrien, Libanon, wo den Arabern die fundamentalen Rechte wie Pressefreiheit, Wahlrecht und dergleichen vorenthalten werden.“
 

Und es gibt ja auch keine Kennzeichnung von Waren im von China kontrollierten Tibet, im von Indien kontrollierten Kashmir und im von der Türkei kontrollierten Nord-Zypern.

Abbas forderte – in Verletzung israelisch-palästinensischer Vereinbarungen – auch die israelischen Araber dazu auf, Produkte aus den „Siedlungen“ als solche zu kennzeichnen und die ca. 1.000 Firmen zu boykottieren. Alle Produkte von Früchten über Eden-Wasser, Carmel- und Barkan-Weine bis zu Computern oder auch die Ahava-Kosmetika sind davon betroffen. 

Vor einer weiterreichenden Gefahr von BDS warnt der Kommentator Amotz-Asa-El: „Die BDS-Kampagne ist nicht nur verbal. Das religiöse Etikett, dass die Juden Gott töteten, die säkulare Ente, dass die Juden die ganze Welt kontrollieren, das faschistische Brandmarken der Juden als Verräter und die biologische Verdammung der Juden als Untermenschen, alle begannen auch mit bloßen Worten. Sie begannen mit Worten und endeten mit Mord“
 

Gravierende wirtschaftliche Auswirkungen auf Israel hätte natürlich ein Abzug Israels aus J&S. Globes hat Berechnungen angestellt, nach denen eine Evakuierung aller 320.000 Siedler aus J&S – eine schaurige Vorstellung - 224 Mrd. Schekel kosten würde. Selbst wenn man die großen Wohnorte (Siedlungsblöcke) behalten und „nur“ 63.000 Einwohner vertreiben würde, käme das auf Kosten von 42 Mrd. Schekel.
 Erfahrungen nach Israels Aufgabe des Gazastreifens, wo „nur“ 9.000 jüdische Einwohner vertrieben wurden, zeigen, welche Herausforderung es für den Staat bedeutet, in vertretbarer Zeit angemessenen anderweitigen Wohnraum zu ermöglichen.

Wenn Judäa und Samaria aufgegeben würden, wäre das nicht nur ein physischer Rückzug, sondern die Aufgabe jüdischer Identität. Die jüdischen Ortsnamen z.B., die ja oft an die biblische Geschichte erinnern, würden schnell durch arabische ersetzt. Und Michael Freund, ehemaliger Sprecher von Netanyahu, sagt: „Welche Ironie: 2000 Jahre lang hat die Welt den Juden gesagt, sie sollten nach Hause gehen, wohin wir gehörten. Jetzt, wo wir das getan haben, sagen sie uns, wir sollen wieder weggehen und Raum für andere machen.“

In der westlichen Welt geht man meist davon aus, dass die Siedlungstätigkeit der Hauptgrund für feindliche Übergriffe der Palästinenser sei. Es gab aber schon Terroraktionen in einer Zeit, in der Israel noch gar nicht die Möglichkeit hatte, „Siedlungen“ zu bauen, nämlich vor dem Sechstagekrieg. Markanteste Beispiele stellen die arabischen Massaker an den jüdischen Einwohnern von Hebron im Jahre 1929 und von Gush Etzion in 1947 dar. Schließlich haben ja die gewaltsamen Übergriffe vor der Staatsgründung dazu geführt, dass England sein Völkerbund-Mandat zurückgab. 

Klar ist also, dass das Thema „Siedlungen“ im sog. Friedensprozess völlig überbetont wird. 

Und es ist wieder einmal ein Beispiel von „doppeltem Standard“, von zweierlei Maßstab,  denn es gibt ein Land von der Größe Großbritanniens, das seit Jahrzehnten unter Besatzung lebt und wo Hunderttausende aufgrund aggressiver Siedlungspolitik zu Flüchtlingen wurden: Die westliche Sahara, bis 1975 spanische Kolonie, wurde nach dem Rückzug der Spanier von Marokko besetzt, und es gab bisher keinerlei Aufschrei der Welt.

Wie eingangs erwähnt, gibt es außer den sog. Siedlungen auch Außenposten, von denen 101 zwischen 1995 und 2005 errichtet wurden. Gemäß Road Map hat sich Israel zur Entfernung von 42 nach März 2001 errichteten Außenposten verpflichtet.
 Netanyahu versprach im November 2011, ein Komitee einzusetzen, das den Status von Land prüfen soll, das bisher seitens der Araber als palästinensisches Privateigentum betrachtet wird. Außenposten auf palästinensischem Privatboden sollen dann geräumt und Außenposten auf israelischem Staatsgebiet legalisiert werden.

Natürlich wird das ganze Thema auch innerhalb Israels durchaus kontrovers diskutiert und ist einmal in der zentralen Frage zusammengefasst worden: „Sind die Siedlungen eine Erfüllung zionistischer Pioniergesinnung oder im Gegenteil der Verrat an zionistischer Selbstverpflichtung auf einen demokratischen Staat mit jüdischer Mehrheit?“
 Ausdruck der geradezu verblüffenden Demokratie Israels ist es, dass ein arabischer Knessetabgeordneter
 ungestraft von den Siedlern als einem „bösartigen Tumor“ sprechen konnte…

Eine Befragung unter Juden aus dem Jahre 2010 ergab: 75% sind gegen eine Evakuierung im großen Stil und Zerstörung großer Städte, aber würden einer geringen Evakuierung von kleinen Wohngemeinschaften und von illegalen Außenposten zustimmen, wenn(!) dadurch der Konflikt beendet würde. 61% sagen, dass die  Siedlungen nicht illegal seien, eine Mehrheit sieht in ihnen einen wahren Akt des Zionismus und eine Art Schutzmauer.

Es wird auch kritisch darauf hingewiesen, dass aufgrund der ständigen Gefährdung der Siedler sie natürlich notfalls das Recht auf Selbstverteidigung mit Waffen haben, es andererseits aber nicht angehe, dass sie gewissermaßen eine „5. Kolonne“ bildeten. Das geht bis zu einer solchen Aussage: „Wenn Israel sich nicht entscheidet, die Siedler zu entwaffnen, weil die Armee die Siedlungen nicht verteidigen kann, dann sollte es zumindest die Siedler evakuieren und die Siedlungen auflösen“.

Und damit kommen wir zu einem zentralen Punkt: Ein Rückzug, auch ein teilweiser Rückzug, aus den „Siedlungen“ hätte erhebliche Auswirkungen auf die Sicherheitssituation. Denn um so leichter könnte jeder Punkt in Israel durch feindliche Geschosse und Infiltrationen erreicht werden. Die Hamas hatte schon im September 2010 gesagt, alle in J&S lebenden Juden (auch Frauen und Kinder) seien legitime militärische Ziele, denn sie seien die „Reservetruppe der israelischen Besatzungsarmee auf palästinensischem Boden“

Das Konzept, das in der westlichenWelt als Friedenslösung propagiert wird – ein Palästinenserstaat an der Seite Israels – basiert auf einer völligen Verkennung der Tatsachen: Der neue Staat wäre nicht „an der Seite“, sondern mittendrin. Fatah und Hamas, die sich in dem klar formulierten strategischen Ziel einig sind, den zionistischen Staat auszulöschen, hätten leichtes Spiel, ihre Terrorangriffe überallhin auszuüben. Und sie wollen eben nicht nur mehr Lebensraum und deswegen die Siedlungen weghaben, sondern sie beanspruchen das ganze Gebiet vom Jordan bis zum Mittelmeer.

Trotz der Bedeutung dieses Sicherheitsaspektes beklagt die  Journalistin Caroline Glick
: „Seit Oslo, 18 Jahre lang, hat Israel vermieden, auf seine Rechte hinzuweisen, und hat stattdessen die Sicherheitserfordernisse in den Vordergrund gerückt. Die können aber leichter uminterpretiert werden als die Rechte.“

Die rechtliche Situation haben wir ja schon beleuchtet. Aber nun bleibt noch ein ganz wesentlicher Gesichtspunkt:  Wie können wir die Frage der Siedlungen als Christen einordnen?

5) Kommen wir also zur biblischen Orientierung
Vorab die Frage:

Wie sehen messiasgläubige Juden in Israel eigentlich die Situation? Sie kennen die Bibel und erleben hautnah die Herausforderung, in der Israel steht. Ludwig Schneider hat einmal Stellungnahmen einiger geistlicher Leiter veröffentlicht:

„Wir dürfen auf keinen Fall vor dem amerikanischen Druck kapitulieren. Regierungen kommen und gehen, doch das Volk Israel bleibt für immer und ewig. Wir haben dieses Land gleichsam als Pfand von Gott bekommen, und daher sind wir verpflichtet, dieses Land zu behüten…Wir wissen, dass sich Israel auf kein Land verlassen kann, nur auf Gott…“ (Seth Ben Haim, Jerusalem). „Bislang hat Gott Israel zugestanden, zu machen was es wollte. Ich glaube, dass Gott jetzt eingreifen wird. Gott wird Israel wie in der Zeit der Richter in Bedrängnis geraten lassen und im letzten Moment retten“ (Jakob Damkani, Tel Aviv). „Aus biblischer Sicht ist kein Palästinenserstaat verheißen, das erklärt alles!“ (Gershon Nerel, Jad Hashmona). „Das Palästinenserproblem ist eine Falle für Israel, ähnlich wie Krebs im Organismus. So lange dieser im Körper ist, gefährdet er das Leben. Um zu überleben, muss der Krebs aus dem Körper isoliert werden, mit anderen Worten: Dafür muss Israel zugunsten der Palästinenser auf Land verzichten“ (Chaim Warshawsky, Maale Adumim). „Erez Israel ist unverkäuflich….Unsere Treue dem Land gegenüber ist ebenso ein Zeichen unserer Treue gegenüber Gott. Loyalität zum ewigen Grundbesitz und zum ewigen Volk bedeutet Treue und Abhängigkeit von derselben Lebensquelle, von der unser Dasein abhängt“ (Ariel Klimer, Afula). „Wir dürfen vor dem amerikanischen Druck auf keinen Fall kapitulieren. Es stimmt aber, dass die jüdische Siedlungspolitik die israelische Gesellschaft zerreißt, und aus diesem Grund bin ich der Meinung, dass wir übergangsweise an die Grenzen von 1967 zurückgehen sollten, um uns zuerst im Volk zu versöhnen….Die Amerikaner wollen mit einem Siedlungsstop die arabische Welt versöhnen, ich unsere Gesellschaft.“ (Zwi Sadan, Mevasseret Zion). „Was immer die getroffenen Abkommen bzgl. eines ´natürlichen ´oder ´unnatürlichen ´ Zuwachses festlegen, so müssen wir diese einhalten, um glaubwürdig zu bleiben, was wir auch von der anderen Seite erwarten“ (Howard Bass, Beersheva).

Schauen wir also jetzt in die Bibel:

a)

Da lesen wir zunächst: „Abram wohnte im Land Kanaan…Und der HERR sprach zu Abram, nachdem Lot sich von ihm getrennt hatte: Erheb doch deine Augen, und schaue von dem Ort, wo du bist, nach Norden und nach Süden, nach Osten und nach Westen! Denn das ganze Land, das du siehst, dir will ICH es geben und deinen Nachkommen für ewig“ (1. Mo 13, 12 -15). 

Als Abrahams Frau Sara in Kirjat-Arba, das ist Hebron, starb, da erwarb er ein Erbbegräbnis, ja er legte äußersten Wert darauf, die Höhle Machpela mit dem vollen Kaufpreis zu bezahlen, obwohl er sie geschenkt bekommen konnte (1. Mo 23).

In 5. Mo 1, 7 f. lesen wir, was Gott am Horeb den Israeliten ausdrücklich auftrug: „Wendet euch, brecht auf und zieht zum Gebirge der Amoriter und zu allen ihren Nachbarn in der Ebene, auf dem Gebirge, in der Niederung (=Küste Gaza-Jaffa) und im Süden und an der Küste des Meeres, in das Land der Kanaaniter und zum Libanon, bis an den großen Strom, den Euphratstrom! Siehe, ICH habe das Land vor euch dahingegeben.“ 

Gerade wenn es um das judäische Bergland geht, können wir uns freuen über das Wort aus Hes. 36, 8+10: „Ihr aber, Berge Israels, ihr werdet für Mein Volk eure Zweige treiben und eure Frucht tragen… Und ICH werde die Menschen auf euch vermehren…“

b)

J&S ist biblisches Kernland. Die Bibel bezeugt mehrfach, dass Jesus in Judäa gewirkt hat (z.B. Joh. 11, 7). Als ER von Judäa nach Galiläa zog, „musste ER aber durch Samaria ziehen. ER kommt nun in eine Stadt Samarias, genannt Sychar, nahe bei dem Feld, das Jakob seinem Sohn Josef gab.“ (Joh. 4, 4 f.) Das Grab Josefs ist ja in Sichem, heute Nablus genannt. 

Luk. 17, 11 ff.: „Und es geschah, als ER nach Jerusalem reiste, daß ER mitten durch Samaria und Galiläa ging“.  In einem Dorf heilte ER zehn Aussätzige, und der einzige, der Gott dafür verherrlichte, war ein Samariter. 

In Samaria, nämlich in Silo, stand fast 400 Jahre die Stiftshütte. Dort war also ein geistliches Zentrum. Das lesen wir z.B. in Jos. 18, 1: „Und die ganze Gemeinde der Söhne Israel versammelte sich in Silo, und sie schlugen dort das Zelt der Begegnung auf.“ In Silo warf Josua das Los vor dem HERRN, um entsprechend das Land an die Stämme Israel zu verteilen (Jos. 18, 10). Es war in Silo, wo Hanna die Verheißung ihres Sohnes Samuel bekam (1. Sam. 1). Der HERR selbst spricht in Jer. 7, 12  von „Meinem Anbetungsort, der in Silo war, wo ICH früher Meinen Namen wohnen ließ.“

Der Name Silo kommt übrigens noch auf erstaunliche andere Weise vor: Jakob spricht den Segen über Juda mit den Worten: „Nicht weicht das Zepter von Juda, noch der Herrscherstab zwischen seinen Füßen weg, bis dass der Shilo kommt (hebräisch: „ad ki javo shilo“), dem gehört der Gehorsam der Völker“ (1. Mo 49, 10). Wem wird der Gehorsam der Völker gehören? Es kann nur der Messias sein. 

c) 

Bei allem Zerren der westlichen Politiker und der arabischen Völker um die Siedlungen, bei allen hinterlistigen Schachzügen oder noch so gut gemeinten Ideen über die Zukunft in J&S – wir dürfen wissen:

„Der HERR macht zunichte den Ratschluß der Nationen, ER vereitelt die Gedanken der Völker. Der Ratschluß des HERRN hat ewig Bestand, die Gedanken Seines Herzens von Geschlecht zu Geschlecht“ (Ps 33, 10 f.).

d)

Aber wir müssen auch die ernste Warnung des HERRN hören an alle, die an einer womöglichen Teilung des Landes direkt oder indirekt mitwirken:

„ICH werde mit ihnen ins Gericht gehen wegen Meines Volkes und Meines Erbteils Israel, das sie unter die Nationen zerstreut haben. Und Mein Land haben sie geteilt…“ (Joel 4, 2). Denn Gott sagt ganz klar: „MIR gehört das Land“ (3. Mo 25, 23).

e) 

Und ein letztes ist wichtig:

Die Rückführung Israels in das Verheißene Land, also auch nach J&S, ist nur der erste Schritt in Gottes wunderbarem Plan. Daß es jüdische Siedlungen dort gibt und das Land aufblüht, ist Teil 1. Teil 2 ist die geistliche Dimension, wie sie auch in Hes. 37 gleichnishaft beschrieben ist: Erst kommen die Gebeine zusammen, dann werden Sehnen, Fleisch und Haut gebildet, und erst dann gibt der HERR den Odem, der lebendig macht. 

So heißt es ja in Hes. 36, 24 ff: „Und ICH werde euch aus den Nationen holen und euch aus allen Ländern sammeln und euch in euer Land bringen. Und ICH werde reines Wasser auf euch sprengen, und ihr werdet rein sein; von all euren Unreinheiten und von all euren Götzen werde ICH euch reinigen. Und ICH werde euch ein neues Herz geben und einen neuen Geist in euer Inneres geben…“

HERR, DU hast Israel Dein Wort gegeben,
das DU niemals ungeschehen lässt.
DU hast gesagt: „MEIN Israel soll leben!“,
und seine Grenzen stehen ewig fest.
Wir woll´n uns freun daran, o Gott, dass DU so treu bist und dass DU Israel als Volk erwählt.
Wir woll´n uns freun daran, o Gott, dass DU so gnädig bist und hast uns zu Deinem Volk dazu gezählt!
HERR, DU hast Israel Dein Wort gegeben,
dass DU sein Erbarmer bleiben willst.
DU hast gesagt: „MEIN Israel soll leben!“,
und dass DU seine Friedenssehnsucht stillst.
Wir woll´n uns freun…
HERR, DU hast Israel Dein Wort gegeben,
es geführt in das Verheiss´ne Land.
DU hast gesagt: „MEIN Israel soll leben!“,
ja, ICH zeichne es in MEINE Hand!“
Wir woll´n uns freun…
Winfried Balke

5) Israel und die   
    Palästinenser
Einige Vorbemerkungen:

Der einzige lebendige Gott, der HERR der Geschichte, macht Seine Geschichte ganz wesentlich in Israel, mit Israel und für Israel. Deswegen ist es für uns wichtig, auch um die geschichtlich aktuelle Situation Seines Volkes und Staates zu wissen.

Israel und die Palästinenser – das ist ein ganz zentrales Thema für die Situation in Israel und für die Einordnung und das Verständnis des fortwährenden Konflikts.

Dabei will ich vorwegschicken:

· Gott liebt alle Menschen.

· ER hat in Seiner göttlichen Autorität  e i n  Volk erwählt und Sich den Juden durch heiligen Schwur auf ewig zugewandt.

· Gott lässt es zu, dass Menschen durch Menschen, durch politische Führer und Demagogen, irregeleitet und indoktriniert werden, aufbegehrend v.a. gegen die Pläne Gottes mit Israel.

· Wir gehen damit um? Wir können diese Menschen nur bedauern und haben keine Veranlassung, sie zu hassen. Aber um der Wahrheit willen müssen die Fakten benannt werden.

Diesem Anliegen dienen die folgenden Ausführungen.

1) Philister und „Palästinenser“
Was steckt eigentlich hinter dem Begriff „Palästinenser“? Nun, um es vorwegzunehmen: Es gibt den Begriff der Palästinenser, aber nicht ein Volk in dem Sinne, 

o wie die Araber, die sich so nennen, glauben machen 

o wie die UNO-Beschlüsse und EU-Finanzmittel vermuten  

   lassen,

o wie manche Christen meinen, die in der Bibel von den

   Philistern lesen, die vor Tausenden von Jahren im Gebiet 

   des heutigen Israel, in Kanaan, lebten.

Ja, um letzteres aufzugeifen – und damit kommen wir schon zu einem ersten ganz wichtigen Punkt -: Die Araber, die sich heute Palästinenser nennen, sind keineswegs Nachfolger der Philister! Deshalb betont Johannes Gerloff: „Freilich ist es exegetisch als Kühnheit zu bezeichnen, die modernen Palästinenser, die es als erkennbare ethnische und politische Einheit erst seit wenigen Jahrzehnten gibt, mit sozialen, ethnischen oder politischen Größen der Jahrtausende alten hebräischen und griechischen Bibel zu identifizieren.“
 Die Philister waren nämlich ein nicht-semitisches Volk, das ca. im 12.Jh. v.Chr. aus Kreta kam
. Das klärt ein Blick in die Bibel: 

Zeph. 2, 4 f.: „Wehe den Bewohnern des Landstrichs am Meer, der Nation der Kreter! Das Wort des HERRN über euch lautet: Kanaan, Land der Philister, Ich werde dich vernichten, so dass kein Bewohner mehr bleibt.“ 

Ähnlich Hes. 25, 16: „So spricht der Herr, HERR: Siehe, ICH strecke Meine Hand gegen die Philister aus und rotte die Kreter aus, und tilge den Überrest an der Küste des Meeres aus.“

Was folgt daraus? Weil die Palästinenser - und ich setze den Begriff vorläufig in Anführungszeichen, bis ich ihn konkreter erläutert habe - eben keine Nachfahren der Philister sind, können sie auch ihren Anspruch auf das Land Israel nicht davon ableiten, dass ihre Vorfahren in Kanaan gelebt hätten! Manchmal wollen sie die Christen für ihre Sichtweise gewinnen, indem sie sagen: Ihr lest doch in eurer Bibel, dass wir damals schon in dem Land waren, das jetzt Israel für sich beansprucht…

Ein Berater von Abbas, Al-Habash, ließ verlauten: „Wir sind die letzten 5.000 Jahre hier gewesen“, und Abbas selbst: „Unsere Geschichte lehrt, dass wir schon vor Abraham in diesem Land waren.“
 

Da muss ich mit Schmunzeln an eine wahre Episode aus der UNO denken: Dort gibt es ja einen Botschafter Israels und einen Beobachter der Palästinenser. Vor einigen Jahren war Gillermann der Name des Israelis. Als er wieder einmal eine Rede vor der Generalversammlung halten konnte, eröffnete er sie etwa mit den Worten: `Ich will kurz mit einem Blick in unsere jüdische Geschichte beginnen: Als Mose nach dem Auszug aus Ägypten ins Verheißene Land kam, sehnte er sich bald in der schwülen Hitze der Wüste nach Erfrischung. Er fand ein Wasser, entledigte sich seiner Kleidung und nahm ein Bad. Als er wieder ans Land kam, da hatten doch die Palästinenser tatsächlich seine Kleidung gestohlen!´ Da schrie der palästinensische Beobachter empört aus: `Das kann nicht sein: Wir waren damals noch gar nicht da!´ Gillermann: ´Sehen Sie, werte Versammlung, nachdem dies klar ist, kann ich ja meine Rede fortsetzen.´

2) Der Begriff der Palästinenser
Woher kommt denn nun eigentlich der Begriff der Palästinenser?

Da müssen wir zunächst auf den Begriff Palästina eingehen: Er geht auf den römischen Kaiser Hadrian zurück, der 135 n.Chr. den Begriff Judäa (ebenso wie das Wort Jerusalem) auslöschen wollte. Er nannte die Provinz Judäa in „Syria Palaestina“ um.

Was sagt die Bibel über die Versuche, den Namen Israel auszulöschen? Schon der Psalmist Asaph betet in Ps. 83, 2 – 5: „Gott, schweige nicht! Verstumme nicht, und sei nicht stille, o Gott! Denn siehe, Deine(!) Feinde toben, und die Dich(!) hassen, erheben das Haupt. Gegen Dein Volk planen sie listige Anschläge, und sie beraten sich gegen die, die bei Dir geborgen sind. Sie sprechen: Kommt und lasst uns sie als Nation vertilgen, dass nicht mehr gedacht werde des Namens Israel!“ (Wir sehen: die Feinde Israels sind Gottes Feinde.)

Machen wir einen großen zeitlichen Sprung: In der zweiten Hälfte des 19.Jh. wurde das Gebiet zwischen Ägypten und dem Euphrat Palästina genannt, aber nur im Sinne eines rein geographischen, nicht eines politischen Begriffs. 

Im November 1917 wurde dann in der sog. Balfour-Erklärung das Ziel definiert, dem jüdischen Volk „in Palestine“ eine nationale Heimstätte zu ermöglichen. Und 1922 erklärte daraufhin der Völkerbund das vorher zum türkischen Kaiserreich gehörende Gebiet von Palästina zum britischen Mandatsgebiet.

Wichtig ist nun: Seit der britischen Mandatsregierung 1922 wurde eine Fläche „Palestine“ genannt, die sich 24 % westlich und 76% östlich des Jordan erstreckte, also das damalige Transjordanien, das heutige Jordanien mit einschloss. Bis zur Staatsgründung Israels 1948 hatten alle dort lebenden Einwohner in ihrem Pass „Palestine“ stehen
, sowohl die Moslems, als auch griechisch-orthodoxe und andere Christen, Templer, Drusen und Juden. Araber, die dort lebten, bezeichneten sich interessanterweise aber als Araber und nicht als Palästinenser.

Viele der damaligen Bewohner Palestine´s lebten also in den ausgedehnten 76%  östlich des Jordan. Und so ist es nicht verwunderlich, dass im heutigen Jordanien die „Palästinenser“ eine Mehrheit von 70-80% ausmachen. 

Die entscheidende Begründung unserer eingangs aufgestellten Behauptung lautet: 

Die heute als Palästinenser bekannten Araber haben keinerlei eigene Geschichte, keine eigene Sprache, keine eigene Kultur und keine eigene Religion. Und verblüffenderweise wird das auch von ihnen selbst so benannt: So sagte eine bekannte Politikerin, die sich zu den Palästinensern zählt, Chanan Ashrawi: „1948, bei der Staatsgründung Israels, gab es noch keine Palästinenser, sondern nur Araber.“ 1977 schrieb der Leiter der politischen Abteilung der PLO
 (Farouk Kadoumi): „Jordanier und Palästinenser werden in der PLO als ein Volk betrachtet.“
 Und der frühere jordanische König Hussein wird 1981 mit den Worten zitiert: 

„Die Wahrheit heißt einfach: Jordanien ist Palästina und Palästina ist Jordanien.“ 

Entlarvend ist die Motivation, von „Palästinensern“ zu sprechen: „Das Erscheinen einer palästinensischen nationalen Persönlichkeit kommt als Antwort auf Israels Anspruch, Palästina sei jüdisch.“
, also künstlich ins Leben gerufen als Gegenmaßnahme gegen jüdische territoriale Ansprüche. 

1972 hatte Arafat vor der UNO gesagt: „Die Grenzen interessieren uns nicht. Palästina ist  nur ein winziger Tropfen im großen arabischen Ozean. Unsere Nation ist die arabische Nation…“

Im Palästinensischen Nationalabkommen ist zu lesen: „Das palästinensische Volk ist ein integraler Bestandteil der arabischen Nation (Art. 1). Es „glaubt an die arabische Einheit. Um seinen Teil zur Erreichung dieses Zieles beizutragen,  muss es jedoch im gegenwärtigen Stadium  seine palästinensische Identität  entwickeln sowie jeden Plan ablehnen, der diese Identität aufheben oder gefährden könnte“ (Art. 12).“
 Wo sonst gibt es eine Nation, die ihre Identität nur auf einen „gegenwärtigen Stand“ bezieht? 

Da fragt sich natürlich, wieso alle Welt davon ausgeht, es gebe ein spezifisches Volk der Palästinenser? Dazu muss ich einen seinerzeit führenden Vertreter der PLO zitieren (Zuheir Mohsen), der 1977 sagte: „Ein palästinensisches Volk gibt es nicht….In Wirklichkeit gibt es keinen Unterschied zwischen Jordaniern und Palästinensern, Syrern und Libanesen. Nur aus politischen und taktischen Gründen sprechen wir von der Existenz einer palästinensischen Identität…Aus taktischen Gründen kann Jordanien, das ein Staat mit festen Grenzen ist, keinen Anspruch auf Haifa und Jaffa erheben. Dagegen kann ich als Palästinenser Haifa, Jaffa, Beersheva und Jerusalem fordern.“

Wir müssen festhalten: Erst nachdem Yassir Arafat die Leitung der 1964 gegründeten Befreiungsorganisation PLO übernommen hatte, erst 1969 wurde der Begriff des „palästinensischen Volkes“ geprägt, aus diesen raffinierten taktischen Gründen. 

Seitdem schreien die politischen Führer von Fatah und Hamas nach Selbstbestimmungsrecht und eigenem Land für dieses „Volk“, das es eigentlich gar nicht gibt. Seitdem klagt die Welt Israel als Besatzerstaat an. 

Erstaunlicherweise hat der in Jordanien lebende Scheich Ahmad Adman folgendes veröffentlicht „Es gibt im Koran nicht so ein Ding wie Palästina. Allah hat das Heilige Land den Kindern Israel zugewiesen bis zum Tag des Gerichts“ (Sure 5, Vers 21). „Wir (=Allah) haben die Kinder Israel zu Erben (des Landes) gemacht (Sure 26,Vers 59). “Ich sage denen, die das Buch des Herrn verdrehen:…euer Anspruch auf das Land ist ein Irrtum, und er stellt einen Angriff auf den Koran, auf die Juden und ihr Land dar. Deswegen werdet ihr keinen Erfolg haben.“
.

3) Zahl der Palästinenser
Wieviele „Palästinenser“ gibt es denn nun eigentlich?

Diese Frage ist schwer zu beantworten, weil es sehr unterschiedliche Angaben aus der  UNO, aus Israel und seitens der Palästinenser selbst gibt (s.u.). Nach der jüngsten Statistik aus Ramallah gebe es weltweit 12,7 Millionen Palästinenser, davon 2,97 Millionen in der „Westbank“, 1,91 Millionen im Gazastreifen, 1,53 Millionen „in Israel“ (das sind arabische Israelis), 5,59 Millionen in der arabischen Welt und knapp 1 Million in nicht-arabischen Staaten.
 Israel ging Anfang 2015 von nur 1,7 Millionen in J&S und von nur 1,4 Millionen im Gazastreifen aus.

Unmittelbar nach Staatsgründung Israels waren Hunderttausende Araber (vielleicht 500.000, die UNO spricht von 726.000
) auf Anraten ihrer eigenen Führer geflüchtet, weil die Araber – die ja einen jüdischen Staat nicht dulden wollten – mit diesem politischen Baby militärisch kurzen Prozess machen wollten und die Gewehrsalven nicht zwischen Juden und Arabern unterscheiden könnten. Auf wunderbare Weise siegte durch Gottes Führung Israel gegen die drückende feindliche Übermacht. Und die geflohenen Araber aus dem ehemaligen Palestine waren draußen. So entstanden die Flüchtlingslager, die von der UNO eingerichtet wurden. Man kann es kaum fassen: Die Auflösung der palästinensischen Flüchtlingslager scheiterte trotz israelischem Drängen am wiederholten Veto der UN. Israel versuchte z.B. 1985, Flüchtlinge aus den Lagern permanent in 1.300 Wohneinheiten in der Nähe von Nablus umzusiedeln. Und zwar ausdrücklich ohne die Forderung, dass sie das sog. Recht auf Rückkehr aufgeben sollten. Aber die UN intervenierten, indem sie behaupteten, dass „Maßnahmen der Umsiedlung palästinensischer Flüchtlinge in der Westbank weg von ihren Heimen und ihrem Eigentum, von dem sie verdrängt worden sind, eine Verletzung ihres unveränderlichen Rechts auf Rückkehr darstellen.“
 

Denn die Lager sollen quasi eine offene Wunde bleiben, eine Waffe gegen Israel.
 Schon 1957 meinte der irakische Außenminister: „Der Irak allein wäre fähig, alle arabischen Flüchtlinge zu absorbieren.“

Es gibt nach jüngsten Schätzungen 65 Mio Flüchtlinge auf der Welt (jeder 113. Mensch). Für sie ist bei der UNO
 eine sog. Hohe Kommission für Flüchtlinge zuständig (United Nations High Commission for Refugees, UNHCR). Nur nicht für die palästinensischen Flüchtlinge. Für sie gibt es die UNRWA (the United Nations Relief and Works Agency). Beide Institutionen legen unterschiedliche Definitionen zugrunde, wer als ein Flüchtling gilt. Und als palästinensische Flüchtlinge gelten auch die Abkömmlinge von Personen, die 1948 Flüchtlinge wurden! Das ist eine ungeheuerliche Einmaligkeit in der Welt. Schätzungen zufolge sind übrigens heute nur 30.000 Palästinenser am Leben, die damals physisch Israel verließen.
  Würden die allgemeinen Kriterien angelegt, wäre die Zahl der palästinensischen Flüchtlinge höchstens ein Drittel der von der UNRWA behaupteten mehr als 5 Millionen
…(von denen übrigens 2 Mio die jordanische Staatsbürgerschaft haben, also sowieso nicht als Flüchtlinge gelten dürften).
Eine zweite Ungleichbehandlung betrifft das Mandat der zwei UNO-Organisationen: 
Aufgabe der High Commission for Refugees ist es, nachhaltige, dauerhafte Lösungen für die Flüchtlinge in anderen Ländern als dem jeweiligen Herkunftsland zu finden. Das Mandat der UNRWA beschränkt sich darauf, humanitäre Hilfe zu gewähren, - und dies an eine ständig wachsende Population. Und damit wird der Problemzustand eben nicht beendet, sondern ganz bewusst fortgesetzt.
4) Der Anspruch auf einen Staat
29.11.12 kam es zu einer eigentlich absurden Situation
: Abbas trat mit einem Antrag vor die UNO, obwohl schon damals seine Amtszeit seit fast 5 Jahren offiziell abgelaufen war. Er gab vor, ein Volk zu vertreten, das mehrfach sogar selbst zugestand, keine reale, eigenständige Identität zu haben, und das ihn jahrelang daran gehindert hat, 40%  des von ihm repräsentierten Gebietes überhaupt zu besuchen (nämlich den Gazastreifen). Er strebte einen Staat an mit dem letztlichen Ziel, einem anderen, einem UN-Mitgliedstaat, das Existenzrecht abzusprechen. Er forderte einen eigenen Staat, obwohl er trotz massivster ökonomischer und politischer ausländischer Unterstützung keine stabile Gesellschaft auf die Beine gebracht hat.

Dieser einseitige Antritt stellte einen klaren Verstoß gegen das Oslo-Abkommen von 1993 dar, welches beide Parteien zu Verhandlungen auffordert. Warum sollten aber die Palästinenser verhandeln, wenn sie ohne Verhandlung das bekommen, was sie wollen…?

Dieser Abbas also stellte den Antrag, dass der bisherige Status der Palästinensischen Autonomiebehörde (PA) als Beobachter bei den UN in den eines „Nichtsmitglieds-Beobachterstaates“ (mit Betonung auf „Staat“) angehoben werden solle. Tatsächlich kam im November 2012 der UN-Beschluß mit überwältigender Zustimmung bei lediglich neun Nein-Stimmen zustande (Deutschland enthielt sich). Die Palästinenser sind nun also ein „Nichtmitglieds-Beobachterstaat“ – und haben damit denselben Status wie z.Zt. der Vatikan. 

Was heißt das nun für das Verheißene Land?

Die UN haben nicht die Autorität, Staaten zu errichten. Der Beschluß ist eine  nichtbindende Empfehlung, die allerdings natürlich die Position der votierenden Staaten widerspiegelt. Und einige Nationen – auch der Vatikan
 - haben sich tatsächlich dazu verleiten lasssen, „Palästina“ als Staat anzuerkennen – einen Staat ohne Grenzen und ohne einheitliche Führung…

Die UN-Charta  verlangt übrigens von einem Mitgliedsstaat, dass er ein „friedliebender Staat“ ist… Der massive Raketenbeschuss aus dem Gazastreifen nach Israel spricht eine lebendige Sprache! Was sagt Artikel 13 der Hamas-Charta: „Es gibt keine Lösung des palästinensischen Problems außer durch Jihad.“

Übrigens wird leider schon seit Jahren selbst in frommen Kreisen nachlässig von „Palästina“ statt von Israel gesprochen, und die von Menschen eingefügten Fußnoten der Bibel lauten oft fälschlicherweise „Palästina zur Zeit des AT“ oder „Palästina zur Zeit des NT“ – was es nicht gab! Schließlich erhielt ja Joseph in Ägypten nach dem Tode des Herodes im Traum nicht die Weisung, nach „Palästina“ zu gehen, sondern: „Zieh in das Land Israel!“ (Mt. 2, 20)

5) Zwei Staaten Seite an Seite?
International wird als die beste Chance zur Lösung des palästinensisch-israelischen Konflikts die sog. 2-Staaten-Lösung angesehen: ein palästinensischer Staat „Seite an Seite“ mit dem jüdischen Staat. Grundidee ist die Formel „Land für Frieden“, d.h. die Vorstellung: wenn Israel bereit ist, Land abzugeben, dann wird es langfristig Ruhe, ja Frieden haben.

Wir wissen: nur der verheißene Immanuel bringt den Frieden. „Dieser wird der HERR des Friedens sein“ (Mi 5, 4).

Aber auch aus den Erfahrungen Israels gilt es ein dickes Fragezeichen hinter die Formel „Land für Frieden“ zu setzen.

Denn warum hat dann Arafat seinerzeit das Angebot von Ehud Barak über 97% des Gebietes von J&S abgelehnt? Warum hat Abbas das Angebot von Olmert ausgeschlagen, 93% von J&S zu erhalten? Die Abkommen von Oslo 1994, von Wye und Hebron, die zur Abgabe von 7 jüdischen Städten führten, und auch die Räumung des Gazastreifens 2005 zeigen schmerzlich: „Land für Frieden“ ist in Wirklichkeit „Land für Terrorismus“. Und es ginge auch nicht um einen Staat „an der Seite“ Israels, sondern mittendrin: in J&S. Und damit könnten Raketen nicht nur vom Gazastreifen aus auf den Negev regnen, sondern jeden Winkel Israels erreichen. Aber wie heißt es schon im Psalm? „Der HERR macht zunichte den Ratschluß der Nationen, ER vereitelt die Gedanken der Völker“ (Ps. 33, 10).

Bezeichnend ist, dass nie ein Palästinenser-Führer von „2 Staaten für 2 Völker“ spricht. Denn dann würde er die Juden als Volk, nicht nur als Religion, anerkennen und damit ihr Recht auf nationale Heimat bestätigen. Das Palästinensische Nationalabkommen legt sich auf die Behauptung fest: „Das Judentum ist nur eine Religion und nicht eine unabhängige Nationalität. Die Juden stellen nicht ein einzelnes Volk mit eigener Identität dar, sondern sind Bürger der  Staaten, denen sie angehören“ (Art. 20).

Sowohl Fatah als auch Hamas
 lehnen ein Recht der Juden auf ihre Heimat kategorisch ab. Sie beanspruchen das gesamte Gebiet vom Jordan bis zum Mittelmeer. Nach der Charta der Hamas sind „Friedensvorschläge und internationale Konferenzen nichts als Zeitverschwendung.“
 Die gültige Charta der Hamas sagt, dass der palästinensisch-israelische Konflikt ein religiöser Kampf zwischen Moslems und „Ungläubigen“ sei und keine Konzession bzgl. Land infrage komme, da es heiliges Land sei. Die oft als gemäßigt dargestellte Fatah unterscheidet sich von der Hamas zum Teil durch die Taktik, nicht aber durch das Ziel. Es gibt keine gemäßigten Terroristen!
 Abbas
 brüstete sich (um sich gegenüber der in eventuellen Wahlen konkurrierenden Hamas herauszustreichen), die Fatah habe 11.000 Israelis getötet .

Es spricht Bände, wenn der Sprecher der Arabischen Liga offenbarte, es sei pan-arabische Politik, Palästinensern die Bürgerschaft in arabischen Ländern zu verweigern, selbst wenn sie dort jahrzehntelang lebten. Denn es solle – eben künstlich – der Grund aufrechterhalten werden, die „Rückkehr nach Palästina“ zu beanspruchen. Dieser Anspruch auf „Rückkehr der Flüchtlinge“ unterstreicht: Die Araber wollen einen 22. arabischen Staat, ohne einen einzigen jüdischen zu akzeptieren. 

Gründliche wissenschaftliche Untersuchungen haben ergeben: weder internationales Staatsangehörigkeitsrecht, noch Flüchtlingsrecht, noch das Humanitäre Völkerrecht ,noch internationales Strafrecht verpflichten Israel, Palästinenser aufzunehmen oder ihnen Staatsangehörigkeit zu gewähren.  

Unter dem massiven internationalen Druck hat Netanyahu am 14.6.09 erstmals die Bildung eines Palästinenser-Staates offiziell in Erwägung gezogen, allerdings unter einigen Bedingungen:

- Entmilitarisierung. Die Frage aber ist: Wie wird das sicherzustellen sein? Schon jetzt konnte der Waffenschmuggel in den Gaza nicht unterbunden werden. Schon bisher gelang es der Hisbollah im Südlibanon, mächtig aufzurüsten, obwohl die UNIFIL das verhindern sollte.

- Anerkennung Israels als jüdischer Staat mit Jerusalem als Hauptstadt. Wie wahrscheinlich ist dies? Erekat ließ umgehend verlauten: „Da kann Israel 1000 Jahre warten!“

Der Berater von Abbas, Dahlan, bekannte 2009, man täusche nur vor, Israel offiziell anzuerkennen, um in den Genuss internationaler Hilfsgüter zu kommen. Also nicht einmal als Staat, geschweige denn als jüdischen Staat werde man Israel anerkennen!

Die Welt geht davon aus, die Palästinenser würden einen Staat an der Seite Israels wirklich wollen.
Aber die Hamas verkündete: „Wir akzeptieren einen Palästinenser-Staat in den Grenzen von 1967 nur als Interimslösung, ohne die zionistische Okkupation auch nur eines cm unseres Heimatlandes anzuerkennen“.
 In Wirklichkeit bezieht sich der Anspruch, wie Abbas sagt,  sogar „auf alle Territorien, die Israel vor (!) 67 besetzte“. Damit sind die Waffenstillstandslinien von 1949 gemeint. 

Abbas sagte wiederholt, er wird „nie“ Israel als nationalen Staat des jüdischen Volkes anerkennen; nie das sog. Recht auf Rückkehr aufgeben; nie Israels Sicherheitskontrolle über das Jordantal akzeptieren; nie erlauben, dass Juden in Judäa leben und nie israelische Souveränität über Teile von Alt-Jerusalem akzeptieren.
 Abbas erklärte 2013: „In einer endgültigen Vereinbarung  würden wir nicht die Präsenz eines einzigen Israelis – ob zivil oder Soldat – in unserem Land sehen.“
 

Vor der UNO sagte Netanyahu im Herbst 2016: „Die palästinensische Führung verlangt de facto einen palästinensischen Staat mit einer Bedingung: keine Juden. Es gibt ein Wort dafür: ethnische Säuberung. Und die Forderung ist abscheulich, aber sogar noch abscheulicher ist es, dass die Welt das nicht abscheulich findet.“ 

Es ist klar verkündetes Ziel sowohl der Hamas als auch der angeblich gemäßigten Fatah, ganz Israel auszulöschen.

Aber: erinnern wir uns, was der HERR der Geschichte an Israel gerichtet sagt:

„Wer euch antastet, tastet Meinen Augapfel an“(Sach 2, 12). So kostbar ist Israel für den HERRN!

Also: die Idee „2 Staaten Seite an Seite“ kann nicht zum Ziel führen. Die Palästinenser werden auch nicht von Verzweiflung wegen eines nicht vorhandenen Staates getrieben – denn seit den 30ern haben sie wiederholt einen Staat abgelehnt…

6) Falsche Behauptungen und 
    Fehleinschätzungen
Erschütternd ist es zu lesen, wie die politischen Führer der westlichen Welt Fakten einfach ausblenden, wie sie die kämpferischen Aussagen der Palästinenserführung überhören und auf ihre scheinheiligen Beteuerungen hereinfallen.

Anders wäre z.B. nicht zu erklären, wie im Februar 2011 Großbritannien, Frankreich und Deutschland zu der Einschätzung gelangt sind: „Die Palästinensische Autonomiebehörde hat die Fähigkeit entwickelt, einen demokratischen und friedlichen Staat zu führen, der auf den Regeln des Gesetzes und eines Lebens in Frieden und Sicherheit mit Israel gegründet ist.“
 

Deswegen sollen an dieser Stelle wenigstens einige der völlig falschen Behauptungen entkräftet werden:

a) „Die ökonomische Situation der Palästinenser ist

     untragbar.“ Nein!

Es gibt in der Welt keine Bevölkerungsgruppe, die pro Kopf soviel internationale Unterstützungsgelder bekommt wie die Palästinenser. Im Jahre 2013 waren das 163 Euro. Zum Vergleich: Syrien erhält 98 Euro/Person, und in den übrigen acht Ländern, die zu den größten Hilfsgeldbeziehern gehören (Sudan, Südsudan, Jordanien, Libanon, Somalia, Äthiopien, Afghanistan und Demokratische Republik Kongo sind es nur 14,13 Euro/Person.)

 Lassen wir einige weitere konkrete Zahlen auf uns wirken:

USA und EU investierten in die Palästinensische Autonomiebehörde mehr, als nach dem Zweiten Weltkrieg in Europa investiert wurde: In 25 Jahren 20 Mrd Euro.
 Die PA bekommt vom Ausland pro Jahr 1,4 – 2 Mrd. $ sowie 700 Mio $ Mehrwertsteuer-Zahlungen aus Israel.
 

Es wird berichtet, dass seit 2000 über 30 Mrd. $ durch die palästinensische Nationalkasse (Palestinian National Fund, PNF) geflossen sind. Die arabischen Regierungen überweisen seit 1964 jährlich über 300 Mio $ an den PNF.

Die PA behauptete, keinen einzigen der von den USA versprochenen Geldbeträge in 2016 erhalten zu haben. Es sei eine „finanzielle Belagerung“. Fakt ist: Die USA zahlten 357 Mio $ plus 355 Mio $ an die UNWRA (davon 95 Mio $ speziell gekennzeichnet für „Westbank“ und Gaza), insgesamt also 712 Mio $.

Und Israel liefert
 70 % der dort benötigten Elektrizität nach Gaza , deckt ca. 40 % des Wasserbedarfs und schickt täglich(!) 800 LKW mit Materialien und medizinischen Gütern über die Grenze. 

Arbeitslosigkeit und Armut
 sind in Gaza deswegen ausgeprägt, weil die Hamas-Führung sich die internationalen Finanzhilfen in die eigenen Taschen steckt oder für Waffen missbraucht.
 

Und jedes Jahr zahlt die PA, die eine dauernde Armut beklagt, über 100 Mio $ an Terroristen, die in israelischen Gefängnissen sitzen. Deren Gehälter sind 4 bis 7 mal höher (abhängig von der Zahl der Getöteten) als der Durchschnittslohn.
 Fast 40% der Hilfsgelder aus der Welt an die PA gehen an die Familien von Terroristen.
 Laut Weltbank sind seit 2014 nur 15% der für Aufbau im Gazagebiet gegebenen Gelder tatsächlich für Wiederaufbau verwendet worden.

Anfang 2016 ging Israel davon aus, dass vermutlich 120.000 Palästinenser in Israel arbeiten - davon 58.000 legal.

b) „Israel stiehlt den Palästinensern Wasser.“ Nein!

Im 2. Oslo-Vertrag 1995 wurde Israel das Recht zugesprochen, in J&S 75-80% des Wasseraufkommens aus den Aquädukten zu entnehmen. Die vereinbarten Wasserlieferungen an die Palästinenser werden sogar über-erfüllt: Israel verpflichtete sich im Oslo-Abkommen zur Lieferung von 29 Mio Kubikmeter Wasser, liefert aber 57 Mio. Die Palästinenser zahlen dafür nur ca. 1/3 des Preises, den die Israelis zahlen müssen.
 Andererseits werden durch die Araber Rohrleitungen angezapft oder zerstört, Flüsse mutwillig verschmutzt, illegale Wasserpumpen angelegt und Kläranlagen bewusst nicht gebaut.
 
c) „Wie Israel die Palästinenser behandelt, ist 

    unmenschlich.“ Nein!

Auch nach Machtübernahme der Hamas – die ja Israel auslöschen will – wurden zehntausende Palästinenser
 in Israels Krankenhäusern kostenlos(!) behandelt. Entgegen Behauptungen der WHO, Israel sei schuld am Tod kranker Araber aus Gaza, wurden 90 % der Anträge auf Behandlung in Israel  trotz des Sicherheitsrisikos genehmigt und die restlichen 10 % nach Jordanien und Ägypten verwiesen.
 Israel richtete während des Gaza-Krieges ein Krankenhaus dicht an der Grenze zum Gaza eigens für die Palästinenser ein – es musste nach wenigen Tagen geschlossen werden, weil die Hamasführung ihren Leuten die dortige Behandlung verbot…

Das Oberste Gericht hat im übrigen festgestellt: Selbst eine Einschränkung von Lieferungen verstoße nicht gegen internationales Recht, da Israel seit September 2005 die Kontrolle über Gaza abgegeben hat. Aber Israel sei verpflichtet zu wichtigen humanitären Lieferungen
.

d) „Israel hat eine rassistische Annektierungsmauer 

     errichtet.“ Nein!

Das behauptete Abbas vor der UNO im September 2011 und ergänzte, diese Mauer würde „große Gebiete palästinensischen Landes auffressen.“ Es handelt sich aber nur zu 5% um eine Mauer (wo die Gefährdungslage besonders prekär ist). Der Zaun dient allein dem Schutz der israelischen Bevölkerung vor Terroristen-Infiltration und ist absolut nicht als vorweggenommene Grenzziehung oder Expansion gedacht. Das Oberste Gericht in Jerusalem hat sogar geprüft, dass der Zaun nicht Gebiete der PA abschneidet, und in einigen Fällen ist daraufhin der Sicherheitszaun zur Wahrung palästinensischer Rechte versetzt worden.

e) „Die Palästinenser brauchen endlich mehr Land, weil der 

     Gazastreifen eines der dichtest besiedelten Gebiete der 

     Welt ist.“ Nein!

Singapur hat die doppelte Bevölkerungsdichte, Kairo fast die zehnfache und Kalkutta mehr als die zwölffache. Und oft wird vergessen, dass die arabischen Brüder-Länder im Nahen Osten 690 mal so groß sind wie Israel.

f) „Wenn das israelisch-palästinensische Problem gelöst ist, 

    wird im Nahen Osten Ruhe herrschen.“ Nein!

Denken wir nur an die Terrorakte in der Türkei, die Massaker in Syrien, die Tumulte im Irak und den schönfärberisch so genannten „Arabischen Frühling“ insgesamt, die absolut nichts damit zu tun haben, wie Israel die Palästinenser behandelt.

7) Zusammenfassung
Fassen wir noch einmal die wichtigsten Punkte zusammen:

· Araber, die sich heute Palästinenser nennen, stammen nicht von den in der Bibel erwähnten Philistern ab.

· Die „Palästinenser“ haben keinerlei eigene Geschichte, Sprache, Kultur oder Religion.

· Der Begriff der „Palästinenser“ wurde erst 1969 geprägt.

· Die Flüchtlingslager sind Folge davon, dass die arabische Führung ihre Leute aufforderte, das 1948 von der UNO sanktionierte Staatsgebiet Israel zu verlassen.

· Die Auflösung der Flüchtlingslager scheiterte trotz israelischen Drängens am wiederholten Veto der UNO.

· Der von einigen Nationen anerkannte „Palästinenser-Staat“ ist ein Gebilde ohne Grenzen und ohne einheitliche authorisierte Führung.

· Die Araber wollen einen 22. arabischen Staat, ohne einen einzigen jüdischen Staat zu akzeptieren.

· Die auch im Westen propagierte Idee einer „2 Staaten-Lösung“ ist zum Scheitern verurteilt.

8) Hilfen zur geistlichen Einordnung
Wie ist dieses ganze politische Tauziehen nun geistlich einzuordnen? Wir hatten uns schon an anderer Stelle vergegenwärtigt, dass der HERR im Hinblick auf das Verheißene Land ausdrücklich sagt: „MIR gehört das Land“ (3. Mo 25, 23). Und wir hatten auch schon die Warnung aus Joel 4, 1 f. zitiert: „ICH werde mit den Nationen ins Gericht gehen wegen Meines Volkes und Meines Eigentums Israel, das sie unter die Nationen zerstreut haben. Und Mein Land haben sie geteilt.“ Was zum von Gott Verheißenen Land gehört – nämlich auch der Golan, der Gazastreifen und Judäa&Samaria und selbstverständlich Jerusalem -, ist im Kapitel „Staat und Land“ ausführlich behandelt.
Wir dürfen gewiss sein, dass dem Allmächtigen Gott auch die Lügen und Schmähungen gegenüber Seinem geliebten Volk nicht verborgen sind. Ja, „die Schmach Seines Volkes wird ER von der ganzen Erde hinwegtun“ (Jes 25, 8).

Gott verspricht Israel: „…und das Höhnen der Völker sollst du nicht mehr ertragen müssen“ (Hes 36, 15).

„Und gebeugt werden zu dir kommen deine Unterdrücker, und alle, die dich geschmäht haben, werden sich niederwerfen zu deinen Fußsohlen… Und ICH werde dich zum ewigen Stolz machen, zur Freude von Generation zu Generation“ (Jes 60, 14).

Welch eine aus heutiger Sicht kaum vorstellbare Perspektive! Aber was der HERR spricht, das geschieht.

Gott, schweige nicht! Denn siehe, Deine Feinde toben,
erheben gegen Dich das Haupt.
Aber DU, aber DU, DU lachst von Deinem Himmelsthron
ob der Nichtigkeit der Feinde.
Jeshua HaMashiach, Ehre Seinem Namen,
Jeshua HaMaschiach, hallelujah!
Gott, schweige nicht! Denn siehe, wie sie sich beraten
mit List als Gegner Deines Volks!
Aber DU, aber DU, DU wachst als Hüter Israels,
der niemals schläft noch schlummert.
Jeshua HaMashiach, Ehre Seinem Namen,
Jeshua HaMaschiach, hallelujah!
Gott, schweige nicht! Sie trachten in Besitz zu nehmen
gar Deine Weideplätze, HERR!
Aber DU, aber DU, DU hast Dir Zion selbst erwählt
als Heiligtum auf ewig.
Jeshua HaMashiach, Ehre Seinem Namen,
Jeshua HaMaschiach, hallelujah!
Gott, schweige nicht! Sie schmieden Pläne, zu vertilgen
Nation und Namen Israel.
Aber DU, aber DU, DU machst es gar zum Mittelpunkt
unter allen Erdenvölkern!
Jeshua HaMashiach, Ehre Seinem Namen,
Jeshua HaMaschiach, hallelujah!
Winfried Balke    (Ps. 83, 2-4; Ps. 2 4; Ps. 121, 4; Ps. 83, 13;  
                              Ps. 132, 13f.; Ps. 83, 5; Sach. 8, 22)

6) Die UNO und Israel
Die Behandlung des jüdischen Staates seitens der UNO ist über die Jahrzehnte hinweg so leidvoll, dass man übersetzen könnte: United nations – united against Israel. Um das konkret zu belegen, führe ich eine Vielzahl von Fakten an.
1) Entstehung der UNO
Die UNO ist quasi Nachfolge-Organisation des Völkerbundes, der nach dem 1. Weltkrieg  geschlossen wurde (und den 2. Weltkrieg nicht verhindern konnte). Bei Gründung 1945 – als Reaktion auf die Schrecken des 2. Weltkrieges - gab es 51 Gründungsmitglieder, bis 1960 dann 91, 1990 waren es 154, seit 2013 sind es 193.

2) Mandat und Charta der UNO
Um das Verhalten der Vereinten Nationen gegenüber Israel angemessen bewerten zu können, ist es hilfreich, einen Blick in das dokumentierte Selbstverständnis der Organisation zu werfen.
Die Charta der UNO wurde 1945 auf einer Konferenz in Jalta festgelegt. Darin werden die Hauptaufgaben definiert: Sicherung des Weltfriedens, Einhaltung des Völkerrechts, Schutz der Menschenrechte und Förderung der internationalen Zusammenarbeit.

Die UNO besteht aus 6 Hauptorganen -  v.a. der Generalversammlung, dem Sicherheitsrat und dem Internationalen Gerichtshof – sowie einer Vielzahl von Nebenorganen, wie der UNESCO und den Organisationen für Flüchtlingshilfe (s.u.)

Nach der Charta Kap. I, Art. 1 geht es darum, „…Angriffshandlungen und andere Friedensbrüche zu unterdrücken“. Aber gemäß Art. 2 aus der Charta „…kann eine Befugnis der Vereinten Nationen zum Eingreifen in Angelegenheiten, die ihrem Wesen nach zur inneren Zuständigkeit eines Staates gehören,...nicht abgeleitet werden.“

Kap. II, Art. 6 legt fest: „Ein Mitglied der Vereinten Nationen, das die Grundsätze dieser Charta beharrlich verletzt, kann auf Empfehlung des Sicherheitsrats durch die Generalversammlung aus der Organisation ausgeschlossen werden.“

„Jedes Mitglied der VN verpflichtet sich, bei jeder Streitigkeit, in der es Partei ist, die Entscheidung des Internationalen Gerichtshofs zu befolgen. Kommt eine Streitpartei ihren Verpflichtungen aus einem Urteil des Gerichtshofs nicht nach, so kann sich die andere Partei an den Sicherheitsrat wenden; dieser kann, wenn er es für erforderlich hält, Empfehlungen abgeben oder Maßnahmen beschließen, um dem Urteil Wirksamkeit zu verschaffen.“ (Kap. XIX, Art. 94)

Übrigens finanzieren die USA 22% des UN-Budgets, sechs Länder (USA, Japan, Frankreich, Großbritannien, Italien und BRD) bestreiten 65% des gesamten UN-Budgets.

3) Generalversammlung
a) Mitglieder

1948 gab es 10 arabische und islamische Staaten in der UNO, heutzutage (2012) sind es von den 120 Mitgliedern der Generalversammlung 56. 

In der UNO insgesamt gibt es neben den 56 islamischen Staaten 122 christliche, 10 buddhistische und 5 hinduistische Staaten.

Für Israel ist es nicht unbedeutend, dass eine ganze Reihe von Staaten keine diplomatischen Beziehungen mit Israel unterhalten und die sog. blockfreien Staaten sich bei Abstimmungen oft auf die Seite der moslemischen Länder schlagen. So kommen die gegen Israel gerichteten Mehrheits-Beschlüsse zustande.

b) Votum zur Gründung des israelischen Staates November 1947

Am 29.11.47 beschloss die UNO die Beendigung des Britischen Mandats in Palästina, die Bildung zweier unabhängiger, durch Wirtschaftsunion verbundener Staaten für Juden und Araber und Jerusalem als „corpus separatum“ unter internationaler Verwaltung.

Die Resolution 181 wurde mit 33 Ja-Stimmen, 13 Nein-Stimmen bei 10 Enthaltungen angenommen.

c) Resolutionen im Überblick

Israel ist „Lieblingsthema“ in der Generalversammlung. Die Zahlen sprechen Bände.

In der ganzen Geschichte der UNO gab es bis 2014 zehn Dringlichkeitssitzungen der Generalversammlung, fünf davon gegen Israel. Von der Gesamtzahl der Resolutionen waren 82,22% wegen Israel. (Stand Oktober 2014). Man fragt sich in Israel: Indien wurde doch ungefähr zur selben Zeit unabhängig wie Israel – warum  drängt die UNO nicht ebenso darauf, dass Indien sein Problem mit seinem Nachbarn Pakistan löst…?

Allein im Dezember 2014 gab es in der Generalversammlung mit Unterstützung von Frankreich 20 gegen Israel gerichtete Beschlüsse.
 Im November 2015 wurden allein in einer einzigen Woche sechs Resolutionen verabschiedet, die den jüdischen Staat verurteilten, z.B. weil die „Besetzung“ und die „de facto- Annexion“ des Golan Hinderungsgrund für eine gerechte und dauerhafte Friedenslösung seien.
 Und im November 2016 gab es wiederum sechs Resolutionen der Generalversammlung, die Israel kritisierten und z.B. aufforderten, Friedensverhandlungen mit Syrien wiederaufzunehmen und sich von den Golanhöhen zurückzuziehen.
 

Seit 1948 gab es mehr als 150 UN-Resolutionen, die sich speziell mit dem Anspruch der palästinensischen Flüchtlinge beschäftigten, und keine bzgl. der 850.000 jüdischen Flüchtlinge
.

d) Äußerungen des Generalsekretärs Ban Ki-Moon

Hören wir einmal, wie der Ende 2016 scheidende Generalsekretär der UN zu Israel steht:

„Es muss ein Weg gefunden werden, dass Jerusalem sich zur Hauptstadt  für 2 Staaten entwickeln kann“. Die „Besatzung der Palästinenser-Gebiete“ sei moralisch und politisch „unhaltbar“.„Die israelische Besatzung von arabischen und palästinensischen Territorien und die Gewalt gegen Zivilisten muss enden.“ „Siedlungen, neu und alt, sind illegal. Sie arbeiten gegen die Entstehung eines lebensfähigen Palästinenser-Staates“. „Siedlungsbau ist nutzlose Provokation.“ 
 

Über den arabischen Frühling fand Ban Ki-Moon übrigens die folgenden befremdlichenWorte: „Manche fürchten, neue Regierungen würden sich als unfreundlich gegenüber Israel herausstellen. Es schmerzt mich, solche Beschwerden zu hören. Es ist schwer, in den dramatischen Entwicklungen nicht die Erfüllung unserer edelsten Bestrebungen zu sehen“.
 In Anbetracht des hunderttausendfachen Gemetzels eine erschütternde Fehleinschätzung.

Das Jahr 2014 rief Ban Ki-Moon als das Jahr der „internationalen Solidarität mit den Palästinensern“ aus. Die Okkupation, die 1967 begonnen habe, müsse beendet werden. 
Der Generalsekretär stellte sich klar auf die Seite der Palästinenser, als er ihnen in den Mund legte: „Sollen wir zusehen, wie die Welt endlos über die Teilung von Land debattiert, während es vor unseren Augen verschwindet?“ Gewalttaten der Palästinenser seien verständlich für menschliche Wesen ohne Hoffnung. „Es entspricht menschlicher Natur, auf Besatzung zu reagieren“ 
. Dazu kann man nur entgegnen: Terrorakte gab es auch, als während des Osloprozesses die Hoffnung groß war…

e) Antrag von Abbas auf Anerkennung eines palästinensischen Staates

Abbas trat im November 2012 als „Palästinenser-Präsident“ auf, obwohl seine Amtszeit seit Jahren abgelaufen war – das hätte den Repräsentanten der Weltgemeinschaft durchaus auffallen können -, und beantragte für sein „Volk“ einen eigenen Staat. Dieses einseitige Vorgehen war nicht nur ein Verstoß gegen das Osloabkommen, sondern auch gegen die UNO-Resolutionen 242 von 1967 und 338 von 1973, welche die PLO und Israel zu Konfliktlösungen auf dem Verhandlungswege aufforderten. Auch das hätte den Abgeordneten in der UNO durchaus auffallen können. Und es hätte ihnen klar sein müssen, dass die Genehmigung des Antrags auf jeden Fall zu Lasten eines UN-Mitgliedsstaates, Israel, gehen würde.

Dennoch hat die UNO am 29.11.2012 die Palästinensische Autonomiebehörde zu einem „Nichtmitglieds-Beobachterstaat“ erhoben, zwar nur Nicht-Mitglied und nur Beobachter, aber „Staat“ – einem Staat ohne definierte Grenzen und ohne einheitliche Regierung. 

Der UN-Antrag wurde mit 138 Ja-Stimmen angenommen. Es gab 41 Enthaltungen (darunter auch Deutschland), und die 9 Nein-Stimmen stammten außer von den USA, Kanada, Panama und Tschechien von Staaten, die man auf der Landkarte erst lange suchen muss: Palau, Marshall-Inseln, Nauru, und Mikronesien…

Diesen UN-Beschluß nannte der israelische UN-Botschafter Prosor „eine Auszeichnung für Terror“ und wies mit Recht darauf hin, dass die UN keinen Staat gründen kann. „Keine Entscheidung der UN kann das 4000 Jahre lange Band zwischen Volk und Land Israel zerbrechen.“ Und er setzte fort: „Abbas bezeichnete heute seine Rede als historisch. Aber das einzige Historische an seiner Rede war, wie sehr sie die Historie negierte.“ Die UN sollten nicht die palästinensische Führung ermutigen, „rücksichtslos vorwärtszufahren, beide Füße auf dem Gaspedal, ohne Hand am Steuer und ohne die Augen auf die Straße zu richten“.

f) Sonstige Stellungnahmen und Aktionen der UN-Generalversammlung bzgl. Israel

In den letzten 65 Jahren haben die UN keinen Cent für die ca. 850.000 jüdischen Flüchtlinge gezahlt, aber mehrere 10 Mrd. $ für die palästinensischen „Flüchtlinge“.
 

 Die UNO beging den 64. Jahrestag des Teilungsbeschlusses vom 29.11.47 als „Internationalen Solidaritätstag mit dem palästinensischen Volk“ und verabschiedete mehrere Resolutionen gegen Israel, z.B. : „Jegliche Aktionen Israels, der Besatzungsmacht, seine Gesetze, Rechtsprechung und Verwaltung der heiligen Stadt Jerusalem aufzuerlegen, sind illegal und daher null und nichtig…“ Das gleiche gelte für die seit 1981 israelischem Recht unterworfenen „besetzten syrischen Golanhöhen“. Und Israel solle sich von allen seit 1967 besetzten Gebieten incl. Ost-Jerusalem zurückziehen und alle Siedlungstätigkeit aufgeben.

In einem UN-Bericht vom Februar 2012 heißt es, Israel verfolge eine „Strategie der Judaisierung in der Westbank und Ost-Jerusalem“.

Im Dezember 2012 gab es den – schon routinemäßigen - Beschluß, Israel solle dem Nuclear-Non-Proliferation Treaty beitreten und seine Atomanlagen zur Inspektion freigeben. Israel lehnte dies mit der Bemerkung ab: es sei „nicht das erste Land, das Waffen in den Nahen Osten einführt“ und werde einen atomwaffenfreien Nahen Osten unterstützen, sobald Frieden erreicht sei.
 

Nachdem drei jüdische Soldaten von Terroristen gekidnappt worden waren, lautete der trockene Kommentar des UN-Sprechers, die UN habe keinen „konkreten Beweis“, dass ein Kidnapping überhaupt stattgefunden habe…

Am 29.11.2016, dem nun in der UNO schon turnusmäßigen „Tag der Solidarität mit dem Palästinensischen Volk“, trug der amtierende Präsident (Peter Thompson von den Fiji-Inseln) ein Palästinensertuch und sprach von den „unveräußerlichen Rechten“ der Palästinenser. Der Stellvertretende Generalsekretär (Eliasson) sprach die Palästinenser mit den Worten an: „Wir erkennen eure gerechtfertigten Beschwerden und die schweren Ungerechtigkeiten an, die ihr erlebt habt. Aber nichts rechtfertigt Terror, Gewalt und Aufhetzung.“

Es nimmt nicht wunder, dass israelische Politiker auf  einseitig gegen Israel gerichteten Verlautbarungen und Maßnahmen scharf reagieren:

Als Abbas den Antrag stellte, die palästinensische Flagge vor dem UNO-Gebäude hissen zu dürfen, konterte der israelische UN-Botschafter Prosor: Die UNO sollte lieber die weisse Flagge hissen, weil sie ihre Prinzipien aufgegeben habe. Und er setzte am Ende seiner Amtszeit fort: „Ich habe in meinen 4 Jahren Scheinheiligkeit gesehen, Doppelstandard und dreifachen Standard: einen für Demokratien, einen für Diktaturen und einen speziell nur für Israel.“
 

Als Israel von der PA falsch bezichtigt wurde, auf dem Tempelberg den status quo ändern zu wollen, war der Kommentar des neuen israelischen UN-Botschafters Danni Danon:„Der einzige Platz, wo der status quo sich ändern muss, ist die UNO.“
 

Man kann nur staunen, mit welcher Scheinheiligkeit ausgerechnet der Iran mit Syrien und Somalia sowie weiteren 9 Unterstützern einen Antrag einbrachte, der dann auch noch einstimmig angenommen wurde und die Staatengemeinschaft aufforderte, „sich zu vereinen gegen gewaltsamen Extremismus in all seinen Formen… und gegen sektiererische Gewalt…“ Die Resolution verurteilte „aufs Schärfste  jegliche Befürwortung von nationalem, rassistischem oder religiösem Hass, der zu Diskriminierung, Feindschaft oder Gewalt aufwiegelt.“

Einige positive Ansätze sollen noch genannt werden:

Mit einer Rekordzahl von 138 Ja-Stimmen wurde eine von Israel eingebrachte Resolution zur technologischen Entwicklung in der Landwirtschaft verabschiedet. (Die Gruppe der arabischen Staaten votierte dagegen.) 

Das UN-Büro für Weltraumfragen unterzeichnete eine Vereinbarung zur Kooperation mit Israel.

Die UNO hat den Yom Kippur als offiziellen UN-Feiertag anerkannt (wo keine offiziellen Tagungen stattfinden). Der israelische UN-Botschafter Danny Danon: kommentierte: „Die UN sehen endlich einen offiziellen Platz für die 

jüdische Religion im Weltparlament vor.
 

Der jüdische Staat bringt sich auch durchaus aktiv in den Vereinten Nationen ein, und zwar in sog. nicht-politischen Themen, der sog. positiven Agenda: z.B. in Erziehung, Stärkung der Frauen, landwirtschaftlicher Technologie, öffentlichem Gesundheitswesen, Wasser und Rechten für Kinder.

4) Sicherheitsrat
Der Sicherheitsrat der UN hat 5 ständige Mitglieder (USA, Russland, Frankreich, UK, China) und 10 weitere für jeweils 2 Jahre. Jedes Jahr rotieren 5 dieser Länder.
 Er kann rechtlich bindende Beschlüsse fassen.

Der Sicherheitsrat hat seit 1967 über 150 gegen Israel gerichtete Resolutionen angenommen, obwohl die USA sogar gegen weitere 50 ihr Veto eingelegt haben.
 
2001 hatte der UN-Sicherheitsrat eine bindende Resolution erlassen, die den Mitgliedsstaaten verbietet, Terrororganisationen finanziell oder anderweitig zu unterstützen. Die traurige Realität sieht allerdings anders aus. Zum Beispiel sind Millionen Euro allein aus Europa zu der Terrororganisation Hamas in den Gazastreifen geflossen.

Im Sicherheitsrat sitzen z.T. Staaten, die mit Israel keine diplomatischen Beziehungen unterhalten oder die sich gegen den jüdischen Staat stellen. Damit können Eigeninteressen die Resolutionen bestimmen. Amnesty International kritisiert auch die 5 ständigen Mitglieder des Sicherheitsrats (UK, China, Frankreich, Russland, USA): Sie hätten ständig ihr Vetorecht missbraucht, aus politischem Eigeninteresse und indem geopolitisches Interesse über den Schutz der Zivilisten gestellt worden sei.

Eine für Israel schmerzliche Resolution verabschiedete der Sicherheitsrat am 23.12.2016, als 14 der 15 Mitglieder gegen die „Besatzungsmacht Israel“ stimmten.
 Sie verurteilten „alle Maßnahmen, welche die demographische Zusammensetzung, den Charakter und Status des palästinensischen Territoriums incl. Ost-Jerusalem, das seit 1967 besetzt ist, ändern, einschließlich, unter anderem, Konstruktion und Expansion von Siedlungen, Transfer von israelischen Siedlern, Konfiszierung von Land, Zerstörung von Häusern und Verdrängen (displacement) palästinensischer Zivilisten.“ Alle Staaten wurden aufgefordert, in ihren Handlungen zwischen „dem Gebiet des Staates Israel und den Territorien, die seit 1967 besetzt sind“, zu unterscheiden. Erstmals nach acht Jahren legten die USA kein Veto gegen einen solchen Antrag ein, sondern enthielten sich mit der Begründung, dies habe ein Alarm zum Aufwachen sein sollen, dass die Chancen für eine Zwei-Staatenlösung bald vorbei sein könnten. Die israelische Presse analysierte: Die Resolution  lässt es zu, dass israelische Bürger, die mit Siedlungsbau in J&S zu tun haben, überall in der Welt vor Gericht kommen könnten. Und der Beschluss öffne die Tür, dass Israels Minister und Offiziere vor dem Internationalen Gerichtshof wegen Verbrechen gegen die Genfer Konvention verurteilt werden könnten, wenn sie Entscheidungen treffen über Wohnungsbau in den „Siedlungen“, Zerstörung palästinensischer Häuser oder Enteignung von Land.
 Um den Druck auf den jüdischen Staat noch zu erhöhen, wird der UN-Generalsekretär aufgefordert, sich alle drei Monate über Fortschritte gemäß der Resolution berichten zu lassen.

5) Menschenrechtsrat
a) Zusammensetzung des Menschenrechtsrats und 

    Resolutionen im Überblick

In über 50 Sitzungen wurden durch den Menschenrechtsrat nur 14 der 193 Nationen verurteilt: 67x Israel, d.h. 6 mal mehr als der ganze Rest der Welt zusammen
. Nicht verurteilt, aber sogar als Mitglieder aufgenommen wurden: China, Russland, Saudi Arabien, Algerien, Kuba, Congo, Qatar, Emirate, Venezuela, Vietnam.
.

Im Menschenrechtsrat sitzen oder saßen in jeweiligem 3-Jahres-Term z.B. China, Kuba, Russland, Saudi Arabien und Bukina Faso, Länder, die alle regelmäßig die Menschenrechte missbrauchen.

Dazu sagte selbst die US-Botschafterin bei der UNO, Samantha Power, im August 2014: Die Kommission sei in ihrer Zusammensetzung „wildy unbalanced“:  „Der Menschenrechtsrat hat sich als unfähig erwiesen, einen konstruktiven Beitrag im israelisch-palästinensischen Konflikt zu leisten“. 

Der Menschenrechtsrat hat sich eine Agenda mit zehn ständigen Themen gegeben. 1 Punkt auf dieser ständigen Tagesordnung betrifft Israel. Das könnte für ein so kleines Land beinahe schmeichelhaft sein – wenn nicht der Titel des Tagesordnungspunktes hieße: “Israelische Verletzungen der Menschenrechte in den Besetzten Palästinensischen Gebieten“. Ein weiterer ständiger Tagesordnungspunkt betrifft alle anderen über 190 UN-Mitglieder... An regionalen  Lobby- und Informationsveranstaltungen des Menschenrechtsrats darf nur ein einziger Staat nicht teilnehmen: Israel – wohl aber „Palästina“ (d.h. der Beobachter der PA bei der UNO).

Als der Menschenrechtsrat mit einer gewaltigen Mehrheit von 31:1 (bei 10 Enthaltungen) die Einrichtung einer „fact finding  mission“ über Siedlungen in J&S und Ost-Jerusalem entschied, entrüstete sich Netanyahu: „Der Menschenrechtsrat hat nichts mit Menschenrechten zu tun und sollte sich schämen.“  Er habe automatisch eine anti-israelische Mehrheit.

Schon 2011 las man: Der Menschenrechtsrat hat seit Gründung 2006 in ca. 70 Resolutionen spezielle Länder verurteilt, davon 40 x Israel.
 Ähnlich ging es weiter. Mitte 2013 zeigte die Statistik: 43 der 103 ein einzelnes Land betreffenden Resolutionen betrafen Israel, 6 der 19 Dringlichkeitssitzungen behandelten Israel.
 Und die Meldung vom Oktober 2014 hieß: Im Menschenrechtsrat gab es 42,8% aller Dringlichkeitssitzungen und Verurteilungen wegen Israel, und bei regulären Sitzungen waren 40% aller Verurteilungen gegen Israel gerichtet. 

b) Goldstone-Report (Oktober 2009)
Im April 2009 wurde vom Menschenrechtsrat eine Untersuchungskommission der Vorgänge während des Gazakrieges 27.11.08 – 18.1.09 eingesetzt. Den Vorsitz hatte der ehemalige südafrikanische Verfassungsrichter Goldstone.
Der Report kam zum Ergebnis, Israel habe in Ausübung seines legitimen Selbstverteidigungsrechts nach Mitteln und Ausmaß unverhältnismäßig gehandelt.
 Grad und Willkür der Zerstörungen würden zeigen, dass zivile Opfer der Palästinenser wissentlich in Kauf genommen worden seien. Die Vermutung läge nahe, dass die palästinensische Zivilbevölkerung kollektiv für die Unterstützung der Hamas bestraft werden sollte.
Wiederum zeigt sich eine einseitig verzerrte Sicht: Der Bericht hatte schon vom Ziel her die Verurteilung Israels vor. Er gibt den Terroristen praktisch Immunität, und Mitglieder der Kommission waren vor Ort von Hamas-Mitgliedern begleitet worden. Er fordert von Israel Reparationen für Gaza – aber nicht umgekehrt. Er verschweigt die wahren kausalen Zusammenhänge. Israelisches Beweismaterial (Filme, Drohnen-Aufzeichnungen) wurden ignoriert. Die erklärte Absicht der Hamas, möglichst viele jüdische Zivilisten zu töten, wird nicht erwähnt. In Überschreitung des Auftrags der Kommission wird ausführlich das israelische Rechts- und Regierungssystem beschrieben, aber Charta und Ideologie der Hamas nicht erwähnt.

Nachdem eine Mehrheit des Menschenrechtsrates den Bericht angenommen hatte, stimmte im November 2009 die massive Mehrheit der Generalversamlung den Ergebnissen zu.
 Theoretisch hätten daraufhin der Staat oder israelische Politiker oder Militärs vor dem Internationalen Gerichtshof in Den Haag wegen angeblicher Kriegsverbrechen und vermeintlicher Verbrechen gegen die Menschlichkeit angeklagt werden können.

Zwei Jahre nach Veröffentlichung des Reports gestand Goldstone zu: er habe sich in Teilen geirrt, und der Menschenrechtsrat (der den Goldstone-Report angefordert hatte) habe „ohne Zweifel eine Geschichte von Vorurteilen (bias) gegen Israel.“
 Aber da waren die Lügen schon in die Welt gestreut, und die neue Nachricht wurde kaum wahrgenommen….

In der schriftlich niedergelegten ethischen Doktrin der israelischen Armee (Zahal) heißt es übrigens: Die Soldaten und Soldatinnen werden „ihre Menschlichkeit auch während des Kampfes bewahren“ und „ihre Waffen oder Kraft nicht dafür einsetzen, menschlichen Wesen Leid zuzufügen, die keine Kämpfer oder Kriegsgefangene sind, und werden alles in ihrer Macht stehende tun, um zu vermeiden, deren Leben, Körper, Würde oder Eigentum zu schädigen.“

Wie steht es dann mit der Behauptung, die israelische Armee habe sich in den Gazakriegen immer wieder der Menschenrechtsverletzungen schuldig gemacht?

Um zivile Opfer soweit wie irgend möglich zu vermeiden, warnte die israelische Armee durch tausende Flugblätter und eine Viertelmillion Telefonanrufe die Bevölkerung des Gazastreifens vorab, in welche Region sie einrücken würde (obwohl ja dadurch die Taktik der Armee offenbar wurde).

Ein Zitat aus einem bewegenden Offenen Brief eines israelischen Soldaten, den er nach Kriegsende an die Familie in Gaza schrieb, in deren Haus er nach Sprengstoff hatte suchen müssen: „Ich wollte Sie wissen lassen, dass wir trotz der großen Unordnung, die Sie in Ihrem Haus vorfanden, die beim Suchen nach Sprengstoff und Tunneln entstanden ist, unser Bestes getan haben, Ihren Besitz mit Respekt zu behandeln. Als ich den Computertisch verschoben habe, zog ich die Kabel aus und legte sie ordentlich auf den Boden, wie ich es bei meinem eigenen Computer machen würde. Ich habe den Computer sogar mit einem Kleidungsstück gegen den Staub geschützt…“„Ich weiß, dass die Verwüstung, die Einschusslöcher in Ihren Wänden und die Zerstörung der Häuser in Ihrer Nähe meine Erklärungen lächerlich erscheinen lassen. Aber dennoch ist es mir wichtig, dass Sie uns verstehen, und ich hoffe, dass Sie Ihre Wut und Kritik gegen die richtigen Stellen kanalisieren werden.“

Ein Militärexperte, der ehemalige Kommandeur der britischen Streitkräfte in Afghanistan (Richard Kemp), schrieb: „Israel tat mehr, um die Rechte der Zivilisten in den Kampfzonen zu wahren, als jede andere Armee in der Geschichte der Kriegsführung“.

Und ein berühmter Professor für internationales Recht (Alan Dershowitz) berichtet: „Ich fordere meine Studenten weltweit immer wieder heraus, indem ich sage: Nennt mir ein einziges Land in der Weltgeschichte, das intern und extern Herausforderungen ausgesetzt war, die mit denen Israels vergleichbar wären, und das je eine bessere Bilanz bzgl. der Menschenrechte, der Einhaltung der Gesetze und der Besorgnis um Zivilisten hätte.“

Trotz des Goldstone-Reports mit seiner Behauptung unverhältnismäßig hoher Zivilschäden in Gaza besuchte übrigens der Vorsitzende des NATO-Militär-Komitees, DiPaola, Israel, um für den Afghanistan-Krieg Israels Militärtaktiken zu studieren und zu lernen, wie man die Zahl ziviler Opfer minimieren könne.
 

c) Untersuchungskommission bzgl. des Gaza-Konflikts 

    Sommer 2014

Der UN-Menschenrechtsrat bestellte eine Kommission (aus China, Kuba, Pakistan, Russland, Saudi Arabien, Sierra Leone und den Vereinigten Arabischen Emiraten), um Israels Vorgehen (nicht das der Hamas!) im Gaza-Konflikt zu untersuchen… Als Leiter wurde der Kanadier William Shabas benannt, der für seine harsche Kritik an Israel bekannt war, sich weigerte, die Hamas als Terrororganisation anzusehen, und der schon 2012 geäußert hatte, seine „bevorzugte Person, vor den Internationalen Gerichtshof wegen Kriegsverbrechen zu bringen“ sei Netanyahu (und nicht z.B. Ahmadinejad oder Assad). 

In dem Bericht der Untersuchungskommission wurde dann Israel „mit den schärfstmöglichen Worten verurteilt für die weitreichenden, systematischen und ungeheuren Verletzungen der internationalen Menschenrechte und fundamentalen Freiheitsrechte, wie sie aus den israelischen Militäroperationen in dem besetzten Territorium entstanden sind.“ Dieser Bericht war so voreingenommen, dass er noch nicht einmal die 4.600 Raketen erwähnte, die auf israelische Zivilisten gezielt waren, geschweige denn, dass die Hamas ihre eigene Bevölkerung als menschliche Schutzschilde missbraucht hat. Netanyahu sagte deshalb vor der UNO, der Menschenrechtsrat sei ein „Rechtsrat der Terroristen“ geworden.
 

d) Weitere Fakten und Untersuchungen

Der Menschenrechtsrat schreibt auf seiner Internetseite, Israel würde mit Organen der Palästinenser handeln.

Es ist höchst erstaunlich, dass ein Hamas-Vertreter(!) vor dem Menschenrechtsrat (!) die Freilassung von Hamas-Gefangenen fordern durfte.
 

Und auffällig ist es, dass es zwar eine Sitzung wegen der 4 während der „Friedensflotte nach Gaza“ getöteten Türken gab , aber die Sitzung wegen der grausamen Metzelung von Tausenden in Syrien um drei Monate verschoben wurde. 

Im März 2012 hatte Israel die Verbindung zum Menschenrechtsrat wegen dessen einseitiger Behandlung abgebrochen und forderte dann im Jahre 2013, den ständigen Tagesordnungs-Punkt zu streichen, in dem in jeder Sitzung über Menschenrechtsverletzungen in den PA-Gebieten diskutiert wird.

2014 drängte der Menschenrechtsrat, Israel solle den Opfern von Menschenrechtsverletzungen Kompensationen zahlen, den Sicherheitszaun auf die vor-67-Linie verlagern, den 

Siedlungsbau stoppen und alle Bürger aus „Westbank“ und Ost-Jerusalem evakuieren! 

Es gibt eigens eine „UN-Berichterstatterin für angemessenes Wohnen“. Sie hat nie kommentiert, dass Ägypten hunderte Wohnungen entlang der Rafah-Grenze zum Gazastreifen zerstört hat, um die Hamas vom Schmuggel durch Tunnel abzuhalten. Und dass quasi unter den Augen der UNO jahrelang Tunnel vom Gazastreifen bis in israelisches Gebiet gegraben wurden, löste keine Proteste seitens der UNO aus.

Die „Hohe Kommissarin“ des Menschenrechtsrats (Navi Pillay), forderte, Israel solle das Iron Dome-System, das zur Abwehr von Raketen dient, mit der Hamas teilen(!) – ohne Hamas zu verurteilen, dass sie ihre Zivilisten quasi als Iron Dome, nämlich als menschliche Schutzschilde, missbraucht.
 

Und 2016 äußerte der Menschenrechtsrat nicht nur „tiefe Besorgnis über das Leiden der syrischen Einwohner auf dem besetzten syrischen Golan“, sondern verabschiedete auch eine Resolution, Israel solle den Golan abgeben, sowie eine Resolution bzgl. vermeintlicher Menschenrechtsverletzungen in Judäa&Samaria und Ost-Jerusalem.
 
6) UNRWA und UNHCR
a) Zwei unterschiedliche Organisationen
Es gibt viele Millionen Flüchtlinge auf der Welt (nach Amnesty International 43 Mio.). Für sie ist seit 1950 bei der UNO eine sog. Hohe Kommission für Flüchtlinge zuständig (United Nations High Commission for Refugees, UNHCR). Nur nicht für die palästinensischen Flüchtlinge. Für sie gibt es, ebenfalls seit 1950, die UNRWA (the United Nations Relief and Works Agency). Wenn es dabei nur um eine Arbeitsteilung ginge, wäre das ja okay. Aber beide Institutionen legen unterschiedliche Definitionen zugrunde, wer als ein Flüchtling gilt.
Allgemein ist als Flüchtling jemand anerkannt, der aus wohlbegründeter Furcht vor Verfolgung aus dem Land seiner Nationalität floh. Aber Palästinenser werden auch dann als Flüchtlinge angesehen, wenn sie vor Israels Staatsgründung 1948 als wandernde Arbeiter weniger als zwei Jahre im Britischen Mandatsgebiet lebten. Und als palästinensische Flüchtlinge gelten auch die Abkömmlinge von Personen, die 1948 Flüchtlinge wurden! Das gibt es sonst nirgends. Kinder von kubanischen Flüchtlingen z.B., die in Florida geboren werden, gelten selbstverständlich nicht als Flüchtlinge. Würden die allgemeinen Kriterien angelegt, wäre die Zahl der palästinensischen Flüchtlinge nur vielleicht ein Drittel der von der UNRWA zusammengerechneten über 5 Millionen…Von den 5 Mio haben 2 Mio die jordanische Staatsbürgerschaft (dürften also nicht als Flüchtlinge gelten).

Eine zweite Ungleichbehandlung betrifft das Mandat der zwei UNO-Organisationen: Aufgabe der High Commission for Refugees ist es, nachhaltige, dauerhafte Lösungen für die Flüchtlinge in anderen Ländern als dem jeweiligen Herkunftsland zu finden. Das Mandat der UNRWA beschränkt sich darauf, humanitäre Hilfe zu gewähren, und dies – durch die Einbeziehung der nachfolgenden Generationen - an eine ständig wachsende Population. Und damit wird der Problemzustand eben nicht beendet, sondern ganz bewusst aufrechterhalten und fortgesetzt. Schon 2011 wurde vermerkt, dass es statt der 750.000 Flüchtlinge des Jahres 1948  nun 4,7 Millionen in Jordanien, Syrien, dem Libanon, Judäa&Samaria und dem Gazstreifen gebe. Das amerikanische Außenministerium hat sich geweigert, die Zuständigkeiten der UNRWA auf andere UN-Agenturen zu übertragen.
Die UNRWA gibt mehr finanzielle Hilfe an die “palästinensischen Flüchtlinge”, als die UNHCR an den ganzen Rest der über 40 Millionen Flüchtlinge der Welt.

Zu den geschichtlichen Fakten gehört auch, dass Israel mehrfach darauf gedrängt hat, die Flüchtlingslager aufzulösen, aber – die UNO  durch konkrete Beschlüsse die Auflösung verhinderte. Ein früherer UNRWA-Repräsentant (Ralph Galloway) sagte schon 1958: „Die arabischen Staaten wollen das Flüchtlingsproblem nicht lösen. Sie wollen es als offene Wunde beibehalten, als …Waffe gegen Israel.“

Zwar beteuerte der Sprecher der UNRWA: „Wir suchen nichts mehr als unsere eigene Abschaffung (closure)“, aber die UNRWA hat in den mehr als 60 Jahren keine Anstrengungen unternommen, das Flüchtlingsproblem kreativ zu lösen.

b) Finanzierung und Angestellte der 
    Flüchtlingsorganisationen
Es sind fast nur demokratische westliche Staaten, die das jährliche Budget der UNRWA von 1,2 Mrd. $ bestreiten. Arabische Staaten geben insgesamt nur 1,5%. Im Jahre 2015 finanzierten die USA die UNRWA mit 380 Mio $, die EU mit 137 Mio $, Großbritannien mit 100 Mio $, Saudi Arabien mit 96 Mio $ und die BRD mit 92 Mio $..
 

Während die UNHCR 9.300 Mitarbeiter beschäftigt
, hat die UNRWA, die nur etwa ein Zehntel von „Flüchtlingen“ zu betreuen hat, 30.000 Angestellte. Fast 100% dieser Mitarbeiter arbeiten für die Hamas
 und haben sie mit überwiegender Mehrheit  gewählt. Allerdings wollte der Sprecher der UNRWA glaubhaft machen: „Wir stellen sicher, dass unsere Mitarbeiter verstehen, wie wichtig Unparteilichkeit ist.“
 

c) Arbeitsweise der UNRWA

Von der UNRWA werden Flüchtlingslager für „Palästinenser“ verwaltet, und zwar 8 im Gazastreifen und 20 in Judäa&Samaria. Ca. 1,2 Mio (von geschätzten 1,7 Mio) Einwohner Gazas sind bei der UNRWA als Flüchtlinge registriert.

Es gibt 59 Städte und Dörfer, die von der UNRWA gesponsert werden; alle - mit einer Ausnahme - in der Palästinensischen Autonomie, in Libanon, Syrien oder Jordanien.

UNRWA betreibt im Gazagebiet 245 Schulen (mit über 232.000 Schülern), insgesamt 700 Schulen.

In den Landkarten der UNRWA-Schulen existiert Israel nicht. Alle israelischen Städte werden durch Namen arabischer Dörfer ersetzt, die vor 1948 bestanden. Ja, UNRWA-unterstützte Schulen lehren Hass gegen Israel und Juden, erinnern an die Staatsgründung Israels als “Katastrophe” (Nakba) und treten für das “Rückkehrrecht der Palästinenser” ein. Ein Kommentator sagte einmal: Die UNRWA lehrt Frieden, Toleranz und Menschenrechte – aber nur für die palästinensische Gesellschaft, ohne Erwähnung von Toleranz oder Akzeptanz von Juden, Christen oder anderen ethnischen Gruppen. 
Die UNRWA führt offen paramilitärische Hamas-Trainingsprogramme durch und gab zu, dass während des Gaza-Konflikts 2014 in einer von ihr verwalteten Schule 20 Raketen versteckt waren, die sie an „Gaza-Autoritäten“ weitergegeben habe…
 Und Lehrer von UNRWA-Schulen hatten Mitte 2011 sogar nachts Raketen gebaut.

7) UN- Blauhelme
Die internationalen UN-Schutztruppen sind für Israel seit Jahrzehnten immer wieder eine Enttäuschung.

Die nach der Suezkrise eingerichtete „UNEF“ konnte nicht  verhindern, dass Nasser massive Truppen in Richtung Israel schickte, was dann den 6-Tage-Krieg auslöste. 

UNIFIL sollte 1978 im Libanon für Schutz Israels sorgen, aber 1982 und 2006 kam es zu Kriegen. Als 1983 auf Geheiß des Iran die UNIFIL durch die Hisbollah angegriffen wurde, zog sie sich nach 6 Monaten zurück, und 2000 tat sie nichts, als drei israelische Soldaten gekidnappt wurden. 2006 wurde die Truppe verstärkt, aber trotz Resolution 1701, die eine Entwaffnung der Hisbollah forderte, konnte die Hisbollah massiv aufrüsten. 2010 meldete die UNIFIL, sie habe keinerlei Beweis militärischer Aktivitäten der Hisbollah oder von Waffen-Schmuggel oder einer Präsenz von Guerilla-Kämpfern im Beobachtungsgebiet…Aber sie drängte Israel, die zur Aufklärung nötigen Überflüge über den Südlibanon zu unterbinden, da sie die „generelle Glaubwürdigkeit der UNIFIL unterminieren.“ 

2005 wurde an der Grenze zwischen Gaza und Ägypten eine Schutztruppe gegen Waffenschmuggel beauftragt. Als es zu „heiß“ wurde, lief sie weg und wurde 2007 offiziell suspendiert. 

Nach dem Yom Kippur-Krieg wurde in Syrien die UNDOF eingerichtet, aber als 2013 der Bürgerkrieg zwischen Assad und den “Rebellen“ ausbrach, zogen einige Nationen (Kroatien, Philippinen ua) ihre Truppen ab.

8) Die UNESCO
Die UNESCO, seit 1949 in der UNO zuständig für „Bildung, Wissenschaft und Kultur“, hat im Oktober 2011 auch die Palästinensische Autonomiebehörde als Vollmitglied aufgenommen - obwohl gemäß UNESCO-Charta nur Staaten aufgenommen werden dürften.
 Die USA und Deutschland stimmten nicht nur mit Nein, sondern entzogen aus Protest ihre Zahlungen an die UNESCO. Bis dahin hatten die USA ca. 22% des Zweijahreshaushalts von 653 Mio $ bestritten. Nach Abzug von 60 Mio $ kam die Organisation in finanzielle Schwierigkeiten.
 In der Folge entzog die UNESCO den USA und Deutschland wegen der ausstehenden Zahlungen das Stimmrecht.

In der Verfassung der UNESCO wird von „uneingeschränktem Streben nach objektiver Wahrheit“ und von „Erziehung zu Gerechtigkeit, Freiheit und Frieden“ gesprochen. Dazu passt kein Aufhetzen gegen den „zionistischen Feind“, wie es sich z.B. wie folgt in palästinensischen Schulbüchern niederschlägt: „Euer Feind schlitzt die Bäuche von Frauen auf“ (8. Klasse) oder „Heute brauchen moslemische Länder  dringend den Jihad und Jihad-Kämpfer, um die geraubten Länder zu befreien und die Räuber - die Juden - aus den geraubten Ländern in Palästina und der Levante loszuwerden“.

Wie stark auch die UNESCO unter arabischem Einfluß steht, beleuchtet beispielhaft folgende Begebenheit: Eine Ausstellung mit dem Titel „Israel - das Land und das Buch – war jahrelang unter Einbeziehung der UNESCO vorbereitet worden. Einen Tag nach Verschickung der Einladungen durch die UNESCO protestierten 22 arabische Länder dagegen. Daraufhin meldete die Präsidentin der UNESCO: im Hinblick auf die delikaten Friedensverhandlungen habe sie keine andere Wahl, als die arabischen Bedenken ernstzunehmen… Die Ausstellung wurde verschoben.

Gegen das Votum einer Expertenkommission gab die UNESCO einem palästinensischen Eilantrag statt, die Geburtskirche in Bethlehem als – palästinensisches - Weltkulturerbe anzuerkennen
. Auf der Wunschliste der PA stehen außerdem die Altstädte von Hebron und Nablus, die Verkündigungskirche in Nazareth sowie Qumran (was zum besetzten Gebiet gehöre), wo die bedeutenden Jesaja-Schriftrollen gefunden wurden.

Die UNESCO glaubte 2015 zu wissen: „Die Besatzungsmacht und extreme Siedlergruppen führen immer wieder illegale Ausgrabungen in der historischen Altstadt von Jerusalem durch. Heilige muslimische Stätten wie die AlAksa-Moschee werden entweiht.“
 Und die UNESCO verurteilte die „israelische Aggression und fortwährendes Schießen auf Zivilisten inclusive religiöse Persönlichkeiten, Scheichs und Priester(!) auf dem Tempelberg“ (!) und erklärte das Grab der Patriarchen in Hebron und das Rachel-Grab bei Bethlehem als „integralen Teil von Palästina.“

Einen kaum fassbaren Schritt weiter ging die UNESCO, als sie im April 2016 mit 33:6 Stimmen bei 17 Enthaltungen 

jegliche Verbindung des jüdischen Volkes zu Jerusalem verneinte
. 

9) Andere UN-Organisationen
Einige Entwicklungen begrüßt der jüdische Staat:

Israel wurde seit November 2013 in die WEOG („Western Europe and Other Groups“) aufgenommen und jetzt in das Komitee JUSCANZ, das sich um soziale, humanitäre und Menschenrechtsbelange kümmert, z.B. Flüchtlinge, Frauen und Kinder.

Und Israel bekam einen Sitz im Executive Board des UNDP (Entwicklungsprogramms), das mit ca. 1 Mrd. $ viele Gesundheits-, Sozial- und Frauenrechts-Projekte in 177 Nationen unterstützt. Israel kann damit die Tagesordnung und Verteilung der Gelder mitbestimmen.
 

Aber immer wieder gibt es diplomatische Rückschläge und Aktionen gegen Israel.

Wenn die UN ein spezielles Komitee unterhält mit dem Namen „Ausübung der unveräußerlichen Rechte des palästinensischen Volkes“ (UNISPAL)
, dann verrät bereits die Bezeichnung, dass die Aktivitäten gegen die angestammten Rechte der Juden gehen.

Es wurde bekannt, dass OCHA, eine UN-Agentur „für die Koordination humanitärer Angelegenheiten in den besetzten palästinensischen Gebieten“, die auch wesentlich die Geldvergabe und Aktivitäten von NGO´s im arabisch-israelischen Konflikt koordiniert, die Fakten zu ungunsten Israels manipuliert, indem sie z.B. nicht zwischen palästinensischen Zivilisten und Angreifern unterscheidet.
 

Die Weltgesundheitsorganisation, die mit der UNO verbunden ist, verabschiedete eine Resolution, in der die „Besatzung der Golanhöhen“ verurteilt wurde (ohne die Massaker in dem wenige 100 m entfernten Syrien eines Wortes zu würdigen). Die WHO behauptete sogar, „Israel injiziert Palästinenser mit Viren, die Krebs verursachen.“

10) Rassismus-Weltkonferenzen
Die „3. Weltkonferenz gegen Rassismus“ fand 2001 unter der Leitung der Hochkommissarin für Menschenrechte, Mary Robinson,  in Durban statt. Die Generalversammlung hatte 5 Themenkomplexe bestimmt. Schwerpunkt wurde dann im Verlauf der Konferenz die Behandlung der Palästinenser durch Israel. Sie wurden als Opfer des Rassismus dargestellt. Es wurde die Wiederinkraftsetzung der UNO-Resolution 3579 von 1975 verlangt, die den Zionismus als eine Form des Rassismus und Imperialismus bezeichnete. Daraufhin zogen USA und Israel ihre Delegationen ab. Wegen derartiger Erfahrungen sagte Israel (wie andere auch) die Teilnahme an der „Durban-Review-Konferenz“ 2009 in Genf ab. Dort war Ahmadinedjad zugegen und nannte in seiner Rede den Zionismus „personifizierten Rassismus“.

Während der Durban III-Konferenz sah man dutzende Banner „Hitler hätte den Job zu Ende bringen sollen“ u.ä., und 1.500 NGO´s hatten Israel als Apartheidstaat bezeichnet.

11) Orientierung für uns
Nach all diesen Erfahrungen ist es verständlich, dass Netanyahu  einmal sagte: In der UNO gibt es eine eingebaute arabische Mehrheit, die, wenn sie wollte, behaupten könnte, die Erde sei flach.
 Sprechend ist auch die Äußerung einer Insiderin, Gabriela Shalev, israelische UN-Botschafterin 2008-2010: „An die Kluft zwischen dem, was öffentlich gesagt und was privat gesagt wurde, an die Scheinheiligkeit, an den doppelten Standard musste ich mich erst gewöhnen.“
 

Aber treffend stellte Ludwig Schneider einmal klar: „Die UN haben das Reden, Gott aber das Sagen!“ 

Deswegen wollen wir auf einige Worte hören, die das Geschehen von der Bibel her beleuchten helfen: 

Gott kündigt eine Zeit der Verführung an, da sendet ER „eine wirksame Kraft des Irrwahns, dass sie der Lüge glauben, damit alle gerichtet werden, die der Wahrheit nicht geglaubt, sondern Wohlgefallen gefunden haben an der Ungerechtigkeit.“ (2. Thess 2, 11 f.)

Mi 4, 11 f.: „Aber jetzt! Da haben sich viele Nationen gegen dich versammelt, die sagen: Sie werde entweiht! Und: Unsere Augen sollen an Zion ihre Lust sehen! Aber sie kennen nicht die Gedanken des HERRN und verstehen Seinen Ratschluß nicht…“

Klagelieder 3, 59: „DU, HERR, hast meine Entrechtung gesehen. Verhilf mir zu meinem Recht! Du hast gesehen all ihre Rachgier, all ihre Pläne gegen mich.  Gehört hast Du ihr Schmähen, o HERR, alle ihre Pläne gegen mich, das Gerede derer, die gegen mich aufgetreten sind…“

Ps. 124, 1 f.: „Wenn nicht der HERR für uns gewesen wäre, so soll Israel sagen, wenn nicht der HERR für uns gewesen wäre, als Menschen gegen uns aufstanden, dann hätten sie uns lebendig verschlungen, als ihr Zorn gegen uns entbrannte.“

     Jeshua, Gottes Sohn,
               auf ewig steht Dein Thron,
auf ewig Deine Liebe, auf ewig Deine Treu!
Sie gilt für Israel, Dein erstes Kind,
weil sie so nah an Deinem Herzen sind,
das sich voll Gnade regt.
Ja, Israel, Dein auserwählter Sohn,
wird überwinden alle Schmach und Fron,
weil Du es festgelegt!
Winfried Balke
7) Friedenslösungen?
Netanyahu hat einmal geäußert, was für ihn Frieden bedeuten würde: „Frieden meint Ende von Aufhetze, Kampf gegen Terrorismus und Verurteilung von Terrorismus, Anerkennung Israels als Nationalstaat des jüdischen Volkes, Befriedigung von Israels Sicherheitsnotwendigkeiten und Bereitschaft, den Konflikt ein für alle Mal wirklich zu beenden.“
 Die Politik ist „die Kunst des Möglichen“. Das Ergebnis solcher Kunst war manchmal ein künstliches Gebilde wie damals 1920, als auf dem Reissbrett die Staatsgrenzen im Nahen Osten gezogen worden.
Weil Politik „die Kunst des Möglichen“ ist, ringen die israelischen Politiker immer wieder um Lösungsansätze, einerseits wegen des enormen internationalen Drucks und andererseits, weil sich natürlich das eigene Volk nach Ruhe und Sicherheit sehnt. 

Wie sehen die Ansätze aus, die in den letzten Jahren bzgl. einer Lösung im palästinensisch-israelischen Konflikt vorgeschlagen wurden?
Da ist zunächst die vielzitierte Initiative der Arabischen Liga zu nennen. Sie umriss ihren Vorschlag 1982 in 7 Punkten. Die wichtigsten waren:
„Rückzug aus allen 1967 besetzten arabischen Gebieten einschließlich des arabischen Sektors von Jerusalem“, „Auflösung aller Siedlungen, die Israel  s e i t 1967 in den besetzten arabischen Gebieten angelegt hat“, „Westjordanien soll für eine Zeitspanne, die ein paar Monate nicht überschreiten darf, unter Treuhandschaft der Vereinten Nationen gestellt werden“, „Schaffung eines unabhängigen palästinensischen Staates mit Jerusalem als Hauptstadt“.

1) Zwei-Staaten-Lösung
Die sog. Road Map von 2003 lautete: „Eine Vereinbarung, ausgehandelt zwischen den Parteien, wird in der Entstehung eines unabhängigen, demokratischen und lebensfähigen palästinensischen Staates resultieren, der Seite an Seite mit Israel und seinen anderen Nachbarn in Frieden und Sicherheit lebt.“ Die Vereinbarung „wird den israelisch-palästinensischen Konflikt lösen und die Okkupation beenden, die 1967 begann“. Jetzt, nach mehr als 13 Jahren, geben sich die Palästinenser nicht damit zufrieden, sondern fordern, dass die Konturen des Staates auf Basis der 67er Linie festgelegt werden und Ost-Jerusalem als ihre Hauptstadt anerkannt wird (wovon im Oslo-Vertrag nicht die Rede war). Und Israel wäre nicht nur mit der Formel „Seite an Seite“ zufriedenzustellen, sondern fordert begreiflicherweise die Anerkennung Israels als des „jüdischen National-Staates Israel“. Dies sieht Premierminister Netanyahu als Kern des Konflikts, nämlich „die Anerkennung, dass die Juden ein Recht auf Land haben und dass nicht nur anerkannt wird, dass es eine Realität gibt, mit der man umzugehen habe.“ 

Es geht insgesamt in den Friedensverhandlungen um 5 Hauptpunkte: um Territorium, um Sicherheit,  um Jerusalem, um die palästinensischen „Flüchtlinge“ und um gegenseitige Anerkennung.

International wird als die beste Chance zur Lösung des palästinensisch-israelischen Konflikts die sog. 2-Staaten-Lösung angesehen: ein palästinensischer Staat „Seite an Seite“ mit dem jüdischen Staat. Im Abschluß-Kommunique der von Frankreich im Januar 2017 einberufenen Konferenz von über 70 Staaten wird erneut von „zwei Staaten Israel und Palästina“ gesprochen, und beide Seiten werden aufgefordert, sich „von Stimmen zu trennen, die eine Zwei-Staatenlösung ablehnen.“

George W. Busch war der erste US-Präsident, der 2002 von einer Zweistaatenlösung sprach. Das Oslo-Abkommen hatte nur von einer Autonomie für die Palästinenser gesprochen, nicht von einem unabhängigen Staat. Das Konzept einer 2-Staatenlösung ist also eine Importware aus den USA. Grundidee ist die Formel „Land für Frieden“, d.h. die Vorstellung: wenn Israel bereit ist, Land abzugeben, dann wird es langfristig Ruhe, ja Frieden haben.

Nun, daran muss man ein dickes Fragezeichen setzen. Denn warum hat dann Arafat seinerzeit das Angebot von Ehud Barak über 97% des Gebietes von Judäa&Samaria abgelehnt? Warum hat Abbas 2008 das Angebot von Olmert ausgeschlagen, 93% von Judäa&Samaria zu erhalten?

Die Abkommen von Oslo 1994, von Wye und Hebron, die zur Abgabe von 7 jüdischen Städten führten, und auch die Räumung des Gazastreifens 2005 zeigen schmerzlich: „Land für Frieden“ ist in Wirklichkeit „Land für Terrorismus“. Das zeigen leider die tausende von Raketen, die auf israelisches Gebiet abgefeuert wurden. 

Die Absichten der Palästinenser sind ja auch absolut nicht verborgen, aber Aussagen wie die folgende werden von der Welt einfach nicht wahrgenommen: 

„Wir wollen keinen Frieden, wir wollen in einem Krieg den Sieg davontragen. Friede ist für uns gleichbedeutend mit der Zerstörung Israels und nichts anderes.“ So Jassir Arafat 1980.

Netanyahu sagte einmal (2009): „Je näher wir an ein Abkommen mit den Palästinensern herankommen, desto weiter wird es zurückgewiesen. Wir haben es versucht mit einem Rückzug in Absprache, mit einem Rückzug ohne Absprache, mit einem teilweisen Rückzug, und wir boten einen fast vollständigen Rückzug an. Wir entwurzelten jüdische Siedler von ihren Wohnungen und ernteten Raketen-Salven als Antwort.“

Vor kurzem wurde aufgedeckt, was Obamas Sicherheitsberaterin Susan Rice sagte: „Selbst wenn Israel und die Palästinenser eine Einigung erzielen, ist es möglich, dass die US dagegen sind“, wenn sie nämlich meinten, dass den Palästinensern keine Gerechtigkeit widerfahren wäre.

Jitzhak Rabin hatte bereits am 28.1.76 festgestellt: „Bis 1967 besass Israel keinen cm von Sinai, der Westbank, des Gazastreifens oder des Golan; keinen cm des Landes, das jetzt umstrittenes Territorium genannt wird. Und doch erfreuten wir uns keines Friedens. Jahr um Jahr rief  Israel zu einem Frieden durch Verhandlungen mit den arabischen Regierungen auf. Ihre Antwort war ein glattes Nein und mehr Krieg… Der Grund war nicht ein Konflikt über territoriale Ansprüche, sondern war und ist die Tatsache, dass ein freier jüdischer Staat überhaupt“ existiert.
 

Wenn ein Palästinenser-Staat gegründet würde, dann wäre es gar nicht ein Staat „Seite an Seite“ mit Israel, sondern mittendrin, denn es ginge im wesentlichen um Judäa&Samaria! Und damit könnten Raketen nicht nur vom Gazastreifen aus auf den Negev regnen, sondern jeden Winkel Israels erreichen. Der Abstand vom westlichen J&S bis zum Ballungsgebiet um Tel Aviv beträgt kaum 20 km.

 Israel hatte die Road Map (die zu einem Palästinenser-Staat führen sollte) mit 14 Vorbehalten angenommen. Netanyahu vermied den Begriff „Palästinenser-Staat“ oder „2-Staaten-Lösung“ bis zum 14.6.09.

Aber unter dem massiven internationalen Druck hat Netanyahu am 14.6.09 erstmals die Bildung eines Palästinenser-Staates
 offiziell in Erwägung gezogen, aber unter einigen Bedingungen, von denen zwei wohl besonders wichtig sind:

Der evtl. zukünftige Staat müsse entmilitarisiert sein. Nach der jahrelangen Erfahrung des Raketenbeschusses aus dem Gazastreifen und aus dem Libanon ist diese Forderung sehr gut nachvollziehbar. Die Frage allerdings ist: wie wird das sicherzustellen sein? Schon jetzt konnte der Waffenschmuggel in den Gazastreifen nicht unterbunden werden. Schon bisher gelang es der Hisbollah im Südlibanon, mächtig aufzurüsten, obwohl die UNIFIL das verhindern sollte.

Zweitens stellte Netanyahu die Bedingung, dass Israel als jüdischer Staat mit Jerusalem als Hauptstadt anerkannt werden müsse. Wie wahrscheinlich ist dies? Ein führender Politiker der Palästinenser, Erekat, ließ umgehend verlauten: „Da kann Israel 1000 Jahre warten!“

Das Palästinensische Nationalabkommen (1964/Fassung 1968) beinhaltet die Aussage: „Das Judentum ist nur eine Religion und nicht eine unabhängige Nationalität. Die Juden stellen nicht ein einzelnes Volk mit eigener Identität dar, sondern sind Bürger der Staaten, denen sie angehören (Art. 20)“. Das allein schon spricht aus ihrer Sicht gegen einen jüdischen Staat. Und der Berater von Abbas (Dahlan) sagte 2009, man täusche nur vor, Israel offiziell anzuerkennen, um in den Genuss internationaler Hilfsgüter zu kommen. Also nicht einmal als Staat, geschweige denn als jüdischen Staat werde man Israel anerkennen!

Die Welt geht davon aus, die Palästinenser würden einen Staat an der Seite Israels wollen. Ist das denn überhaupt so? Die Hamas verkündete (März 2009): „Wir akzeptieren einen Palästinenser-Staat in den Grenzen von 1967 nur als Interimslösung, ohne die zionistische Okkupation auch nur eines cm unseres Heimatlandes anzuerkennen“. In diesem Zusammenhang ist es interessant, dass die National-Charta der PLO von 1964 keinen Anspruch auf Gaza oder die „Westbank“ erhoben hat. 

Die Fatah hatte ca. 4 Jahre lang Verhandlungen verweigert, wenn Israel nicht die Vorbedingung(!) eines vollständigen Rückzugs auf „die 67er Linie“ erfülle. Was er damit meinte, wurde nach und nach klar. Im Januar 2012 sagte Abbas, er sei bereit, „israelische Sicherheitsforderungen zu hören(!), unter der Bedingung, dass keinem Israeli erlaubt ist, auf palästinensischem Territorium zu  bleiben“. Im Oktober 2012 hat er seine Position klargestellt: Die „Widerrechtlichkeit“ der Besetzung palästinensischen Gebietes beziehe sich nicht nur auf die „Westbank“ (J&S), sondern „auf alle Territorien, die Israel vor (!) 67 besetzte“. Damit sind die Waffenstillstandslinien von 1949  gemeint. Vor 1967 hatte aber Israel z.B.noch keinen Zugang zur Klagemauer…  

Bezeichnend ist es, dass nie ein palästinensischer Führer von „2 Staaten für 2 Völker“ spricht. 

Die Hamas meldete, es sei rassistische(!) Politik, von den Palästinensern zu verlangen, dass sie „Palästina“ als Land der Juden anerkennen sollen.

Und Abbas sagte (Mai 2009): man könne von ihm nicht verlangen, Israel als jüdischen Staat anzuerkennen, denn das hieße ja, das „Recht auf Rückkehr“ zu negieren.

Ein Analyst stellte nüchtern fest: „Mitte 2013 gab es die Hoffnung, eine endgültige Vereinbarung in 9 Monaten (bis Ende April 2014) zu erreichen. Dann wurde daraus nur ein Rahmenabkommen, und nun ist es nur noch ein Rahmen, um Gespräche über ein Abkommen fortzusetzen“.
.

Was Vereinbarungen mit Moslems betrifft, ist das ohnehin so eine Sache: Die Arabische Liga hatte 1968 in ihren Grundsätzen für den „heiligen Krieg“ gegen die „Ungläubigen“ festgelegt: „Vom heiligen Krieg abzulassen, verstößt gegen die Gesetze Allahs. Friedensschlüsse sind nur erlaubt, um in Zeiten der Schwäche wieder Kraft zu sammeln. Den Moslems steht es frei, jegliche Vereinbarung mit Nicht-Moslems zu brechen.“

In der sog. Genfer Initiative haben der (linksgerichtete) jüdische Politiker Beilin und der Palästinenser Abed Rabbo 2003 ihre Idee einer 2-Staatenlösung unterbreitet: Jerusalem sollte als Hauptstadt beider Staaten geteilt werden, eine internationale Beobachtergruppe sollte den freien Zugang zu den Heiligen Stätten garantieren, die Grenzen der Staaten sollten auf Basis der Waffenstillstandslinien 1949 gezogen werden (wobei 75% der jüdischen Siedlungen bestehen bleiben und „nur“ 100.000 jüdische „Siedler“ umgesiedelt werden sollten). Im Austausch sollten die Palästinenser israelisches Land im Negev erhalten. „Palästina“ sollte zwar ein nichtmilitärischer Staat sein, aber „starke Sicherheitskräfte“ unterhalten und bzgl. der Außengrenzen von einer internationalen Gruppe kontrolliert werden.
. 
Beilin schlug dann auch eine Konföderation zwischen Israel und „Palästina“ vor, d.h. zwei souveräne Staaten mit separaten Regierungen, eigener Außenpolitik und eigenen Repräsentanten im Ausland, aber einer Koordination und Kooperation in vielen Bereichen, z.B. Umwelt, „planning and zoning“, Wirtschaft, landwirtschaftlicher Infrastruktur, Transport und Sicherheit.
 

Ein israelischer Analyst machte 2013 in Israel zwei Strömungen bzgl. einer Zwei-Staatenlösung aus: a) Unabhängig von Fortschritten in den Verhandlungen solle Israel a priori jegliche Souveränitätsansprüche auf das gesamte J&S aufgeben (so das Institute of National Security Studies, das von „constructive unilateralism“ sprach) b) Man könne jüdische Enklaven in einem Palästinenser-Staat zulassen: Die Juden würden nicht evakuiert, sondern innerhalb oder umgeben von palästinensischem  Territorium unter palästinensischer Souveränität leben. Sie wären entweder Teil einer autonomen Enklave oder würden 

palästinensische Bürger werden (So das Hartmann-

Institut). Martin Sherman hält dem entgegen: zu a): Wenn die israelische Armee (IDF) dort bleibt, würde  J&S zu einer Art Südlibanon von vor 2000. Und wenn die IDF      gezwungen wäre, das Gebiet zu verlassen, würde J&S zu einer Art Gaza wie nach 2005. Einwand zu b): Die Gefahr gelyncht zu werden, wäre groß.
   
Was sagte zu b) der Verhandlungsführer von Abbas, Erekat? „Keinem Juden wird es erlaubt sein, in einem Palästinenser-Staat zu leben.
. 

Der Plan des israelischen Abgeordneten Amir Peretz sah klar definierte Grenzen  zu einem Palästinenser-Staat auf Basis der 67er Linie  unter Berücksichtigung von demographischen Gegebenheiten vor: 5% des palästinensischen Landes (das ca. 80% der Siedler betrifft) sollte Israel annektieren. Im Gegenzug sollte Israel die Souveränität einer gleichgroßen Fläche aufgeben, was 1% des souveränen Territoriums ausgemacht hätte. Israel sollte „von den militärischen, ökonomischen und sozialen Lasten der arabischen Wohngebiete Jerusalems befreit werden.“ Arabische Wohngebiete sollten unter palästinensische Souveränität kommen, jüdische würden Teil Israels.
 

Das Oslo-Modell einer Zweistaatenlösung kommentierte Avigdor Lieberman: Israel würde nur einen halben Staat bekommen, die Palästinenser 1 ½ Staaten: einen in J&S und einen halben in Israel, weil 20% der Israelis Araber sind und sie sich mit den Palästinensern identifizieren würden.

Die Palästinenser aber wollen letztlich das ganze Land vom Jordan bis zum Mittelmeer und haben das wiederholt konkret gesagt! (Deswegen begehen sie den Staatsgründungstag Israels als „Tag der Katastrophe“.)

Entlarvend ist da die Äußerung einer arabischen Knessetabgeordneten (!), Hanin Zoabi von der Balad-Partei: “Ich will mich nicht festlegen, was die Formel für die Beendigung (des Konflikts) ist – ein Staat oder zwei Staaten. Für mich ist das eine rein technische Frage. Auch wenn wir über zwei Staaten sprechen, kann keiner davon jüdisch sein. Beide müssen demokratisch sein. Wir können der Idee eines jüdischen Staates nicht zustimmen. Der politische Plan meiner Partei spricht von zwei Staaten: einem nicht-zionistischen, nicht-jüdischen Staat in den Grenzen von 1958 und einem palästinensischen Staat mit Rückkehrrecht“
.

Nicht ungewiss ist allerdings der Fortbestand Israels! In der Bibel, beim Propheten Jeremia, lesen wir ein erstaunliches Wort des Gottes Abrahams, Isaaks und Jakobs, in dem der HERR die Zukunft Israels mit dem Bestand der Gestirne verknüpft:

„So spricht der HERR, der die Sonne gesetzt hat zum Licht für den Tag, die Ordnungen des Mondes und der Sterne zum Licht für die Nacht…Wenn diese Ordnungen vor Meinem Angesicht weichen, spricht der HERR, dann soll auch die Nachkommenschaft Israels aufhören, eine Nation zu sein vor Meinem Angesicht alle Tage“ (Jer. 31, 35 f.). 

2) Alternativlösungen zur 2-Staaten-Lösung
Die Idee der 2-Staatenlösung gilt zwar international und auch in Israel offiziell immer noch  als die erstrebenswerte Möglichkeit, den palästinensisch--israelischen Konflikt zu lösen. Aber mehr und mehr wird deutlich und auch in der israelischen Presse verstärkt kommentiert: Sie kann aus zwei Gründen nicht funktionieren:

Erstens, der evtl. Palästinenser-Staat beträfe ja weitgehend Gebiete in Judäa&Samaria, von wo aus Terrorübergriffe leicht bis in jeden Winkel des Staates verübt werden könnten. Es wären eben nicht zwei Staaten „Seite an Seite“…

Zweitens, die „Palästinenser“ wollen keinen jüdischen Staat, sondern beanspruchen das gesamte Gebiet zwischen Jordan und Mittelmeer für sich.

Es ist erstaunlich, was ein PLO-Offizieller, Abbas Zaki, im Jahre 2009 sagte: „Mit der 2-Staatenlösung wird Israel zusammenbrechen. Denn wenn sie aus Jerusalem gehen, was wird dann aus all der Rede von Verheißenem Land und erwähltem Volk? Was ist dann mit all den Opfern, die sie brachten – bloß, um ihnen zu sagen, dass sie weggehen sollen? Die Juden betrachten J&S als ihren historischen Traum und ordnen Jerusalem einen spirituellen Status zu. Wenn die Juden diese Plätze verlassen, wird die zionistische Idee beginnen zusammenzubrechen“. So sieht das ein Palästinenser! Aber er fährt fort: „Und dann werden wir vorwärtsgehen“.
. 

In Israels Bevölkerung gibt es zwei gegensätzliche Strömungen: die einen (Linken, nicht zionistisch Gesinnten) würden weite Teile von J&S abgeben, die anderen (Rechten, Zionisten) setzen sich für die Annexion von J&S ein.

Auch innerhalb der Knesset gibt es eine tiefe Spaltung über die Frage, wie es weitergehen solle. Im Jahr 2014 z.B. sagte der zionistisch gesinnte Naftali Bennett, ein palästinensischer Staat in J&S und Gaza würde den Staat Israel zerstören. Aber die damalige israelische Verhandlungsführerin(!) Tzipi Livni meinte, ein Palästinenser-Staat wäre am besten geeignet, Israels Überleben zu sichern. Die Zwei-Staatenlösung sei „ein Teil unserer Werte als jüdischer Staat“, da ein jüdischer Staat nicht nur aus einer jüdischen Mehrheit bestehe.
 Später einmal sagte sie: „Die Frage ist, ob es beim zionistischen Traum um das Land(!) Israel um den Preis eines jüdischen Staates geht oder um einen jüdischen Staat(!) in einem Teil (!) des Landes“ 
.

Ernüchtert lautet der Kommentar: „Die sog. 2-Staatenlösung ist eine der am meisten empirisch getesteten politischen Arrangements aller Zeiten, und jeder Test bewies, dass die Formel ein katastrophaler Misserfolg ist.“
.

Dies führt zu der Frage: Gibt es denn gar keinen anderen Weg? In den letzten Jahren sind immer wieder einmal alternative Vorschläge aus ganz unterschiedlichen Blickrichtungen unterbreitet worden.

Ein israelischer Analyst erkennt 5 generelle Optionen für die  israelische Politik: „Caretaker“-Konfliktmanagement (dh. den Konflikt zu managen statt ihn lösen zu wollen), kreative Friktion, konstruktives Chaos, einseitiger Abzug, einseitige Annexion. Und er kommt zum Schluß, dass Konfliktmanagement wohl die geringsten Probleme verursachen würde.
.

Eine Frage, die wieder und wieder in Israel bewegt wird: Wie kann sichergestellt werden, dass Israel ein Staat mit jüdischer Mehrheit bleibt?

Ein Argument der Regierung für den Rückzug aus Gaza und evtl. weiteren Gebieten war/ist die prognostizierte demographische Entwicklung: Weil die arabische Bevölkerung stärker wachse als die jüdische, müsse man sich eben aus den Gebieten mit arabischer Mehrheit zurückziehen und im restlichen Gebiet die jüdische Identität wahren. (Wegen der Sicherstellung einer jüdischen Mehrheit muß übrigens Israel die Rückwanderung von sog. palästinensischen Flüchtlingen strikt ablehnen.)

Wie können wir das aus geistlicher Sicht bewerten? 

In Jer. 31, 17 lesen wir als Zusage an Israel: „Hoffnung ist da für deine Zukunft, spricht der HERR, und deine Kinder werden in ihr Gebiet zurückkehren.“

Ja, der HERR wird Sein Volk in riesigem Ausmaß wieder in Israel sammeln, nicht nur wie damals aus Ägypten, sondern aus allen Ländern, wohin sie vertrieben waren (Jer. 16, 14 ff.). Israel soll und wird eine jüdische Mehrheit im Land bleiben, nicht weil das Staatsgebiet eingeschränkt wird, sondern obwohl nach dem Plan Gottes die Grenzen erweitert werden! Das sollten wir fest im Blick behalten.

· Autonomie der Palästinenser
2003 meinte die Mehrheit der israelischen Juden (70%), die beste Alternative zur 2-Staatenlösung sei es, den Palästinensern Autonomie zu geben, in der sie über ihre alltäglichen Angelegenheiten bestimmen könnten, wobei Grenzen und Luftraum von Israel kontrolliert würden.

· Eine Ein-Staaten-Lösung, d.h. bi-nationaler Staat
Manche propagieren einen Zwei-Nationalitäten-Staat nach dem Modell „1 Mann 1 Stimme“, mit der Konsequenz einer sich allmählich entwickelnden arabischen Mehrheit und damit der Gefahr des Verlustes jüdischer Souveränität.
 

Jay Bushinsky trat für eine 1-Staaten-Lösung ein durch Annexion von J&S und Ausweitung israelischer Bürgerschaft auf palästinensische Einwohner auf der Basis totaler Gleichheit und politischer Freiheit. Es wäre eine Form von Föderation von einer primär jüdischen und einer primär arabischen Einheit, bei der jede ihr eigenes Parlament hätte. Der Staat als Ganzes könnte eine Bundesregierung (aus den zwei Einheiten heraus bestellt) haben, die vor allem für nationale Sicherheit des gesamten Gebietes sowie für die Außenpolitik und Wirtschaftsangelegenheiten incl. gemeinsamer Währung zuständig wäre.

Der damalige Staatspräsident Peres sagte dazu, eine Ein-Staaten-Lösung käme nicht infrage, weil dies das Ende der Existenz eines jüdischen Staates bedeuten würde (der doch ausdrücklich durch UN-Beschluß als jüdische Heimat gewollt war!)

Aber andere Stimmen sind für Annexion von ganz J&S: Alle dort lebenden Araber sollten dann israelische Staatsbürger werden. Die Gefahr, dass Israel ein bi-nationaler Staat würde, sei allemal einem Rückzug aus J&S oder einer Beibehaltung des jetzigen Zustandes vorzuziehen.

Auch die stellvertretende Außenministerin Tzipi Hotoveli setzte sich für eine Ein-Staatenlösung ein: Israel solle volle Souveränität über J&S haben, den Palästinensern Bürgerschaftsrechte geben und mit einer großen arabischen Minderheit leben.

Im August 2016 meldete sich der Sozialminister Chaim Katz mit der Bemerkung zu Wort, man solle J&S annektieren, „und wenn jemand sagt, das Land gehöre ihm, dann zahlen wir ihm 10% über dem Wert für das Land, und weiter geht´s.“

Auch die bekannte israelische Kommentatorin Caroline Glick schrieb, Israel solle seine Souveränität auf ganz J&S ausdehnen und „sofortige permanente Wohnrechte (residency) allen arabisch- palästinensischen Einwohnern gewähren sowie das Recht, Bürgerschaftsrechte zu beantragen“. Hintergrund der Idee ist die optimistische demographische Einschätzung, dass selbst wenn man den Moslems in J&S dieses Recht einräumen würde, es immer noch eine jüdische Mehrheit von 60% gebe.
 Dem ist allerdings entgegenzuhalten: Es geht nicht nur um Demographie, sondern um soziokulturelle Aspekte. Die soziale Verwüstung in Europa bei einem weit geringeren Anteil von Moslems muss doch alarmieren!

Unter den Palästinensern waren übrigens laut Befragung im Oktober 2016 nur 18% für einen binationalen Staat für Juden und Araber.

Der bekannte israelische Autor A.B. Yehoshua, als linksgerichteter Wortführer Jahrzehnte lang für eine 2-Staaten-Lösung, kommt nun zu dem Schluß, man solle den Palästinensern im Gebiet C denselben legalen Einwohnerstatus verleihen wie denen in Jerusalem.

· Teil-Annexion von J&S
Was wäre von einer nur teilweisen Annexion J&S´s zu halten? Die Abgeordnete Tzipi Hotoveli schlug vor, stufenweise, beginnend mit „Gebiet C“
 an die dortigen palästinensisch-arabischen Einwohner (die sie auf 100.000 schätzt) Bürgerschaft zu gewähren. Dieser Schritt solle ein Test für die Annexion der Gebiete A+B und die Naturalisierung der dortigen palästinensisch-arabischen Bevölkerung sein, was über 90% der gesamten Bevölkerung ausmachen würde. Hotoveli: „Wir müssen unser Vertrauen wiederherstellen, dass, wenn der Heilige, gesegnet sei ER, uns Teile dieses Landes gab, ER uns auch die Stärke gab, dort Souverän zu sein.“ Kritisch wurde dazu eine ganze Reihe von Bedenken eingebracht: Wie würde Israel mit Gebiet A+B verfahren, wenn die 100.000 Araber von Gebiet C entweder Bürgerschaft ablehnen oder sie zwar akzeptieren, aber subversiv agitieren würden? Was, wenn nur einige in Gebiet C die israelische Autorität anerkennen würden? Würde Israel das Bürgerrecht nur an „gehorsame“ Araber gewähren? Und was wäre der Maßstab für akzeptablen Gehorsam? Ein Blick auf die Landkarte zeige im übrigen: Wie Gebiete A+B, so ist auch C ein Flickenteppich von Enklaven, Korridoren und Zufahrtsstraßen, mit einer Außenkontur von über 1.000 km. Israel müsste aber seine Grenze klar markieren und sichern können. Wie könnte es die Infiltration von Bürgern aus Gebieten A+B verhindern? Bürgerschaft an arabische Einwohner von J&S zu geben, würde zu einer Libanonisierung des Staates Israel führen (mit ethnischem Streit innerhalb einer einzigen politischen Einheit). Wieviel mehr würde die Annexion von lediglich Gebiet C zu einer Balkanisierung des Landes Israel wegen einer  Zerstückelung einer einzigen Einheit in eine Zahl von kleineren potentiell rivalisierenden Einheiten führen!
 Also würde die Teilannexion wenig helfen und vieles verschlimmern. Die diplomatische Empörung würde nicht weniger sein als bei einer Totalannexion.

Als in Israel über die Zukunft des Jordantals diskutiert wurde, sagte eine Ministerin, Miri Regev (Likud): „Der Himmel stürzte nicht ein, als Israel den Golan und Ost-Jerusalem annektierte, und er wird auch nicht einstürzen, wenn Israel das Jordantal annektiert.“ 
 Das Jordantal ist die nächstliegende Grenze zum Jerusalem-Tel Aviv- Haifa- Dreieck, wo 70% der Bevölkerung und 80% der ökonomischen Infrastruktur zu finden sind. Die große Stadt Maale Adumim
 ist nur 15 km vom Jordan entfernt, und dort führt die einzige Route von der Küste zum Jordantal vorbei, die im Notfall durch jüdische Truppen genutzt werden könnte. Der Aufbau eines jüdischen Korridors von Jerusalem nach Maale Adumim würde die Teilung Jerusalems verhindern helfen.
 Jedenfalls liess die israelische Botschaft verlauten:  „Die israelische Grenze liegt am Jordan. Das ist die Versicherungspolice des Staates Israel“. Sie müsse in jedem Abkommen erhalten bleiben.

· Rückzug aus Judäa&Samaria
Ein Rückzug aus J&S würde quasi zu einer 2-Staatenlösung führen. Die Arabische Friedensinitiative forderte: Israels Rückzug auf die 67er Linie mit oder ohne Landtausch, Teilung Jerusalems, Evakuierung vom Golan und eine „gerechte Lösung“ des „Flüchtlingsproblems“..
 

Man hat berechnet, dass ein Rückzug aus J&S, ja nach Konzept, zwischen 22 und 44 Milliarden Schekel kosten würde. 

Ein Teilabzug würde den Terrorismus wohl noch verstärken, weil die Palästinenser versuchen würden, einen völligen Abzug zu erreichen. 

· Konföderation mit Jordanien
In diese Richtung zielen mehrere unterschiedliche Vorschläge:

-
Die in J&S lebenden Araber sollten unter 

jordanisches Zivilrecht kommen ( 1950-88 waren alle palästinensischen Bewohner von J&S gleichzeitig jordanische Bürger gewesen), während sie unter israelischer militärischer Kontrolle bleiben.
 

-
Der„Shalom ba´Aretz-Plan“ sieht eine Annexion von 62 % von J&S (incl. Jordantal und judäischer Wüste) durch Israel vor. Dann würden mehr als 300.000 Araber Israel hinzugefügt. Im Endstadium würden 1 Mio Bürger, die jetzt in den verbleibenden 38% wohnen, jordanische Staatsbürger mit israelischem Wohnrecht werden.
 

-
Araber in J&S sollten jordanische Staatsbürgerschaft bekommen, da Jordanien ein palästinensischer Staat sei. Dieser Plan „2 Staaten auf zwei Jordan-Ufern“ sei “die einzige Alternative, die die Existenz des jüdischen Staates garantiert und gleichzeitig den Willen der internationalen Gemeinschaft befriedigt, den Palästinensern einen Staat zu geben“, so die Argumentation des Autors dieser Idee, Ariel Eldad. (Der Vorschlag hat prompt eine diplomatische Abkühlung mit Jordanien ausgelöst.)

-
Im Jahr 2007 haben Offizielle in Jordanien und der PA verschiedentlich von der Möglichkeit einer Verschmelzung PA-kontrollierter Gebiete mit Jordanien gesprochen (Jordanien hatte ja J&S im 67er Krieg verloren und 1988 offiziell seinen Anspruch auf das Gebiet aufgegeben).
 

-
Kürzlich sprach sich auch der ehemalige israelische Minister Gideon Sa´ar für eine jordanisch-palästinensische Föderation aus, die zu einem israelisch-jordanisch-palästinensischen Wirtschaftsrahmenwerk ausgebaut werden könne.

-
Auch ein Senator der USA, Sam Brownback, hatte Jordanien im Blick: Wenn man von der 2-Staaten-Lösung spreche, solle man von Jordanien als dem zweiten Staat sprechen.

Vorteile einer Konföderation mit Jordanien werden darin gesehen, dass Jordanien gute internationale Beziehungen unterhalte, die Debatte um ein geteiltes Jerusalem aufhören könne und Israels Sicherheits-Situation verbessert werde.

Übrigens waren (2016) 46% der Palästinenser (52% aus J&S und 36% vom Gazastreifen) für eine Konföderation mit Jordanien auf der Basis von zwei Staaten.
.

· Palästinensische Emirate
Dr. Kedar, Nahost-Experte der Bar-Ilan-Universität in Israel, schlug als Alternative zur 2-Staaten-Lösung „Palästinensische Emirate“ vor: Acht Stadt-Staaten sollten nach dem Muster der Emirate mit definierten Grenzen gebildet werden, innerhalb derer Araber wohnen. Der Rest solle  von Juden und Arabern bewohnt werden, „in Respekt und Ehrerbietung gegenüber den Einwohnern der Stadt-Staaten“. Die Staaten sollen Souveränität bekommen und in der Umgebung Land erhalten für eine weitere Entwicklung und Expansion.

· Die Golanhöhen als Modell für eine Lösung im Gazastreifen
Der Knesset-Abgeordnete Moshe Feiglin forderte: Fünf Prinzipien, die bei den Golan-Höhen angewandt wurden, sollten auch bzgl. Gaza und J&S aufgegriffen werden: Ermutigung zur Emigration der Araber, Eroberung des Gebietes, israelische Souveränität, Besiedlung und keine sog. Friedensabkommen (die letztlich keine seien). Und er vermerkte: 60.000 syrische Araber seien schon vor Einnahme des Golan durch Israel freiwillig verschwunden, nur Drusen seien geblieben. Keine fremde Armee sei auf dem Golan geblieben. Und es sei nie ein Vertrag mit Syrien geschlossen worden, wie der mit Ägypten (der nur eine Maske des Friedens sei.)

Es wird argumentiert: Statt jährlich 10% des Budgets für Maßnahmen auszugeben, die als Folge des Oslo-Vertrages mit der Teilung des Landes zusammenhängen, könnten 250.000$ an jede ausreisewillige arabische Familie gegeben werden.

· Alternative unter Einbeziehung der Weltgemeinschaft
Der schon zitierte Martin Sherman kommt zu dem Schluß: Da die geographischen Gegebenheiten weitgehend unveränderlich seien, müsse  man die demographische Variable ins Auge fassen, indem man sich auf die Reduzierung der arabischen Präsenz konzentriert und die Anreize zum Verlassen des Landes dramatisch verstärkt. Sein Konzept, das mir von allen bisherigen Lösungsansätzen am meisten einleuchtet,  ist: Israel solle die Kontrolle über J&S aufrechterhalten, aber nicht permanent die palästinensisch-arabische Bevölkerung aufnehmen. Dazu sollten 3 Maßnahmen dienen: Erstens die Behandlung der palästinensischen Flüchtlinge wie die anderen Flüchtlinge der Welt, d.h. Auflösung der nur für die Palästinenser zuständigen Agentur UNRWA.
 Zweitens internationaler Druck, dass die palästinensischen Araber in arabischen Ländern Bürgerschaftsrecht bekommen und dort nicht länger diskriminiert werden.
 Und drittens solle der jüdische Staat den palästinensischen Familien (ausdrücklich nicht der korrupten Führung) großzügige Gelder für freiwillige Umsiedlung in aufnahmewillige arabische Länder geben.

Schon 2007 hatte der israelische Politiker Benny Elon vorgeschlagen, jedem Palästinenser, der bereit sei, J&S zu verlassen, 50 – 100.000 $ zu geben
. Und der jüdische Kommentator Daniel Gordis unterstrich: Wenn die internationale Gemeinschaft akzeptiert, dass Juden aus Gaza und womöglich noch aus J&S wegziehen müssen, warum sollte das nicht für Araber gelten? 

Welche Vorstellungen herrschen bei Politikern über die Zukunft Jerusalems?
In der Erwartung, dass in Jerusalem weiterhin Juden und Palästinenser leben werden, schlug ein politischer Beobachter, Avraham Avi-Hai, vor: „Gebt denjenigen Palästinensern in Jerusalem, die palästinensische Staatsbürgerschaft wollen, das Recht dazu, bei gleichzeitigem Verlust israelischer Rechte und Privilegien. Wenn arabische Bürger israelische Staatsbürgerschaft wollen, sollte das davon abhängen, dass sie unterschreiben, sich nicht in politischer Gewalt zu engagieren. Andernfalls sollten sie Staatsbürgerschaft und Privilegien verlieren.“

Im übrigen gibt es im wesentlichen die folgenden, weitreichenden V orschläge.

Um es vorwegzunehmen: Sie sind sämtlich nicht mit den Plänen Gottes in Einklang zu bringen…

· internationalisieren?
Schon 1947 hatten die Vereinten Nationen ja den Plan, im Rahmen des Teilungsbeschlusses die Stadt Jerusalem als „Corpus separatus“ mit einem internationalen Status zu versehen. Dieser Plan wurde seinerzeit von den Arabern verworfen.

In den vergangenen Jahrzehnten flammte dann diese Idee immer wieder einmal auf. Sogar Staatspräsident Shimon Peres machte 1994 den Vorschlag, der Vatikan solle Souveränität über die Altstadt erhalten, ein israelischer und ein arabischer Bürgermeister sollten beide der Autorität des Papstes unterstehen…

Wiederholt wurde auch die Beauftragung einer UN-Schutztruppe erwogen (z.B. 2007).

Schließlich wagte Premierminister Ehud Olmert im Jahre 2010 folgenden Vorschlag: Die jüdischen Wohngebiete sollten unter israelische Souveränität, die arabischen unter arabische Souveränität gestellt werden. Aber Israel sollte die Souveränität über Tempelberg, Ölberg und Davidstadt aufgeben. Die Verwaltung sollte ein Konsortium aus Saudi Arabien, Jordanien, USA, PLO und Israel übernehmen. Das wurde von der Palästinensischen Autonomiebehörde – zum Glück – abgelehnt. 
· teilen?
Die Palästinenser beanspruchen (zumindest) den Ostteil der Stadt für sich als Hauptstadt. Aber sogar von israelischer Seite wurde eine Teilung in Erwägung gezogen, obwohl der Staat per Gesetz das ungeteilte Jerusalem zu seiner  Hauptstadt deklariert hat. Ehud Olmert war es, der 2008 meinte, es könnten zwei Hauptstädte gebildet werden, wobei ein gemeinsamer Stadtrat mit jüdischem Bürgermeister und arabischem Stellvertreter fungieren könnte. 

Es wurde vorgeschlagen, bei Teilung in zwei Hauptstädte das sog. „Heilige Becken“ (Tempelberg, Klagemauer und AlAksa-Moschee) für eine Übergangszeit gemeinsam zu verwalten.

Geradezu abenteuerlich anmutende Vorschläge unterbreitete auch eine israelisch-palästinensische Arbeitsgruppe (Aix Group): 

Alternative A: die Stadt bleibt ungeteilt, aber stellt ein eigenständiges Zollgebiet für Israelis wie Palästinenser dar. Dazu müsste eine Grenze um Jerusalem gezogen werden, um Pass- und Zollkontrollen zu ermöglichen!

Alternative B: West- und Ost-Jerusalem stehen unter getrennter ökonomischer Kontrolle, aber die Altstadt soll offen für beide sein – wozu eine Grenze um die Altstadt erforderlich wäre…

Übrigens ergab eine Umfrage 2011: Falls Ost-Jerusalem zu einem Palästinenser-Staat gehören würde, würden 40% der in Ost-Jerusalem lebenden Araber lieber in einen anderen Ort ziehen, um die israelische Staatsbürgerschaft zu behalten; 35% zogen die israelische der palästinensischen Staatsbürgerschaft vor, 30% antworteten nicht (wohl aus Angst, sich positiv zu Israel zu stellen).
 

· Kombination von Teilung und Internationalisierung
Israels Verhandlungsführer in den Oslo-Abkommen, Uri Savir, schlug 2001 und erneut 2013 folgendes vor: Aufteilung der Stadt  in 3 Teile: a)Yerushalayim als Hauptstadt Israels mit allen jüdischen Wohngebieten und heiligen Stätten (incl. Klagemauer und jüdischem Viertel der Altstadt), b) ElQuds als Hauptstadt von „Palästina“  mit allen arabischen Wohngebieten und heiligen Stätten (incl. der zwei Moscheen auf dem Tempelberg). In diesem Teil würden die palästinensischen Regierungs- und Gesetzgebungs-Institutionen sein, c) ein kleines Gebiet außerhalb der Grenzen Jerusalems für die Vereinten Nationen: Dorthin würden Teile der UN aus New York und anderen Städten umziehen, z.B. UNESCO und UNICEF. Damit würde Jerusalem international aufgewertet. Die Generalversammlung der UNO solle dort zusammenkommen, um Jerusalem als Hauptstadt des Friedens darzustellen.
Fazit
Das Problem des israelisch-palästinensischen Konflikts kann man so auf den Punkt bringen: 

Solange die palästinensische Darstellungsweise (narrative), welche die Palästinenser als eigenständiges Volk darstellt, als rechtmäßig anerkannt wird, solange gelten auch alle Ansprüche, die daraus erwachsen, als rechtmäßig. Deshalb ist der unausweichliche Schluß: Diese palästinensische Darstellungsweise und alle daraus resultierenden Ansprüche müssen als Lügen entlarvt werden.
  Dazu gehören nach dem israelischen Strategieberater Martin Sherman der Mythos einer palästinensischen Heimat, der Mythos des eigenen Volkes, der Mythos palästinensischer Staatlichkeit, der Mythos der Staatenlosigkeit und der Mythos der palästinensischen Flüchtlinge.
 

Was ist das Fazit all der bisherigen Lösungs-Ansätze? Es kann nur lauten: Die Politiker sind ziemlich am Ende ihres Lateins. 
Wie ist denn die Stimmungslage in der Bevölkerung? Eine gemeinsame palästinensisch-israelische Befragung vom August 2016 zeigte folgendes differenzierte Bild: Nur die Hälfte der Palästinenser und der israelischen Juden unterstützen eine 2-Staaten-Lösung, aber 87% der arabischen Israelis. 40% der Palästinenser, 64% der Juden und 91% der arabischen Israelis sind für eine gegenseitige Anerkennung von „Palästina“ und Israel als die nationalen Heimstätten ihrer jeweiligen Völker. Nur 30% der Palästinenser und jüdischen Israelis würden zustimmen, wenn zwei Teile von Jerusalem als jeweilige Hauptstadt dienen würden, aber drei Viertel der israelischen Araber würden eine solche Lösung akzeptieren. Weiter wurde gefragt: Was wäre, wenn z.B. 100.000 palästinensische Flüchtlinge als Teil einer Familienzusammenführung nach Israel „zurückkehren“ dürften, während der Rest Reparationen erhielte und nur in einen palästinensischen Staat zurückkehren dürfte? Das stieß bei jüdischen Israelis auf vehemente Ablehnung (nur 17% wären dafür), auf mäßige Befürwortung durch Palästinenser, aber auf überwältigende Zustimmung (mit 84%) der arabischen Israelis.
 

Die politischen Ansätze liefen ins Leere, wurden ausgebremst, drehten sich im Kreis… Da ist es gut, um Aussagen aus der Bibel zu wissen. Lassen wir Gottes Wort sprechen, um eine klare Perspektive zu bekommen!
Der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs spricht: „Und immer noch wird Jerusalem an seiner Stätte bleiben in Jerusalem“ (Sach. 12, 6).

„ICH eifere mit großem Eifer für Jerusalem und für Zion, und mit großem Zorn zürne ICH über die stolzen Nationen! (Sach. 1,14 f.)

Ja, bei aller politischen Ungewissheit, bei allen Unruhen, bei allem Hin und Her bleibt eines gewiss: die kostbare Zusage des Heiligen Israels an Sein Volk.:

„So spricht der HERR, der die Sonne gesetzt hat zum Licht für den Tag, die Ordnungen des Mondes und der Sterne zum Licht für die Nacht…Wenn diese Ordnungen vor Meinem Angesicht weichen, spricht der HERR, dann soll auch die Nachkommenschaft Israels aufhören, eine Nation zu sein vor Meinem Angesicht alle Tage“ (Jer. 31, 35 f.).

Also soll die Nation doch aufhören??

Es wird erst am Ende des 1000-jährigen Reiches sein, dass Gott diese Ordnungen des Kosmos aufgibt, um einen neuen Himmel und eine neue Erde zu schaffen. Aber selbst dafür lesen wir staunend die Verheißung für Israel:

„Wie der neue Himmel und die neue Erde, die ICH mache, vor Mir bestehen, spricht der HERR, so werden eure Nachkommen und euer Name bestehen“ (Jes 66, 22).

Welch ein Trost! ER kommt zum Ziel!

DEINE Augen haben Acht
stets bei Tag und stets bei Nacht
über dem Verheißnen Land.
Schützend hältst DU Deine Hand.
R:  Dafür wollen wir DICH ehren
und das Lob des HERRN vermehren.
Jeden Abend, jeden Morgen
ist DEIN Israel geborgen.
Gnade hast DU zugesagt,
was der Feind auch immer wagt.
Wer es gegen Juden meint,
ist in Wahrheit, HERR, DEIN Feind
Doch DU wirst ihn dafür richten,
auf die Strafe nicht verzichten.
Wenn auch Satan stören will –
Zion führst DU doch zum Ziel!
Das hast DU mit Eid versprochen,
nie hast DU DEIN Wort gebrochen.
Israel verlässt DU nicht,
schenkst noch Gnade im Gericht
und erweist so DEINE Huld;
völlig tilgst DU ihre Schuld.
Winfried Balke
5. Mo 11, 12; Jes 54, 8; Ps 83, 3 f.; Hes 36, 2-5; Sach 12, 9; Jer 50, 20
8) Israel als multikulturelle
 Gesellschaft  (Israel und  
 die „Fremdlinge“)
Der Staat Israel zählte zu Beginn des jüdischen Jahres 5777 (d.h. im Herbst 2016) 8.585.000 Einwohner.
 Etwa 75% (6,4 Mio) sind Juden und ca. 20% (1,8 Mio) sind Araber.

Seit Staatsgründung 1948 hat sich die Einwohnerzahl damit etwa verzehnfacht.

1) Die Rückwanderung (Aliya)
Seit 1882 sind Juden in mehreren auffälligen Phasen ins Gelobte Land zurückgekehrt: 1882 – 1903 kamen ca. 25.000 Juden aus Russland, 1904 – 1914 waren es ca. 40.000 aus Russland und Polen, 1919 – 1923 dann etwa 35.000 vor allem aus Russland, Litauen und Rumänien, 1924 – 1931 kamen ca. 80.000 aus Polen, der Sowjetunion, Litauen und Rumänien. Diese Massenimmigrationen widerlegen die Behauptung, der Staat Israel sei wegen des Holocaust gegründet worden!

1932 – 1938 (nach der Machtergreifung Hitlers) kamen ca. 250.000 aus NS-Deutschland, Polen und Zentraleuropa. Von 1948 – 1957 gaben fast 700.000 Juden ihr Hab und Gut in arabischen Ländern auf
, und 1948 – 1970 kam es zu einer Masseneinwanderung von über 557.000 Juden aus Europa. Bemerkenswert war, dass der jüdische Staat in zwei geheimen Aktionen 1985 und 1991 etwa 11.000 bzw. 14.000 äthiopische Juden heimflog. Seit dem Zusammenbruch des Kommunismus wanderte über 1 Million aus den ehemaligen GUS-Staaten ein.
 Leider muss berichtet werden, dass über 350.000 Immigranten (oder deren Kinder) aus der UDSSR nach jüdischem Gesetz nicht jüdisch sind.

In den letzten Jahren hat wegen des wachsenden Antisemitismus wieder eine verstärkte Rückwanderung aus Europa eingesetzt. Seit 2014 gibt es mehr Einwanderer aus der „freien Welt“ als aus den übrigen Ländern.
 Von den 26.500 Neueinwanderern 2014
 kamen fast 7.000 aus Frankreich und 5.840 aus der Ukraine.
 Und auch 2015 wanderten von 31.013 Einwanderern insgesamt 9.880 allein aus Westeuropa – 8.000 aus Frankreich, 7.000 aus der Ukraine und 6.600 aus Russland – ein, insgesamt 27.908.
 

2016 ging die Zahl der Olim auf 27.000 zurück.
 Nur 138 kamen aus der  Bundesrepublik.

Israel will bis zum Jahr 2020 weitere 2.200 äthiopische Juden ins Verheißene Land holen.
 

Bemerkenswerterweise sind schon 2.000 Juden aus Indien, die sich zu den „Söhnen Menasses“ zählen, nach Israel übergesiedelt. Weitere 7.000 werden noch dort vermutet.

Die Aufnahme von Rückkehrern ins Land ist natürlich mit erheblichen finanziellen Anstrengungen für Absorption, medizinische Versorgung und Wohnraumbeschaffung verbunden.
 

Die Aliya, wie wir sie in unserer Zeit erleben können, wird sich in der Zukunft in großem Maße weiter fortsetzen. Denn sie entspricht Gottes Plan und Verheißung.

Wie hatte der HERR versprochen? „…ICH will nach Meinen Schafen fragen und Mich ihrer annehmen. Wie ein Hirte sich seiner Herde annimmt am Tag, da er unter seinen zerstreuten Schafen ist…Und ICH werde sie herausführen aus den Völkern…“ (Hes. 34, 11 f.). „ICH werde zum Norden sagen: Gib her! Und zum Süden: Halte nicht zurück! Bring Meine Söhne von fernher und Meine Töchter vom Ende der Erde, jeden, der mit Meinem Namen genannt ist und den ICH zu Meiner Ehre geschaffen, den ICH gebildet, ja gemacht habe“ (Jes. 43, 6 f.). „Und die Befreiten des HERRN werden zurückkehren und nach Zion kommen mit Jubel, und ewige Freude wird über ihrem Haupt sein…“ (Jes. 51, 11) und sie werden „eine prachtvolle Krone sein in der Hand des HERRN“ (Jes. 62, 3).

2) ethnische Vielfalt 
Seit Staatsgründung sind Millionen von Juden aus über 130 Ländern eingewandert. Israel bildet also eine multi-ethnische, multi-kulturelle, multi-religiöse und multi-linguale Gesellschaft – eine große Herausforderung. Auf die im Land lebenden Araber, Drusen und Christen komme ich gleich noch zu sprechen. 

Ein jüdischer Journalist
 stellte die Frage: „Warum sollten wir stolze Zionisten sein?“ Und er gibt folgende Antwort: „a) Zionismus ist ein Symbol historischer Gerechtigkeit, b) ein Symbol für positiven Nationalismus (der nicht Hass gegen andere bedeutet oder negative Gefühle gegenüber solchen, die andersartig sind, sondern Liebe zum eigenen Volk und Solidarität gegenüber anderen, die Mitglieder der Nation sind.) 1.Mose 12, 3: `In dir sollen alle Familien der Erde gesegnet sein´. Das ist in Essenz positiver Nationalismus. Ja, wir sind eine abgesonderte Nation, aber das Ziel dieser Nation ist, der Welt Gutes zu bringen; c) ein Symbol für Freiheit, für die nationale Freiheit der jüdischen Nation, aber auch für die Fähigkeit, die individuelle Freiheit für Minderheiten zu maximieren, d) ein Symbol für Demokratie (In Amerika war zu Beginn die Demokratie sehr beschränkt auf den Willen der Weißen; in Frankreich wurde die Demokratie schnell durch den Diktator Napoleon unterdrückt.) Obwohl in Israel die meisten Einwohner aus nicht-demokratischen Staaten (Osteuropa und arabischen Staaten) kamen, hat die Demokratie hier überlebt. Wer gegen Zionismus ist, sollte wissen, dass er gegen die Prinzipien von Gerechtigkeit, Freiheit und Demokratie ist“.

Aber schon allein unter der jüdischen Bevölkerung schlagen sich natürlich die unterschiedlichen Herkunftsländer gesellschaftlich nieder. Es gibt zwei große Gruppen: die aus Europa und Amerika stammenden „askenasischen“ Juden und die aus orientalischen und asiatischen Ländern kommenden  „sephardischen“ Juden (auch: Misrachim).

Vor Beginn der ersten großen Einwanderungswelle 1882 waren 60% der im damaligen Palästina lebenden Juden orientalischen Ursprungs. Aber bei Staatsgründung 1948 war es anders herum: da betrug der aus Europa und Amerika stammende Bevölkerungsanteil 77%. Die Askenasen, meist eher säkular, hatten zunächst die Schlüsselstellungen im Staat inne und leisteten die meiste Aufbauarbeit.
 Als in den Folgejahren die Mehrheit der „Olim“ (Neueinwanderer) orientalisch und traditionell religiös geprägt war, kam es zu gewissen Spannungen.

3) religiöse Strömungen im Judentum
Wie in christlichen Ländern gibt es natürlich auch unter Juden eine breite Palette religiöser Strömungen, von ultra-orthodox, konservativ, liberal bis säkular. Und so ist es gut und wichtig, dass in den Synagogen regelmäßig gebetet wird: „Gib Frieden, Güte und Segen, Gunst, Liebe und Barmherzigkeit uns und ganz Israel, Deinem Volk. Segne, unser Vater, uns alle zusammen wie eine Einheit mit dem Licht Deines Angesichts, denn im Licht Deines Angesichts gabst Du uns, Ewiger, unser Gott, die Lehre des Lebens und die Liebe zum Wohltun…“.
 

Laut letzter offizieller Mitteilung des statistischen Amtes (2009, veröffentlicht Okt. 2012) bezeichnen sich an einem Ende der Skala 9% als ultra-orthodox/haredisch und am anderen Ende 43% als säkular. „Religiös“ nannten sich 10%, “traditionell religiös“ 15%, „traditionell“ 23%.
 Der Anteil der Säkularen wird natürlich stark durch die Einwanderer aus den kommunistischen Ländern bestimmt (68% aus den GUS-Staaten bezeichnen sich als säkular).

Die Geburtenrate liegt bei Ultraorthodoxen mit 6,5 Kindern je Frau deutlich höher als bei den Säkularen mit 2,1 Kindern. Daher wächst die haredische Bevölkerung mit 6% pro Jahr stärker als die übrige Bevölkerung mit 2%.

Vielfach wird in Israel der Einfluß der Orthodoxen und Ultraorthodoxen kritisiert. Ein Ärgernis ist für viele, dass ein nennenswerter Anteil der wehrpflichtigen Jugend (z.B. 16% des wehrfähigen Jahrgangs 2010) wegen Jeshiva-Studium vom Militärdienst befreit ist. (Das fing unter Ben Gurion einmal mit 400 befreiten orthodoxen Studenten an.) 

Ein Problem für den Staat ist, dass 70% der ultra-orthodoxen Männer keine Arbeit haben und oft auch keine suchen – und damit auch keine Einkommen-Steuer zahlen. Manche weisen deshalb auf den jüdischen Gelehrten Maimonides (12. Jh.) hin, der sagte: Wer die Torah studiert und andere mit der Verantwortung seiner Versorgung belastet, entweiht den Namen Gottes und entwürdigt die Torah.“ 
 Da können wir eine gewisse Parallele zu einem Beispiel aus der Bibel ziehen. Als mehrere Stämme Israels (Gad und Ruben) lieber östlich des Jordan bleiben wollten, statt westlich des Jordan im Verheißenen Land gegen die Feinde zu ziehen, fragt Mose sie mahnend: „Sollen eure Brüder in den Kampf ziehen, und ihr wollt hier bleiben?“ (4. Mo 32, 6) Alle sollten also Mitverantwortung tragen.

Wegen der geringen Beschäftigungsrate lebt mehr als die Hälfte der haredischen Familien unter der Armutsgrenze. Und die Haredim sind nicht-zionistisch oder gar antizionistisch gesinnt: sie lehnen den Staat ab, weil erst der Messias einen jüdischen Staat schaffen werde.

Hauptkonflikte innerhalb des Judentums, wie sie in den letzten Jahren offenkundig wurden, betreffen den öffentlichen Transport am Schabbat, die Anerkennung nicht-orthodoxer Konversion und die Frage der Zivileheschließung.

Yaakov Katz, der Herausgeber der Jerusalem Post, mahnte: „Es ist Zeit, dass Israel sich entscheidet, was es sein will: ein `jüdischer Staat´ oder ein `Staat für Juden´. Ein jüdischer Staat ist es heute – das Land folgt dem jüdischen Kalender, die Ferien entsprechen den jüdischen Feiertagen, hebräisch ist die offizielle Sprache, in den Schulen wird Torah unterrichtet und das Rabbinat hat ein Monopol bzgl. Ereignissen im Lebenszyklus wie Hochzeit, Scheidung und Tod. Ein ´Staat für Juden´ ist etwas anderes. Obwohl es wahr ist, dass nach dem ´Gesetz der Rückkehr´ Reform- und konservative Juden, die nach dem orthodoxen Gesetz (halacha) nicht als jüdisch angesehen werden, Bürgerschaftsrechte erhalten, haben sie dennoch nicht dieselben Rechte. Sie dürfen nicht beten, wie sie wollen, nicht heiraten auf die Weise wie sie wollen und nicht ihre Religion ausüben, wie sie wollen.“
 Die Einrichtung eines speziellen Platzes an der Klagemauer für gemeinsames Gebet von Frauen und Männern sorgte für erhebliche Unruhe. Es gab sogar einen Gesetzentwurf seitens des Oberrabbinats, dass Frauen, die an der Klagemauer öffentlich aus der Torah lesen oder einen Gebetsschal tragen, mit 6 Monaten Gefängnis oder 10.000 Shekel Strafe rechnen müssten.

Ein Kommentar, der Enttäuschung und Mahnung zugleich ausdrückt, wurde in dem Satz zusammengefasst: „Wir wissen gemeinsam zu sterben - aber wissen wir auch, wie wir zusammen leben können?“
 Und Nathan Sharansky verlieh seiner Betroffenheit in den Worten Ausdruck: “Unser größtes internes Problem ist, wie wir vermeiden, zwei Völker zu werden“, und damit meinte er: ein orthodoxes und ein nicht-orthodoxes Volk.
 

Möge der HERR den Verantwortlichen Weisheit schenken! Zur Zeit Davids bestellte der HERR „solche, die die Zeiten zu beurteilen verstanden und wussten, was Israel tun musste.“ (1. Chr. 12, 33).

4) Israel und die „Fremden“ im Land – 
    biblische Handlungsanweisungen
Nun zu den Herausforderungen, dass in Israel Juden und Nicht-Juden zusammen leben:

Immer wieder wird Israel kritisiert und verurteilt, sie würden die Minderheiten im Land unterdrücken oder gar grausam behandeln. Auch unter Christen hört man öfter den Vorwurf, so könne man sich doch nicht verhalten! Wie stellt sich Israel heute der Herausforderung, den Minderheiten im Land zu begegnen? 

Und was sagt die Schrift darüber, wie das jüdische Volk mit Fremden umgehen soll? Eins ist klar: Rassismus lässt sich aus der Bibel nicht ablesen. Denn z.B. war es die „fremde“ Ruth, eine Moabiterin, die nicht nur ins jüdische Volk aufgenommen wurde, sondern sogar die Stamm-Mutter des messianischen Königs werden sollte.

Es gibt in der Bibel unterschiedliche hebräische Begriffe für „den Fremden“, und entsprechend müssen wir auch bei der Bewertung von Israels Vorgehen differenzieren. Wir werden sehen: „Nicht Abstammung oder Blutsverwandtschaft geben den Ausschlag, sondern die Loyalität des `Fremden´ gegenüber dem Gott Israels, dem messianischen König Israels und dem Volk Israel.“ 
 Für diese Fremden kommt Gerloff zu dem Schluß: „Fremdlinge haben zwar kein Recht auf das Land, wohl aber ein von Gott verliehenes Recht im Land“
.

Ich werde einige Bibelverse zitieren, die dazu dienen können, uns eine geistliche Einordnung zu ermöglichen.

Die Unabhängigkeitserklärung des Staates von 1948 sichert „völlige Gleichheit der sozialen und politischen Rechte allen Einwohnern, unabhängig von Religion, Rasse oder Geschlecht“ zu.

Der Premierminister Netanyahu sagte vor der UNO im Oktober 2012: „Wir achten die Worte der jüdischen Propheten Jesaja, Amos und Jeremia, alle mit Würde und Mitleid zu behandeln, Gerechtigkeit zu verfolgen, das Leben zu hegen, zu beten und nach Frieden zu streben. Dies sind die zeitlosen Werte meines Volkes, und dies sind die größten Geschenke des jüdischen Volkes an die Menschheit.“

Schon Jabotinsky hatte gemeint: „Die politische, ökonomische und kulturelle Wohlfahrt der Araber wird eine der Hauptbedingungen für das Wohlergehen des Landes Israel bleiben.“ 
 

Wenn man Christen fragt: was steht in der Bibel, wie die Juden mit den „Fremdlingen“ in Israel umgehen sollen, dann kommt meist spontan die Antwort: ´Sie sollen sie jedenfalls nicht unterdrücken`. Andere sagen: ´Sie sollen sich von ihnen absondern`. Beides ist zum Teil auch richtig, aber eben nur zum Teil. Wenn man in der Bibel forscht, findet man ganz unterschiedliche und scheinbar widersprüchliche Aspekte, die sich dann erschließen, wenn man die hebräischen Begriffe für „Fremde“ beachtet:

a) Israel soll sich von Fremden absondern 
Wo die Bibel von „sarim“ oder „bnei nechar“ spricht, dann ergeht z.B. folgende Weisung: Wenn der HERR „viele Nationen vor dir hinaustreibt: die Hetiter und die Girgasiter und die Amoriter und die Kanaaniter und die Perisiter und die Hewiter und die Jebusiter, sieben Nationen, größer und stärker als du, und wenn der HERR, dein Gott, sie vor dir dahingibt, und du sie schlägst, dann sollst du unbedingt an ihnen den Bann vollstrecken. Du sollst keinen Bund mit ihnen schließen noch ihnen gnädig sein. Und du sollst dich nicht mit ihnen verschwägern“ (5. Mo 7, 1 f.).

Weil Gott zu Israel spricht: „Ihr sollt Mir ein Königreich von Priestern und eine heilige Nation sein“ (2. Mo 19, 6), muss der Götzendienst ausgerottet werden: „Ihr sollt alle Stätten vollständig ausrotten, wo die Nationen, die ihr vertreiben werdet, ihren Göttern gedient haben…“ (5. Mo 12, 2). Deswegen werden die Israeliten auch immer wieder vor geistlicher Vermischung gewarnt. Leider sind sie wiederholt ungehorsam geworden. „Der König Salomo aber liebte viele ausländische Frauen… von den Nationen, von denen der HERR zu den Söhnen Israel gesagt hatte: Ihr sollt nicht zu ihnen eingehen, und sie sollen nicht zu euch eingehen; fürwahr, sie würden euer Herz ihren Göttern zuneigen (1. Kö 11, 1 f.).

b) Wegen Ungehorsams kommt Israel in die 
     Hände von Fremden („sarim“), und die 
     machen ihm Not
Gott hatte gewarnt: „Wenn ihr aber die Bewohner des Landes nicht vor euch her vertreibt, dann werden die, die ihr von ihnen übriglasst, zu Dornen in euren Augen und zu Stacheln in euren Seiten werden, und sie werden euch bedrängen in dem Land, in dem ihr wohnt“ (4. Mo 33, 55).

Zur Zeit der Richter wendet sich Gott an Sein Volk mit den Worten: „ICH bin der HERR, euer Gott: Ihr sollt nicht die Götter der Amoriter fürchten, in deren Land ihr wohnt. Aber ihr habt Meiner Stimme nicht gehorcht“ (Ri 6, 10). Daher zogen Midian, Amalek und die Söhne des Ostens gegen die Israeliten und „verheerten den Ertrag des Landes“ (Ri 6, 4).

c) Name und Haus des HERRN dürfen durch 
    Fremde („sarim“, „bnei nechar“) nicht 
    entheiligt werden.
Der HERR hat Priester und Leviten für den Dienst im Zelt der Begegnung bestimmt. „Der Fremde aber, der sich nähert, soll getötet werden“ (4. Mo 18, 7). Wie sollen wir das verstehen? Hier geht es nicht (nur) um Angehörige fremder Völker, sondern um alle, die nicht zu diesem Dienst berufen sind und sich als Unbefugte dem Zelt nähern.

Ähnliche Weisungen gibt es bzgl. des Einsetzungsopfers des Aaron, bzgl. des Salböls und bzgl. des Essens von Heiligem.

d) Israel braucht und empfängt göttliche Rettung 
     vor den Fremden („sarim“, bnei nechar“)
David betet in Ps. 144, 11: „Reiße mich heraus und errette mich aus der Hand der Söhne der Fremde, deren Mund Falschheit redet…“
Für die Endzeit verheißt der Heilige Israels: „Jerusalem wird heilig sein, und Fremde werden es nicht mehr durchziehen“ (Joel 4, 17).

e) Aber es gibt auch Fremde, die sich Israel
    bewusst anschließen
Hier wird oft der Begriff „ger“ gebraucht.

König Asa „versammelte ganz Juda und Benjamin und die Fremden, die aus Ephraim und Manasse und aus Simeon bei ihnen wohnten. Denn in Menge waren sie aus Israel zu ihnen übergelaufen, als sie sahen, dass der HERR, sein Gott, mit ihm war“ (2. Chr. 15, 9). Aber auch da heißt es: „Jeder aber, der den HERRN, den Gott Israels, nicht suchen würde, sollte getötet werden“ (2. Chr. 15, 13).

Nicht das physische Zusammensein, sondern die innere Haltung waren (und sind) also entscheidend. „So aßen die Söhne Israel, die aus der Wegführung zurückgekehrt waren, das Passah sowie jeder, der sich von der Unreinheit der Nationen des Landes zu ihnen abgesondert hatte, um den HERRN, den Gott Israels, zu suchen“ (Esra 6, 21).

f) Israel soll Fremde nicht unterdrücken, 
    sondern wie Einheimische behandeln und 
    unterstützen
Hier müssen wir beachten, dass von „gerim“ die Rede ist.

„Verflucht sei, wer das Recht des Fremden, der Waise und der Witwe beugt!“ (5. Mo 27, 19). Für diese in unseren Ohren sicher harte Aussage gibt der HERR eine wichtige Begründung: „Den Fremden sollst du weder unterdrücken noch bedrängen, denn Fremde seid ihr im Land Ägypten gewesen“ (2. Mo 22, 20).

Ja, die Weisung wird noch zugespitzt: „Und wenn ein Fremder bei dir - in euerm Land – als Fremder wohnt, sollt ihr ihn nicht unterdrücken. Wie ein Einheimischer unter euch soll euch der Fremde sein, der bei euch als Fremder wohnt; du sollst ihn lieben wie dich selbst. Denn Fremde seid ihr im Lande Ägypten gewesen. ICH bin der HERR, euer Gott“ (3. Mo 19, 33 f.)
.

Von Gleichbehandlung spricht auch der folgende Vers: „Und wenn dein Bruder verarmt und seine Hand neben dir wankend wird, dann sollst du ihn unterstützen wie den Fremden und Beisassen, damit er neben dir leben kann“ (3.Mo 25, 35).
 

g) Und doch geht es nicht immer um gleiche 
    Behandlung von Einheimischen und Fremden
„Alles Volk, das übriggeblieben war von den Amoritern, den Hetitern, den Perisitern, den Hewitern und den Jebusitern, die nicht von den Söhnen Israel waren, deren Söhne, die nach ihnen im Land übriggeblieben waren, weil die Söhne Israel an ihnen den Bann nicht hatten vollstrecken können, die hob Salomo als Sklaven zur Zwangsarbeit für seine Bauten aus…Aber von den Söhnen Israel machte Salomo keine Sklaven…“ (1. Kö 9, 20 ff). Wir lesen nicht davon, dass Salomo für die Verordnung von Zwangsarbeit von Gott gestraft wird.

Eine Differenzierung wird auch in 5. Mo 23, 21 gemacht: „Dem Fremden magst du Zins auferlegen, aber deinem Bruder darfst du nicht Zins auferlegen…“. Hier wird für den Fremden das hebräische Wort „nachri“( = Ausländer) gebraucht. Im Gegensatz zum „ger“ (dem fremden Einwohner) ist der „nachri“ nur zeitweilig im Land, meist als Kaufmann auf Durchreise. Die Erlaubnis, Zins einzubehalten, galt nur für die Handelsbeziehungen. Wenn der Fremde das geliehene Geld zum Überleben brauchte, galt die Weisung von 3. Mo 25, 35 f. (siehe oben Ziffer f).

Auch im Hinblick auf Schuldenerlass gelten unterschiedliche Anweisungen: „Am Ende von sieben Jahren sollst du einen Schuldenerlass halten. Das aber ist die Sache mit dem Schuldenerlass: Jeder Gläubiger soll das Darlehen seiner Hand, das er seinem Nächsten geliehen hat, erlassen. Er soll seinen Nächsten und seinen Bruder nicht drängen; denn man hat für den HERRN einen Schuldenerlass ausgerufen. Den Ausländer magst du drängen“ (5. Mo 15, 1 – 3). Hier ist wieder der Ausdruck „nachri“ gebraucht. 

h) Der HERR selbst tritt für Fremde („gerim“) 
     ein
Zur geistlichen Einordnung dieser diversen Vorschriften ist es wichtig, dass wir uns an Gottes eigenes Handeln erinnern:

ER ist „der große, mächtige und furchtbare Gott, der niemanden bevorzugt und kein Bestechungsgeschenk annimmt, der Recht schafft der Waise und der Witwe und den Fremden („ger“) liebt, so dass ER ihm Brot und Kleidung gibt. Auch ihr sollt den Fremden lieben…“ (5. Mo 10, 17 ff.).

Erinnert uns das nicht an die Worte Jesu? „Denn Mich hungerte, und ihr gabt Mir zu essen; Mich dürstete, und ihr gabt Mir zu trinken; ICH war ein Fremdling, und ihr nahmt Mich auf…Wahrlich, ICH sage euch, was ihr einem dieser Meiner geringsten Brüder getan habt, habt ihr Mir getan.“

i) Fremde, die sich Israel angeschlossen haben 
   (und zusammen mit ihnen wohnen), sollen die 
   Einhaltung der geistlichen Gesetze mindestens 
   nicht stören, die Gesetze u.U. sogar mit 
   einhalten
Dies wird zunächst in bezug auf die Sabbat–Heiligung deutlich: „Der siebte Tag ist Sabbat für den HERRN, deinen Gott. Du sollst an ihm keinerlei Arbeit tun, du und dein Sohn und deine Tochter, dein Knecht und deine Magd und dein Vieh und der Fremde bei dir, der innerhalb deiner Tore wohnt“ (2. Mo 20, 10).

Entsprechendes gilt für das Passahfest: „Und wenn ein Fremder bei euch wohnt und dem HERRN Passah feiern will, soll er es feiern nach der Ordnung des Passah und nach seiner Vorschrift. Ein und dieselbe Ordnung soll für euch sein, sowohl für den Fremden als auch für den Einheimischen des Landes“ (4. Mo 9, 14). Hier geht es also um den Fremden, der sich entschieden hat mitzufeiern. 

Für die Fremden, die sich bewusst dem Gott Israels angeschlossen haben, gibt es eine herrliche Verheißung: „Und die Söhne der Fremde („bnei nechar“), die sich dem HERRN angeschlossen haben, um Ihm zu dienen und den Namen des HERRN zu lieben, Ihm zu Knechten zu sein, jeden, der den Sabbat bewahrt, ihn nicht zu entweihen, und alle, die an Meinem Bund festhalten: die werde ICH zu Meinem heiligen Berg bringen und sie erfreuen in Meinem Bethaus“ (Jes. 56, 6 f.).

k) Fremde werden Israel dienen („bnei nechar“)
Diese „bnei nechar“, diese Fremden, werden es auch sein, von denen der HERR im Hinblick auf die zukünftige Herrlichkeit Zions spricht: „Und die Söhne der Fremde werden deine Mauern bauen und ihre Könige dich bedienen…“ (Jes. 60, 10).

5) Israel und „Fremdlinge“ heute
Wie geht nun Israel heute mit den „Fremden“ um? Johannes Gerloff schreibt: „Die gesamte Gesetzgebung Israels ist auf das Zusammenleben mit Fremden ausgerichtet, die Erwählung Abrams ohne Nichtjuden undenkbar. Ohne die nichtjüdischen Völker ist die Existenz Israels sinnlos.“

Shimon Peres hat einmal geäußert: „Hass gegenüber Fremden ist gegen das Fundament des Judaismus.“

Eine Studie unter 191 Ländern zeigte, dass Israel in der Rangliste der fremdenfreundlichsten Nationen Platz 30 einnimmt.
 Netanyahu sprach den UN-Kongress am 24.5.2011 mit den Worten an: „Es gibt kein arabisches oder moslemisches Land in der Welt, in dem die Bürger eine solche Freiheit haben wie die israelischen Araber“. Und im Hinblick auf den erhobenen Vorwurf, dem Israel oft ausgesetzt ist, sagte einmal jemand: Der einzige Platz, wo man annähernd von Apartheidpolitik sprechen könnte, ist der Tempelberg – wo den Juden das Beten verboten ist.

Im folgenden nenne ich einige Fakten auf dem Hintergrund der biblischen Aussagen. Ich denke, es wird deutlich werden, wie komplex das Thema ist und vor welchen Herausforderungen Israel in den tagespolitischen Entscheidungen steht – und das auf dem Hintergrund des ohnehin extremen Völkergemischs im Land. Denn schließlich sind Juden aus über 130 Ländern in das Verheißene Land zurückgekehrt!

Wer sind denn nun eigentlich die „Fremden“? Es sind israelische Araber, Drusen, Beduinen, Palästinenser, in Israel lebende Christen, Flüchtlinge aus anderen Ländern, Fremdarbeiter, abgesehen von Touristen.

a) Israelische Araber und Drusen
Wen bezeichnet man als „israelische Araber“?
Es sind ca. 1,7 Mio innerhalb des souveränen Israel und ca. 1,7 Mio in Judäa&Samaria
, die ehemals Einwohner von Palästina waren (oder deren Nachfahren sind), die 1948 das Land nicht verließen und seit Staatsgründung israelische Staatsbürgerschaft erhielten.

Vergegenwärtigen wir uns einige Fakten:

-
Israelische Araber machen ca. 20 % der Bevölkerung  

aus. Es gibt Schätzungen, nach denen der Anteil 2030   bis auf 24 % steigen könnte.

-
83% der israelischen Araber sind Moslems (meist 

   
Sunniten). Die christlichen Araber (sie machen 8,5% der israelischen Araber aus) sind vor allem griechisch-orthodox, griechisch-katholisch oder römisch- katholisch. 

-
Im Norden des Landes wohnen in 22 Dörfern Drusen, 

 
deren Kultur und Sprache arabisch ist.
 Sie berufen 

  
sich auf Jitro, den Schwiegervater von Mose, haben 

eine Geheimreligion (die sich seit 1050 völlig abriegelt)  und sind auch nicht offen für Konvertierte. Die Religionspraxis der Drusen ist so geheim, dass selbst säkulare Mitglieder ihrer Gemeinschaft nicht alle ihre Literatur lesen dürfen. Man pflegt keine speziellen Gebetstage oder religiösen Feiertage.

-
Es gibt 100.000 Drusen, die treu zu Israel stehen
 (bis zu   40% arbeiten als professionelle Soldaten oder 

Sicherheitskräfte), sowie 20.000 (auf dem Golan), die zu    Syrien halten. (Im gesamten Nahen Osten gibt es 1 Mio Drusen.)

-
Die meisten Araber wohnen im Nordwesten Israels in 

   
mehrheitlich arabischen Orten. Ein Viertel wohnt in 8 gemischten Städten mit Juden zusammen, z.B. in 

   
Jerusalem, Tel Aviv, Haifa, Nazareth, Ramle, Maalot und Akko.
260.000 Araber wohnen in Ost-Jerusalem, ca. 5% (13.000) haben Bürgerrecht. In den letzten 5 Jahren haben 3.000 die Bürgerschaft beantragt und 2.300 erhalten.

60.000 Araber (meist mit Jerusalemer Wohnrecht) leben in vier Wohngebieten, die Teil von Jerusalem sind, aber in der „Westbank-Seite“ des Sicherheitszaunes liegen, in einer Fläche etwa so groß wie die Altstadt.

-
Die in Ost-Jerusalem lebenden Araber haben einen Sonderstatus: sie besitzen spezielle Identitätspapiere und haben von Amts wegen jedenfalls permanentes Aufenthaltsrecht, können aber Einbürgerung beantragen (was die meisten ablehnten). Sie erhalten Sozialversicherung, ärztliche Versorgung, Kindergeld, haben Wahlrecht für örtliche (nicht Knesset-) Wahlen, zahlen Steuern incl. Vermögensteuer. Das „Recht auf Rückkehr“ ist ihnen nicht gewährt.
 Sie dürfen selbstverständlich in Israel reisen. Für Auslandsreisen können sie jordanische Pässe benutzen, weil ihnen Jordanien ja früher Staatsbürgerschaft verliehen hatte.

-
Arabisch ist eine offizielle Landessprache.

-
Moslems (wie Drusen) geniessen volle gesetzlich 


abgesicherte Religionsfreiheit.

-

Israelische Araber haben dieselben Rechte
 wie Juden, mit wenigen Einschränkungen. (Für sie gilt nicht das Gesetz bzgl. „Recht auf Rückkehr“). Sie dürfen zwar Land vom Staat und von Privat erwerben, aber nicht das Land des Jüdischen Nationalfonds JNF (11,5% des Staatsgebiets). Denn der JNF hat für dieses Land Kapital von Juden aus aller Welt gespendet bekommen mit dem ausdrücklichen Ziel, es zugunsten des jüdischen Volkes zu verwenden.

-
Als Nachwirkung der ottomanischen Zeit und der 


britischen Mandatszeit befinden sich 93% des Landes 

Israel im Besitz des Staates. Von den 7% privatem
Eigentum besitzen die Araber die Hälfte. Außerdem
wurden 20% des in Staatsbesitz befindlichen und bewohnten Landes  den arabischen Israelis zugewiesen, in Proportion zu deren Anteil an der Bevölkerung.

-
Natürlich können Araber in den Unis studieren
, erhalten Sozialversicherung, werden von jüdischen Ärzten behandelt und stellen zum Teil auch die Chefärzte in jüdischen Krankenhäusern. Ein israelischer Araber sitzt im Obersten Gerichtshof.
 In der Knesset sind die Araber entsprechend dem Wahlergebnis mit rund 10-12% vertreten.

-
Araber sind von der Wehrpflicht befreit - im Hinblick auf den israelisch-palästinensischen Konflikt. Aber volontärischer Dienst ist seitens Israel gewollt. Für Drusen gilt auf deren ausdrücklichen Antrag hin gesetzliche Wehrpflicht.

-
Der jüdische Staat zahlt für die laufenden Kosten von über 100 Moscheen und Gehälter der moslemischen geistlichen Führer, unterstützt finanziell die arabischen und zahlreiche islamische Schulen.

-
Ende 2015 wurde ein 5-Jahresplan über 15 Mrd Schekel zur Entwicklung im arabischen Sektor beschlossen.

Natürlich gibt es durchaus Spannungen, Herausforderungen und Probleme:

Probleme betreffen hauptsächlich die Kriminalität der israelischen Araber (die dreimal höher ist als ihrem Bevölkerungsanteil entspricht.
) und illegale Bautätigkeit. Etwa 90 % der arabischen Bauten in Israel werden ohne staatliche Genehmigung erstellt.
 

Nachbesserungsbedarf bzgl. arabischer Rechte gibt es bei Jobmöglichkeiten, Infrastruktur und Schulen in arabischen Städten und was den Anteil am Staatsbudget angeht. Auch im Beamtentum
 sind Araber unterrepräsentiert.

Im Parlament sind sogar solche Araber vertreten, die sich öffentlich nicht nur gegen die aktuelle Politik stellen, sondern sogar gegen den Staat! Mit unterschiedlichen Schwerpunkten traten z.B.die drei arabischen Parteien 2009 für einen unabhängigen Palästinenserstaat ein, für den Rückzug Israels auf die 67er-Linie – d.h. auch Abgabe des Golan - und für einen Stop der „Judaisierung Jerusalems“.
 

Trotz Spannungen und Verbesserungsnotwendigkeiten gaben 

in der jüngsten Umfrage immerhin 60,5%  der israelischen 

Araber an, ihre persönliche Situation sei „gut“ oder „sehr 

gut“, und 55% sagten, sie seien „stolze Bürger Israels“.
 

Und mehr als ein Drittel wollen lieber israelische 

Staatsbürger sein als Bürger irgendeines anderen oder eines 

evtl. palästinensischen Staates. Als Gründe gaben sie vor 

allem Krankenversicherung und Menschenrechte (!) an. 

Weil sich Israel einerseits verpflichtet sieht, den Arabern die gleichen Rechte wie den Juden zuzugestehen, andererseits aber auch ein Staat mit klarer jüdischer Identität sein will, wird viel thematisiert, wie es gelingt, in der „Spannung zwischen Zionismus und Judaismus auf der einen Seite und Demokratie und Menschenrechten auf der anderen Seite“
 zu leben.

Dazu sind einige Stellungnahmen aufschlußreich:

„Gleichheit und Menschenrechte müssen offenkundig zentrale Pfeiler dieser Gesellschaft sein. Aber sie sind nicht der „core business“ (der Kern), für den dieses Land gegründet wurde. Israels zentraler Zweck ist Heilung und Aufblühen des jüdischen Volkes.“ 

„Judaismus ist die Seele unseres Lebens und Zweck unserer Existenz, während Demokratie bloß ein System der Regierbarkeit (governance)  ist… Unter dem Strich: In dem Ausmaß, in dem ein Widerstreit besteht zwischen dem jüdischen Wert, das Land zu erben, und dem demokratischen Wert, politische Rechte jedem zu gewähren, wo immer er lebt – da obsiegt der jüdische Wert.“ 
 

Der Rabbiner Eric Yoffie: „Ein stolzer jüdischer Staat mit gesicherter jüdischer Mehrheit, die eine ausdrücklich und offen praktizierte jüdische nationale Kultur aufrechterhält, während sie die Minderheit der Bürger mit Fairness und Respekt behandelt – das ist die Essenz des Zionismus.“

b) Beduinen
-

Beduinen sind ursprünglich nicht einheimisch im Negev, sondern kamen (erst in der Zeit von Napoleons Invasion 1798-99) aus Arabien, Transjordanien, Sinai und Ägypten.
 

-
Man schätzte 2014  über 250.000 beduinische Araber im Land, ca. 210.000 im Negev (was ca. 30% der Bevölkerung im Negev ausmacht). Sie gehören ca. 30 Stämmen an. Die Beduinenbevölkerung verdoppelt sich alle 17 Jahre. Dann würden im Jahre 2020 im Negev 500.000 und in Galiläa 160.000 Beduinen leben
. Anfang 2017 geht man schon von 240.000 Beduinen allein im Negev aus, von denen 160.000 in 9 von Israel mit der gesamten Infrastruktur erstellten Städten wohnen. Im übrigen gibt es im Negev 360 Siedlungen der Beduinenstämme.

-
Ca. 1.400 Beduinen dienen im Militär (meist als Spurenleser oder im Bataillon der beduinischen Aufklärer)
, ja ein Beduine (also Moslem) brachte es bis zum Oberstleutnant der Armee, ging dann ins israelische Außenministerium und wurde zum Generalkonsul Israels in Ägypten berufen.
 

-
Israel bemüht sich um Integration der Beduinen.
 Es werden z.B. Berufszentren und Industriezentren eingerichtet und die Verkehrsinfrastruktur verbessert.
 

-
Oft aber lassen sich Beduinen einfach irgendwo nieder, wo es ihnen angenehm scheint. Dort fehlen dann oft Abwassersystem, Elektrizität u.ä.(worüber sie sich dann beim Staat beschweren…). Schätzungsweise 90.000 Beduinen leben in illegal errichteten Häusern oder Hütten!

-
Die Beduinen liegen der Nationalen Sozialversicherung (Bituach Leumi) auf der Tasche: In Extremfällen heiratet ein Beduine seine Cousine und hat mit ihr 15 Kinder, nimmt eine 2., 3., 4. Frau 
, lässt sich mehrfach scheiden, hat insgesamt 45-60 Kinder,  bildet also praktisch ein Dorf, - und die geschiedenen Frauen beziehen vom Staat sogar Sozialversicherung.

-
Mehrfach machte der Staat Anläufe, die Situation in den Griff zu bekommen. Ein jüngerer Plan sieht vor, 63% der Beduinendörfer zu legalisieren.
  Schon im Januar 2013 war entschieden worden, die Wohnungen von 60.000 Beduinen zu legalisieren und

30.000 Beduinen zum Umzug zu motivieren, indem 
jeder Familie ein      kostenloses Grundstück zugeteilt 
werden sollte. Und wiederum schon 2008 war 
berichtet worden, dass der Staat 8 weitere Städte für 
die Beduinen plane. Jeder, der zum Umzug bereit sei, 
solle kostenlos 800 qm Boden und eine Schenkung 
von umgerechnet 40-80.000 Euro für den Hausbau 
sowie gestaffeltes Umzugsgeld erhalten.
 Dass es 
bisher nicht dazu kam, liegt wohl an zwei Gründen: 
viele Beduinen wollen lieber in ihren angestammten 
Stämmen verbleiben, und das Angebot Israels ist 
ihnen noch zu gering.
· Bemerkenswert ist, dass 60% der Beduinen unter 18 Jahre alt sind. 

· Ca. 18.000 Beduinen des Negev stammen von Mischehen zwischen Beduinen und Palästinensern. Und dadurch ist auch ein zunehmender Hang zu  extremer Ideologie zu verzeichnen.  Von 100 Beduinen ist bekannt, dass sie mit dem IS sympathisieren.

c) Samaritaner
Eine andere Gruppe, die eine jüdische Minderheit im Land bildet, sind die Samaritaner. Ihr Glaube ist dem jüdischen Glauben ähnlich, aber sie haben ihre eigene Torah und betrachten den Berg Garizim (und nicht Jerusalem) als den heiligsten Ort. Sie halten sich für Abkommen der ursprünglichen Israeliten, die auch während des Babylonischen Exils nie das Land verließen. Ihr Name ist mit Samaria verbunden und leitet sich vom hebräischen Wort „shomrim“ (Wächter) ab. Sie verstehen sich als Wächter des Gesetzes. Daher ist ihre Religion frei von rabbinischen Intepretationen und vom Talmud. 

Mit nur noch 700 Mitgliedern haben sie in Israel keine Bedeutung. Sie sind volle Staatsbürger und dienen im Militär. 

d) Tscherkessen
Eine kleine Zahl der aus dem Kaukasus stammenden Tscherkessen lebt seit Ende des 19. Jahrhunderts in Palestine/Israel. Heute sind es ca. 3.000 in zwei Dörfern Galiläas (z.B. Kfar Kama). Im 17. Jh. waren die Tscherkessen, als sie auf der Seidenstraße auf Tataren und Türken trafen, vom Christentum zum Islam konvertiert. Heute leisten sie in Israel mit Stolz ihren Beitrag zum Wohl des Staates. 

Erinnern wir uns noch einmal, was die Bibel dazu sagt, wie Israel mit diesen Nichtjuden umgehen soll, die im Land leben und sich ganz bewusst Israel angeschlossen(!) haben (die „gerim“). Dazu gibt die Schrift eine starke Weisung:

„Wie ein Einheimischer unter euch soll euch der Fremde sein, der bei euch als Fremder wohnt; du sollst ihn lieben wie dich selbst“ (3. Mo 19, 34).

Ein hoher Maßstab. Dennoch muss und darf der Staat eingreifen, wo Unrecht geschieht. Und bevor wir die Ist-Situation, gemessen am biblischen Maßstab, kritisch bewerten: Wie schwer tun wir uns in Europa mit Akzeptanz geschweige denn Integration von Ausländern…

e) „Palästinenser“
Vermutlich arbeiten 120.000 Palästinenser in Israel, davon 58.000 legal.
 

Zum Thema „Palästinenser“ kann auf ein gesondertes Kapitel in diesem Buch verwiesen werden. Hier deswegen noch einmal einige zusammenfassende Punkte:
· Die „Palästinenser“ sind kein eigenes Volk mit eigener Sprache, Kultur oder Religion, sondern sind (sogar nach eigener Aussage) Araber wie andere auch.
· Dennoch beanspruchen sie einen eigenen Staat, Jerusalem als dessen Hauptstadt, wollen nicht einen „Staat an der Seite Israels“ sondern letztlich sogar das ganze Gebiet vom Jordan bis zum Mittelmeer.
· Israel hat den Palästinensern den selbstverantwortlichen Aufbau eines Gemeinwesens ermöglichen wollen und deshalb den Gazastreifen freiwillig völlig geräumt.
· Von dort aus gab es immer wieder massiven Raketenbeschuss auf Israel. Trotzdem hat der jüdische Staat in erheblichem Umfang Hilfsgüter in den Gazastreifen geschickt.
· Ein sog. Rückkehrrecht der Palästinenser (das von den historischen Fakten her ohnehin nicht gerechtfertigt wäre) kommt nicht infrage, da damit die jüdische Identität des Staates zerstört würde und die Juden aus dem Landesinneren heraus in täglicher tödlicher Bedrohung leben würden.

Es ist sicher deutlich geworden: Die „Palästinenser“ sind nicht als „Gerim“ anzusehen, die wie Einheimische zu behandeln wären, sondern m.E. als „Söhne der Fremde“. Wer Gottes auserwähltes Volk nicht nur aus dem Verheißenen Land vertreiben will, sondern sogar den ganzen Staat auslöschen will, gehört gewiss nicht zu den schutzwürdigen Fremden, die zu lieben wären!

In Israel gibt es eine lebhafte Debatte darüber, wie man auf Terroranschläge von seiten der Palästinenser reagieren solle. Eine Palette von möglichen Maßnahmen gegen Terroristen bzw. zur Abschreckung von Terror ist im Gespräch: Deportation der Attentäter und deren Familien, Aberkennung von Wohn-/Bürgerrecht, Konfiszierung von Eigentum, Nichtauslieferung der getöteten Terroristen, Zerstörung der Wohnung der Familie des Terroristen, verschärfte Strafen für Aufhetzung zum Terror und Stop von Finanzmitteln an Organisationen, die Gewalt fördern.

Das israelische Außenministerium hat einmal verlauten lassen: „Israel ist fortwährend darum bemüht, ein angemessenes Gleichgewicht zwischen dem notwendigen Schutz vor dem Terrorismus und der Verteidigung seiner Bürger einerseits und den humanitären Bedürfnissen der Palästinenser andererseits zu finden.“

Welche Orientierungshilfe aus der Heiligen Schrift könnten wir für die Situation finden, der sich Israel gegenübersieht? Drei Verse möchte ich anführen:
4. Mo 33, 55 : „Wenn ihr aber die Bewohner des Landes nicht vor euch her vertreibt, dann werden die, die ihr von ihnen übriglasst, zu Dornen in euren Augen und zu Stacheln in euren Seiten werden, und sie werden euch bedrängen in dem Land, in dem ihr wohnt.“

Und wie hat David gebetet? „Reiße mich heraus und errette mich aus der Hand der Söhne der Fremde, deren Mund Falschheit redet…“ (Ps. 144, 11) „Schaffe mir Recht nach Deiner Gerechtigkeit, HERR, mein Gott, dass  sie nicht über mich jubeln! Sie sollen nicht in ihrem Herzen sagen: `Haha, so wollten wir´s!`Sie sollen nicht ihrem Herzen sagen: ´Wir haben ihn verschlungen!´ “(Ps. 35, 24 f.)
f) Christen, die in Israel leben
Es leben ca. 172.000 Christen im Land.
 Sie machen damit ca. 2 % der Bevölkerung aus. 
Der weitaus größte Anteil, mindestens 80 %, entfällt dabei auf die arabischen Christen.
Unter ihnen wiederum gehören die meisten der griechisch-orthodoxen oder der römisch-katholischen Kirche an.

In Bethlehem gab es bis 1993, als es noch unter israelischer Kontrolle war, über 80% Christen, jetzt sind es nur noch 20 – 25 %.
 Johannes Gerloff nennt einige weitere Zahlen: Im Gazastreifen schätzt man 3.200 arabische Christen (unter den vielleicht 1,4 Millionen Moslems). Der christliche Bevölkerunganteil im Gebiet der heutigen PA habe 1948 bei 18% gelegen, im Vergleich zu weniger als 2 % heute. Zwischen 1994 und 2003 seien 10.754 Christen aus den Palästinensergebieten ausgewandert.

Sicher sind wir geneigt, uns darüber zu freuen, um Christen in Israel zu wissen. Aber Zahlen und Denominationen sind nicht das Entscheidende, es kommt immer wieder auf die Gesinnung an! Es stimmt doch traurig, wenn einmal der Leiter der römisch-katholischen Kirche in Jerusalem
 sagte: „Weihnachten ist auch eine Feier der Geburt des Staates Palästina“. 

Wie ist überhaupt das Verhältnis von Juden und Christen im Land?

Nicht nur, dass per Unabhängigkeitserklärung von 1948 und per Gesetz Schutz der Kirche und Freiheit der Religionsausübung zugesichert werden: Es gibt durchaus eine gewisse Offenheit von Juden gegenüber Christen und Kirche. Zum Beispiel ist in der Knesset eine spezielle Gruppe für die Verbindung mit Christen (Christian Allies Caucus) eingerichtet, die Jerusalem Post gibt eine monatliche Christliche Ausgabe heraus, wie selbstverständlich hört man christliche Musik in Radio und Konzertsaal.

Immer wieder wird das Verhältnis jedoch belastet durch unbedachte, ungeschickte, provozierende, besserwisserische oder gar antisemitische Äußerungen und Aktionen,nicht nur  aus der Politik, sondern auch aus Kirchen und Gemeinden. 

In der Regel wird nicht differenziert zwischen Namenschristen und Wiedergeborenen (ähnlich wie wir oft Juden pauschalierend einordnen).

Die z.T. enormen Spendengelder evangelikaler Christen werden oft mit dem Argwohn aufgenommen, es könnte dahinter ein geheimes Missionsziel stecken. (Fast 80% der religiösen Juden lehnen strikt ab, Geld von Christen anzunehmen). Auf der anderen Seite wird auch gemahnt, die Evangelikalen als die treuesten Freunde Israels wertzuschätzen. Netanyahu z.B. äußerte: „Israel hat keine besseren Freunde in der Welt als die christlichen Zionisten. Das ist eine Freundschaft des Herzens, der gemeinsamen Wurzeln und der gemeinsamen Zivilisation.“
 Eine andere Stimme: „Die Allianz mit den Evangelikalen stellt eines der wenigen hellen Lichter in einer ansonsten trüben politischen Umgebung dar.“

Die Einstellung gegenüber Christen hängt natürlich von der eigenen jüdischen Prägung ab: Zum Beispiel sagten (2009) 83% der religiösen Juden, es sei nach jüdischem Gesetz verboten, eine Kirche zu betreten, während 80% der säkularen Juden dies für erlaubt hielten. 78% der Religiösen sahen im Christentum einen Götzendienst, was 66% der Säkularen verneinten. 52% der Säkularen befürworteten, dass in den Schulen auch über das Neue Testament gelehrt wird, aber 90% der Religiösen lehnten dies ab.

Hier seien einige Bemerkungen zu den messianischen Juden im Lande angefügt
, wohl wissend, dass Juden, die Jeshua als ihren Messias angenommen haben, nicht „Christen“ geworden sind, sondern Juden bleiben. 

1948 gab es erst 100 messianische Juden
, 1967 versammelten sich 500 in 10 Gemeinden, und jetzt sind es mindestens 15.000 in 200 hebräisch-sprechenden Gemeinden.

Bis 1967 nannten sich jesusgläubige Juden „Judenchristen“, seitdem – um sich von Konvertiten abzugrenzen – „messianische Juden“. Erst seit 1967 gibt es in Israel eine Messianische Bewegung. Sie versteht sich in einer besonderen Verantwortung gegenüber dem eigenen Volk und gegenüber den Nationen.

Seit 1989 besteht eine Messianisch-Jüdische Allianz, die Konferenzen organisiert und eine eigene Zeitschrift „Sot Habrit“ („Dies ist der Bund“) herausgibt. Man hält Militärdienst nicht nur für eine politische, sondern auch für eine religiöse Pflicht und bezieht sich dabei auf Römer 13.

Messianische Juden evangelisieren aktiv im Land.
 Von seiten orthodoxer Juden löste dies wiederholt verbale und sogar körperliche Angriffe aus, weil sie meinen, die messianischen Juden hätten den jüdischen Glauben verlassen und verleugnet.

In der Bibel finden wir ein kostbares Fürbittegebet des Juden Salomo (2. Chr. 6, 32): „…auf den Ausländer, der nicht von Deinem Volk Israel ist, aber um Deines großen Namens und Deiner starken Hand und Deines ausgestreckten Armes willen aus fernem Land kommt – wenn sie kommen und beten zu diesem Haus hin, dann höre Du es vom Himmel her, der Stätte, wo Du thronst! Und handle nach allem, worum der Ausländer zu Dir ruft, damit alle Völker Deinen Namen erkennen…“

4. Mo 9, 14: „Und wenn ein Fremder bei euch wohnt und dem HERRN Passah feiern will, soll er es feiern nach der Ordnung des Passah und nach seiner Vorschrift. Ein und dieselbe Ordnung soll für euch sein, sowohl für den Fremden als auch für den Einheimischen des Landes.“

Als ob das Bild in Israel nicht schon bunt genug wäre – es wird noch herausfordernder durch:

g) Flüchtlinge im Land
Israel ist das einzige entwickelte Land, das von den armen afrikanischen Ländern aus zu Fuß erreicht werden kann. Daher muss Israel mit dem Problem von Migranten fertig werden. Was die Aufnahme von Flüchtlingen aus anderen Ländern angeht, gibt es zwei gegensätzliche Positionen in Israel:

Einerseits wird erinnert an den eigenen Auszug aus der Knechtschaft Ägyptens. Jüdisch zu sein heisse, offene Türen denen gegenüber zu bewahren, die gejagt werden, weil sie sind wer sie sind. Es gibt Stimmen wie diese: „Ein Israel, das sich gegenüber der Lage der Flüchtlinge – welchen Ursprungs und Glaubens auch immer – verschließt, handelt seiner fundamentalsten Mission zuwider.“
 

Andererseits wird kritisch nach den Grenzen der Flüchtlingsaufnahme gefragt, da Israel genug andere Herausforderungen zu bewältigen habe. Man will nur diejenigen aufnehmen, die im Herkunftsland in Todesgefahr wären (und nicht solche, die aus ökonomischen Gründen kommen). Viele der Migranten geben zu, nicht Flüchtlinge zu sein.

Nathan Sharansky formulierte einmal: „Gleichheit von Menschen in demokratischen Staaten heißt nicht, dass jeder Mensch in der Welt dieselben Rechte in diesem Land hat. Gleichheit beginnt mit Bürgerschaft…Wir müssen die Migranten human behandeln, aber wir können nicht allen 

automatisch den Status von politischen Flüchtlingen 

geben.“ 
 

Migranten stellen eine Belastung für das Sozialsystem dar, 

bilden auf dem Arbeitsmarkt Konkurrenz zu den Bürgern 

und drücken damit die Löhne. Die Versuchung, in Israel zu 

bleiben, ist groß, weil die Migranten im Land in einem 

Monat mehr Geld verdienen können als zu Hause in 2 

Jahren.

Innerhalb von 4 Jahren wurden außerdem 3.500 afrikanische 

Migrantenkinder in Israel geboren, was eine zusätzliche 

Kostenbelastung bedeutet.

Die Migranten stellen auch einen relativ hohen Anteil an 

Kriminalität. 

Außerdem verändert eine große Zahl von Migranten natürlich auch Bild und Atmosphäre der Städte. In Eilat z.B. machten 2012 die Migranten zeitweise bis zu 20% der Bevölkerung aus, und Tel Aviv, wo 65-80.000 Afrikaner leben, hat man schon „die Erste Afrikanische Republik von Zion“ genannt…

Woher kommen die meisten Migranten?
 2013 z.B. kamen 34.000 aus Eritrea und 15.000 aus dem Sudan.
 Mitte 2012 gab es außerdem 2.000 aus Südsudan, 1.000 aus dem Kongo, 3.000 aus der Elfenbeinküste und 2.000 aus Äthiopien. Viele der Flüchtlinge sind Moslems (die im Falle eines Krieges auf feindlicher Seite stehen könnten), eine Minderheit sind Christen. 

Politisch brisant ist: Wenn viele Migranten aufgenommen werden, wird Israels Weigerung bzgl. „Rückkehr von palästinensischen Flüchtlingen“ in den Augen der Weltpolitiker unglaubwürdig (obwohl es dazu gewichtige Gründe gibt).

Wie geht Israel mit der Migrantenproblematik um? Nach 

internationalen Konventionen, die Israel unterzeichnet hat, 

dürfen Migranten nach Sudan und Eriträa wegen deren 

interner Situation nicht deportiert werden. Israel sucht daher 

andere Aufnahme-Länder und fand wenigstens Uganda
.

Die Flüchtlinge müssen einen Asylantrag stellen, der von 
einem Komitee aus Innen-, Justiz-und Außenministerium 
geprüft wird. Der Staat gibt finanzielle Anreize für eine 
freiwillige Rückkehr, wobei der Rückflug ohnehin vom Staat
bezahlt wird.
 Israel geht sehr weit, um den Prozess der 
Rückführung so transparent und human wie möglich zu 
gestalten: Wenn Staat und ein Migrant im Auffang-Lager 

einig sind, dass der Migrant in seine Heimat zurückkehrt, 

dann muss diese Einigung per Video aufgenommen werden. 

Der Migrant hat auch das Recht, jederzeit vor Rückreise 

seine Entscheidung zu widerrufen.
 

g) Fremdarbeiter
Im Oktober 2013 gab es 69.500 Fremdarbeiter legal im 
Land, aber über 14.800 illegal, weil ihr Visa abgelaufen 
war.
 Zeitweilig machten 300.000 Fremdarbeiter fast 4%
der Gesamtbevölkerung aus
.
Die Fremdarbeiter sind  meist in Bau, Landwirtschaft und Alten-Betreuung tätig. 24% kommen aus Thailand, 18% aus den Philippinen, 18% aus dem asiatischen Raum der GUS, 10% aus Indien, 5% aus China, 5% aus Nepal und 5% aus Nordkorea.
 

Fremdarbeiter zahlen 10.000 – 12.000 $, um nach Israel zu 

kommen. Leider müssen die meisten Fremdarbeiter in der 

Landwirtschaft ohne Überstundenlohn mehr Stunden

arbeiten als die übrigen und bekommen teilweise auch 

keinen Urlaub.
 

Was ist mit den Kindern von Fremdarbeitern? Laut Gesetz
 

dürfen sie im Land bleiben, wenn die Eltern legal ins Land 

kamen, die Kinder ins Schulsystem eingeschrieben sind, sie 

mindestens 5 Jahre im Land sind und entweder in Israel 

geboren wurden oder vor ihrem 13. Lebensjahr sind. Große

Erregung im Land gab es, als ein Innenminister („Wir sind

kein Asylstaat“) anordnete, 400 (von 1.200) in Israel 

geborene Kinder von illegalen(!) Fremdarbeitern 

abzuschieben. Darauf meldete sich Eli Wiesel zu Wort: „Ich

finde es hart zu glauben, dass so etwas in Israel vor sich 

geht. Wo ist der jüdische Geist, das jüdische Herz, das 

jüdische Mitgefühl?“ Gegen Abschiebung kann übrigens der 

Oberste Gerichthof angerufen werden.

Bzgl. der Flüchtlinge und der – legalen – Fremdarbeiter mag als biblische Orientierung der Vers dienen, den wir uns weiter oben bereits vergegenwärtigt hatten:

„Den Fremden sollst du weder unterdrücken noch bedrängen, denn Fremde seid ihr im Land Ägypten gewesen“ (2.Mo 22, 20).

Schlußbemerkung
Es ist sicher deutlich geworden:

· Allein jeder jüdische Neueinwanderer bringt schon drei Herausforderungen mit sich: Bereitstellung von Wohnplatz, Arbeitsplatzbeschaffung und Integration in die Gesellschaft.

· Das jüdische Volk und der Staat Israel  ringen um einen rechten Umgang mit den Minderheiten und Fremden.

· Sie sind sich ihrer humanitären Verantwortung, gerade aus ihrer eigenen Geschichte, bewußt.

· Und doch: Manche kritischen Anfragen sind sicher berechtigt. Wir sollten sie aber auf dem Hintergurnd des enormen Völkergemischs und der ständigen Bedrohungen von innen und außen bewerten.

· Israel braucht eben Gebetsunterstützung auch in der Spannung zwischen Zionismus und jüdischen Werten einerseits und demokratischer Wahrung von Minderheitsrechten andererseits. 

· Der jüdische Staat braucht im Hinblick auf feindlich gesinnte „Palästinenser“ ein besonderes Maß an Weisheit und Mut und Bewahrung.

Erinnern wir uns an Salomos Gebet um Weisheit: „So gib denn Deinem Knecht ein gehorsames Herz, …zu unterscheiden zwischen Gut und Böse!“ (1. Kö 3, 9)

Und wir können Israel mit dem Gebet des David unterstützen: „Hilf Deinem Volk und segne Dein Erbteil! Weide sie und trage sie bis in Ewigkeit!“ (Ps. 28, 9)

Ins Zentrum dieser ganzen Welt
hast DU Dein Israel gestellt.
Ich trete vor Dir für es ein:
Lass es, o HERR, gesegnet sein!
Schenk Israel, danach zu trachten,
dass sie  d i e  Fremden unverdrossen
mit Umsicht und respektvoll achten,
die ganz bewusst sich angeschlossen.
Schenk Israel, klar zu benennen,
in welchen Grenzen zu verbleiben
und wo es dran ist, sich zu trennen
von Feinden, die sie woll´n vertreiben.
Schenk Israel, recht zu entscheiden,
Migranten nur zurückzuschicken,
um Überfremdung zu vermeiden;
auf´s eigne Los zurückzublicken.
Schenk Deinem Volke, Dich zu ehren
für Vielfalt, die DU hast geschenkt,
und allen Spaltungen zu wehren,
wenn man an Unterschiede denkt.
Ins Zentrum dieser ganzen Welt
hast DU Dein Israel gestellt.
Ich trete vor Dir für es ein:
Lass es, o HERR, gesegnet sein!
Winfried Balke

9) Israel – ein Segen für die 
    Welt
Die in der Welt weitverbreitete Meinung über Israel und die Juden ist in großem Maße negativ geprägt. Aber die Juden haben für die Welt über die Jahrhunderte und Jahrtausende  hinweg und auch in unserer Zeit auf den verschiedensten Gebieten enormen Segen gewirkt. 

Das überliefern uns schon biblische Berichte. Um einige Beispiele herauszugreifen: Denken wir an Josef, der in Ägypten im Haus Potifars, des Kämmerers vom Pharao, war und von dem wir lesen: „Er war ein Mann, dem alles gelang“ und dem deshalb Potifar sein ganzes Haus unterstellte. „Und es geschah, seitdem er ihn über sein Haus bestellt hatte und über alles, was er besaß, da segnete der HERR das Haus des Ägypters um Josefs willen; und der Segen des HERRN war auf allem, was er hatte, im Haus und auf dem Feld.“ (1. Mo 39, 2+5). Und Gott schenkte dem Joseph in der Hungersnot Weisheit, „und alle Welt kam nach Ägypten zu Joseph, um Getreide zu kaufen; denn die Hungersnot war stark auf der ganzen Erde.“ (1. Mo 41, 57). Im Buch Ester lesen wir davon, wie der Jude Mordechai verhindert, dass der persische König Ahasveros durch einen Anschlag umkommt (Ester 2, 21 f.). Und ich erinnere mich an den Bericht von dem Armeechef des aramäischen Königs, der aussätzig war. Gott hatte es so geführt, dass ein jüdisches Mädchen von den Aramäern in das Haus dieses Naaman entführt worden war. Sie sagte: „Ach,wäre mein Herr doch vor dem Propheten, der in Samaria wohnt. Dann würde er ihn von seinem Aussatz befreien!“ Es folgt eine bewegende Geschichte, mit dem Ergebnis, dass tatsächlich durch den Impuls dieses jüdischen Mädchens der aramäische Kriegsheld geheilt wird. (2. Kö 5, 1-19).

„Das ist das Geheimnis der Erwählung Israels: Israel ist erwählt nicht für sich selbst, sondern um den Segen Gottes zur Menschheit zu bringen.“ 

Wenden wir uns nun der aktuellen Situation zu:

1) Im humanitären Bereich
Humanitäre Hilfe hat der junge Staat Israel immer wieder in über 140 Ländern geleistet – obwohl die meisten von denen ja feindlich gesinnt sind.

In Katastrophen-Gebieten waren jüdische Experten und Hilfskräfte bemerkenswert schnell zur Stelle: Nach der Erdbeben- und Tsunami--Katastrophe  in Japan (Frühjahr 2011) errichtete Israel dort das erste Feldlazarett (mit den Bereichen Kinderheilkunde, Chirurgie, Gynäkologie und Intensivpflege) , schickte 60 Tonnen medizinische Güter und 18 Tonnen andere Hilfsgüter, von Mänteln, Decken, und Handschuhen bis zu mobilen Toiletten und Geigerzählern. 50 Soldaten der Heimatfront und Sanitäter der Armee waren im Einsatz.

Nach dem Erdbeben in Haiti (Anfang 2010) schickte Israel ein 230-köpfiges Team, um das erste Feldlazarett im Katastrophengebiet einzurichten und über 1.100 Opfer  medizinisch zu versorgen. Alle Teammitglieder mussten sich innerhalb von nur 5 Stunden entscheiden, ob sie den – ehrenamtlichen! - Dienst tun wollten. Einer der Ärzte hat hinterher bekannt, zunächst gezögert zu haben. Da habe ihn sein Sohn angesprochen: Papa, du bist doch Arzt, da musst du hinfahren…:Eine andere Begebenheit am Rande hat mich damals besonders bewegt: Die israelischen Flugzeuge waren so spontan auf den Weg geschickt worden, dass man während des Fluges noch gar nicht wusste, wo man landen könnte. Da besann man sich auf einen jüdischen Geschäftsmann, der ausgedehnte Ländereien auf Haiti besitzt. Ihn bat man um Landeerlaubnis. Als die Amerikaner – trotz der räumlichen Nähe – erst mehr als 1 Woche später als die Israelis eintrafen, wunderten sie sich, dass schon die ersten Operationen stattgefunden hatten. Und als auf wunderbare Weise ein 22-Jähriger nach 10 langen Tagen halbtot aus den Trümmern eines dreistöckigen Hauses geborgen werden konnte, waren die ersten Gesichter, die er sah, diejenigen von israelischen Rettungskräften, die rund um den Globus zur Lebensrettung hergeflogen waren.

Nach dem Erdbeben in der Türkei 2011 schickte Israel dorthin trotz diplomatischer Krise (Flotilla-Vorfall) als erstes Land Notfallbehausungen für die Obdachlosen.

Auf den Philippinen behandelten israelische Hilfskräfte im Jahre 2013 tausende von Verwundeten und retteten  mindestens 60 Menschen das Leben. Es kam ein spezielles Gerät zum Einsatz, das pro Tag bis zu 365 Liter genießbares Trinkwasser aus womöglich kontaminiertem Wasser liefert.

Durch ein israelisches Frühwarnsystem konnten am Weihnachtstag 2016 mehr als 4.000 Chilenen einer Erdbebenkatastrophe entkommen. Ursprünglich war das System (eViglio) zur Warnung vor Raketen aus dem Gazastreifen entwickelt worden, aber nach Erdbeben und 

Tsunami in Chile (2010) im Jahre 2012 dort insalliert worden.

Die Weltgesundheitsorganisation erkannte das Feldlazarett der israelischen Armee als der Welt bestes an, weil es den höchsten von der WHO definierten Qualifikationsstandards („Typ 3“) nicht nur entspreche, sondern sie sogar übertreffe.

Israel ist das einzige Land, das Kindern, die durch die Strahlung in Tschernobyl verseucht sind, dauerhaft die Tür öffnet. Es wurden schon 2.750 Kinder im Alter von 8-15 Jahren behandelt und fanden z.T. ein neues Zuhause in Israel.

Eine israelische Organisation „IsraAid“ hat seit 2001 durch 400 Spezialisten und einige hundert Freiwillige in 39 Ländern geholfen, z.B. in Griechenland, Haiti, Irak, Italien, Japan, Kenia, Nepal, Philippinen, Ruanda, Sierra Leone, Süd-Sudan, Uganda und sogar in den USA.

Die israelische Organisation „Save a Child´s Heart“ hat mehr als 3.000 Kindern aus aller Welt lebensrettende Herz-OP ermöglicht, wobei die Ärzte ihre Zeit als Freiwilligenbeitrag leisten.

Eine Spezialeinheit (ZAKA) für das Aufspüren und Identifizieren von Katastrophenopfern war in Thailand, Sri Lanka, Indien, Indonesien u.a. im Einsatz.

Eine neu gegründete Organisation „iAid“ will Technologie und Innovation mit der internationalen humanitären Szene verbinden und Lösungen anbieten (z.B. das Aufzeigen von Flüchtlingsbewegungen), die andere nicht leisten können.

Eine NGO aus Israel war im August 2015 bei den ersten Teams, die in Griechenland medizinische und psychologische Betreuung für die Flüchtlinge leisteten.
 

Nach dem verheerenden Erdbeben in Nepal 2015 schickte Israel Hilfe durch 260 Helfer und ein Feldlazarett mit 60 Betten für mindestens 200 Behandlungen pro Tag. Israel schenkte Nepal sogar das Krankenhaus zu weiteren Behandlungen und versprach, eines der zerstörten Dörfer aufzubauen. Welche gehässigen Kommentare seitens der BDS-Bewegung
 waren daraufhin zu lesen? Es sei wohl leichter, sich um humanitäre Krisen in weiter Ferne zu kümmern als um die vor der Haustür (Damit war der Gazastreifen gemeint). Und Israel wolle ja nur „sein blut-durchtränktes Image aufbessern.“ 
 

Aber auch in unmittelbarer Nachbarschaft wirken Juden immer wieder segensreich:

Die israelische Ziviladministration (in Judäa&Samaria verantwortlich für Verwaltung und Koordination ziviler und humanitärer Angelegenheiten) hat in J&S im Jahr 2010 an hilfsbedürftige Palästinenser 18.000 Euro für Rollstühle, Hörgeräte, Prothesen etc. ausgegeben.

Israelische Ärzte behandelten in den letzten wenigen Jahren über 2.600 syrische Verwundete, die man auf dem Golan an der Grenze zu Syrien vorfand, in israelischen Krankenhäusern. Mehrfach erzählten die so Versorgten, sie hätten zunächst einen furchtbaren Schrecken bekommen, plötzlich in einem jüdischen (also „feindlichen“) Krankenhaus aufzuwachen, seien aber dann von der liebevollen Behandlung überwältigt gewesen. Israel entschloss sich Ende 2016 auch zur Behandlung von Syrern aus Aleppo.
 Und Anfang 2017 entschied die Regierung, 100 syrische Bürgerkriegswaisen aus Syrien im Lande aufzunehmen. Sie sollen zunächst drei Monate in Schlafsälen untergebracht, dann Institutionen des Erziehungsministeriums zugeführt und anschließend an Paten- und Adoptivfamilien vermittelt werden. Nach vier Jahren im Land soll ihnen sogar permanentes Wohnrecht ermöglicht werden.

Ein anderes konkretes Beispiel: In Judäa&Samaria waren 5 Mitglieder einer (!) Familie (Fogel) ermordet worden. Gerade saß man zur Trauer zusammen, als ein Taxi eine „palästinensische“ Frau als Notfall anbrachte. Die Nabelschnur ihres Neugeborenen hatte sich bei dem Baby lebensbedrohend um den Hals gewickelt. Israelische Soldaten konnten an demselben Ort, an dem der Terror verübt worden war, „palästinensisches“ Leben retten.

Ein Israeli nutzte Anfang 2016 seine beruflichen Erfahrungen und Kontakte, um 560 irakische Christen (!) sicher in die Slowakei zu bringen, nachdem sie entweder hätten zum Islam konvertieren müssen oder getötet worden wären.

Während des Gazakrieges hat Israel ein Krankenhaus  an der Grenze speziell für „Palästinenser“ eingerichtet.  Es musste allerdings bald geschlossen werden, weil die Hamas ihren Leuten damals verbot, sich von Feinden behandeln zu lassen…Dennoch werden immer wieder tausende von Arabern aus dem Gazastreifen in Israel behandelt.

Und Israel kommt, wie bereits erwähnt, für 70% des Strombedarfs im Gazastreifen
 auf und deckt 40% des dortigen Wasserkonsums. Der Staat wäre dazu nach internationalem Recht gar nicht verpflichtet, weil er sich 2005 ja freiwillig völlig aus dem Gazagebiet zurückgezogen hat, aber er sieht eine humanitäre Verpflichtung  - trotz aller feindlichen Übergriffe.

Während des Israel aufgezwungenen Verteidigungskrieges 2014 schickte die Armee 65 LKW Essen und allgemeine Hilfsgüter, 170 t Gas, 642.000 Liter Benzin und 3 t Medizin in den Gazastreifen.  Und auch danach bringen täglich (!) 800 LKW Güter dorthin, z.B. Zement, der dann für Terroristentunnel statt für Krankenhausbauten u.ä. verwendet wird…

2) Im Bereich von Wissenschaft, 
    Wirtschaft und Kultur
In Israel kommen auf 10.000 Einwohner 140 Wissenschaftler.
 Nicht von ungefähr sind die Juden das Volk mit den meisten Nobelpreisen:

Im Bereich der Medizin sind über 52% der Nobelpreisträger Juden, im Bereich Wirtschaft 40%, in der Chemie ca.20%, in der Literatur 10%, und beim Friedensnobelpreis machen sie 12% aus.

Über 300 multinationale Firmen betreiben Forschung in Israel. Der Mann, der für Google weltweit Investitionsmöglichkeiten akquiriert, stellte fest: „Es gibt kein Land, in dem so gedacht wird, wie in Israel. Man ist durch und durch kreativ.“ 

Das Weltwirtschaftsforum untersuchte 138 Volkwirtschaften und ermittelte, dass Israel das zweitinnovativste Land nach der Schweiz ist.

Und was wir alles dem jüdischen Volk verdanken, davon machen wir uns oft gar kein Bild:

a) In der Medizin:
Paul Ehrlich (1854 – 1915) begründete die Chemotherapie, bekämpfte als erster erfolgreich die Syphilis und erhielt den Nobelpreis wegen seiner Leistungen in der Immunologie.

Jonas Salk (1914 – 95): entdeckte 1955 den Impfstoff gegen Kinderlähmung.

Selman Waksman (1888 – 1973) gilt als Begründer der Antibiotika-Forschung. Er entdeckte das für Tuberkulosebehandlung weltweit eingesetzte Streptomycin.

Ephraim Frei entwickelte am Weizman-Institut ein Scanning-System zur Entdeckung von Brustkrebs (1954).

Leo Sachs (1924 – 2013) legte, ebenfalls am Weizman-Institut, als Molekularbiologe die Basis für die Amniocentese, eine Früherkennung von Abnomalitäten und Infektionen vor der Geburt (1956).

Meir Wilchek (geb. 1935 in Israel) wurde bedeutend auf dem Gebiet der Blut-Entgiftung, der Chromotographie und der sog. Affinitätstherapie.

Eli Canaani aus Israel entwickelte 1981 das  weltweit eingesetzte Arzneimittel gegen CML-Leukämie.

Außerdem stammen aus Israel (von der Firma Teva 1996) das führende Medikament (Copaxone) gegen Multiple Sklerose; ein mobiles Schlaflabor (1997); eine künstliche Hand, bei der der Patient sogar seine Finger fühlt ( Jossiv Shacham-Daimand 2009); ein System, durch das Blinde mithilfe von Tonsignalen ihre Umwelt gewissermaßen sehen können (Amir Amedi 2012) und schließlich auch kostengünstige Papp-Rollstühle für Entwicklungsländer.

Die einzige Knochenmarkbank der Welt, zu der auch Moslems Zugang haben, befindet sich in Israel.

b) In der Physik:
Albert Einstein (1879-1955), der als einer der größten Physiker aller Zeiten gilt, wurde berühmt durch seine 1915 veröffentlichte Allgemeine Relativitätstheorie und das Gesetz der allgemeinen Äquivalenz von Masse und Energie. 1921 erhielt er den Nobelpreis. Die von ihm behaupteten Gravitationswellen sind gerade jüngst, nach 100 Jahren, bestätigt worden. A propos Einstein: Er soll einmal gesagt haben: „Werde ich mit meiner Theorie recht behalten, dann werden die Deutschen sagen, ich sei Deutscher, und die Franzosen, ich sei Weltbürger. Wenn ich unrecht haben sollte, dann werden die Franzosen sagen, ich sei Deutscher, und die Deutschen, ich sei Jude.“

Niels Bohr (1885-1962) forschte im Bereich Quantentheorie und Theorie der Kernspaltung. Er bekam 1922 für seine „Verdienste um die Erforschung der Struktur der Atome und der von ihnen ausgehenden Strahlung“ den Nobelpreis.

Max Born (1882-1970) erhielt 1954 für seine Beiträge zur Quantenmechanik den Nobelpreis für Physik.

John von Neumann (1903-1957) lieferte als Mathematiker ebenfalls wesentliche Beiträge zur Quantentheorie, aber auch zur Wahrscheinlichkeitstheorie, und gilt als Begründer der Spieltheorie und als einer der Väter der Informatik.

Robert Oppenheimer (1904-1967) gilt als „Vater der Atombombe“, weil er in Amerika an einem geheimen Projekt zur Entwicklung von Nuklearwaffen mitwirkte. Nach den Katastrophen von Hiroshima und Nagasaki wurde er zum Atomwaffengegner und deshalb aus weiteren geheimen Projekten ausgeschlossen.

c) In der Chemie:
Ada Jonath (1939 in Jerusalem geboren) war in der Zellforschung wegbereitend für Behandlung von Leukämie, HIV u.a. und erhielt 2009 den Nobelpreis als Pionierin der „Strukturaufklärung von Ribosomen“.

Avram Hershko (geb. 1937) bekam als Biochemiker zusammen mit seinem Doktoranden Aaron Ciechanover 2004 den Nobelpreis für wegweisende Zellforschung und die „Entdeckung der Ubiquitin-gesteuerten Protein-Generation“.

Daniel Shechtman (geb. 1941 in Tel Aviv) ist Physiker. Er wurde erst von Kollegen verspottet für seine Forschungsveröffenlichungen, dann aber 2011 erhielt er sogar den Nobelpreis der Chemie für seine Entdeckung einer neuen Form der Materie, der sog. „Quasikristalle“.

d) Im Bereich Wirtschaft und Landwirtschaft
Zvi Tabor (1917-2015) war als Physiker der Vater der nun weltweit eingesetzten Solarenenergie (1955). 

Die ebenfalls in sehr vielen Ländern der Welt eingesetzte Tropfenbewässerung: (verbunden mit dem Namen Simcha Blass und der Firma Netafim, 1965) stammt ebenfalls aus Israel.

Der Osmose-Entsalzungsprozess, jetzt weltweiter Standard, wurde 1967 von dem Juden Sydney Loeb (1917-2008) entwickelt. Israel ist führend in der Entsalzungstechnologie.

Einige weitere jüdische Erfindungen seien kurz genannt: Ein System zur Vermeidung von Ernteverlusten durch Verderben und Parasiten ohne Pestizid-Einsatz (Shlomo Navarro in den 1980er Jahren). Die Firma „Bio-Bee“ züchtet Insekten zur biologischen Schädlingsbekämpfung. 2010 wurde ein Wasser-Reinigungssystem auf Basis von Ozon statt Chlor entwickelt. Es gibt sogar eine Methode zur Züchtung von Salzwasserfischen in der Wüste. Und als Beitrag von ökologischer Bedeutung  wurde 2012 eine Nahrungsmittelverpackung erfunden, die sich zu 100% biologisch zersetzt; sowie für Entwicklungsländer eine Toilette, die kein Wasser benötigt und selbst Energie erzeugt, um in wenigen Sekunden Feststoffabfall in sterilen, geruchlosen Dünger zu verwandeln.

Natürlich darf im Bereich Wirtschaft auch die Erfindung der Blue Jeans durch Levi Strauss (1829-1902) nicht fehlen.

e) Erfindungen im Bereich HighTech und Software
Israel wird als das zweite Silicon Valley bezeichnet. Der Chip-Hersteller Intel beschäftigt in Israel 11.000 Angestellte, für Google arbeiten  600 Ingenieure in Israel.

Im Bereich der Anti-Virus- und Anti-spam-Programme sind israelische Entwickler maßgebend beteiligt. Die Firewall
 wurde 1993 von Gil Shwed (geb. 1968 in Jerusalem) eingeführt. Adi Shamir (geb. 1952 in Tel Aviv) ist einer der Erfinder des „RSA-Kryptosystems“, der weltweit wichtigsten Methode zur Computersicherheit (1977).

Abraham Lempel (geb. 1936) und Jacob Zvi entwickelten 1977 den LZ-Algorithmus, der die Versendung von Fotos und Bildern zwischen verschiedenen Computern erlaubt, und legten die Grundlage für komprimierte Grafikformate wie TIFF. Das Farb-Hologamm und 3-D Imaging gehen auf Asher Friesem zurück (1966).

David Harel (geb. 1950) erfand die revolutionäre graphische Computersprache Statecharts (1986).

Von Juden wurde auch das weltweit eingesetzte Babylon-Computer-Wörterbuch und Übersetzungsprogramm (1997) entworfen.

Ein israelisches Start-up-Unternehmen von drei Studenten entwickelte 1996 „ICQ“, die Basis für weltweiten online-chat und sog. Instant Messaging.

Der Centrino Microprocessor wurde 2004 im Forschungszentrum von Intel in Haifa entwickelt.

Uri Sivan, Erez Braun und Yoav Eichen liefern seit 1998 wesentliche Beiträge zur Entwicklung der Nanotechnologie.

Ein Baby-Monitor, weltweit zur Sicherheit von Babies benutzt, stammt von Haim Shtalryd (1991).

Mit israelischer Hilfe wird in Kenia ein Technologiezentrum aus dem Boden gestampft; 17.000 neue Jobs sollen dort bis 2019 entstanden sein
.

f) Im Bereich Verkehr
Was wenig bekannt ist: Das erste Ganzmetall-Luftschiff, Vorgänger des Zeppelin, hatte seinen Jungfernflug 1897 und wurde von dem Juden David Schwarz erbaut.

André Citroen (1878-1935) war Jude.

Heute ist Israel weitweit führend im Bau von unbemannten Flugkörpern, den Dronen (seit 1973). 

Und Israel gehört zu den 8 Nationen der Welt, die Satelliten ins All schicken.

g) In Bildung, Kultur, Geisteswissenchaften
Auf Emil Berliner (1851-1929) gehen seit 1887 Grammophon und Schallplatte zurück.

Bedeutend waren die Beiträge des Philosophen und Soziologen Theodor W. Adorno (1903 – 1969), einem der Hauptvertreter der sog. Frankfurter Schule. Und die Psychologie ist maßgeblich geprägt worden von Siegmund Freud (1856 – 1939) als dem Begründer der Psychoanalyse, von Alfred Adler (1870 – 1937) als dem Begründer der Individualpsychologie und von dem Psychoanalytiker und Sozialpsychologen Erich Fromm (1900 – 1980).

Im Bildungsbereich wurde in jüngster Zeit ein neuer Impuls gesetzt, als ein israelischer Erziehungswissenschaftler, Shai Reshef (geb. 1955), im Jahre 2009 die erste beitragsfreie online-Universität gründete, mit anerkanntem Bachelor-Abschluß und mit 3.000 Professoren aus großen Universitäten der Welt.

h) Literatur, Bildende Kunst und Musik
Franz Kafka, Max Brod, Arthur Miller, Stefan Zweig, Kurt Tucholsky und Heinrich Heine waren Juden. S.Y. Agnon erhielt 1967 den Literatur-Nobelpreis.

Max Liebermann, Paul Klee, Amedeo Modigliani und Marc Chagall waren als Maler und Daniel Libeskind heute als Architekt bedeutend in ihrem Genre.

Manchmal ist uns nicht bewusst, dass die Komponisten  Johann Strauss, Jacques Offenbach, Emmerich Kalman, Leo Fall, Ferdinand Hiller, Giacomo Meyerbeer, Felix Mendelssohn, Gustav Mahler, George Gershwin, Leonard Bernstein, Igor Strawinski, Arnold Schönberg, Kurt Weill, Darius Milhaud und  Ernest Bloch jüdisch waren.

Die Dirigenten Otto Klemperer, Bruno Walter, George Szell, Lorin Maazel, die Pianisten Artur Schnabel, Artur Rubinstein, Clara Haskil, Wanda Landowska, Rudolf Serkin, Wladimir Horowitz und Daniel Barenboim,

die Geiger Joseph Joachim, Jascha Heifetz, Nathan Milstein, Jehudi Menuhin,  Isaac Stern, Pinchas Zuckerman und Jitzak Perlman, die Cellisten Emanuel Feuermann und Pablo Casals sowie im Gesang Joseph Schmidt, Barbara Streisand und Bob Dylon haben jüdische Wurzeln.

Ein reiches Erbe verdanken wir dem jüdischen Volk. Kaum zu erahnen, was uns alles dadurch entgangen ist, dass im Nazireich so viele begabte Juden auf schreckliche Weise umgebracht wurden.

3) Im geistlichen Bereich
a) Fürbitte
Zunächst einmal: Was uns weitgehend unbekannt ist: In den Synagogen wird auch für Nichtjuden regelmäßig gebetet!

Schon Salomo hatte bei der Einweihung des Tempels in Jerusalem gebetet: „Und auch auf den Ausländer, der nicht von Deinem Volk Israel ist, aber um Deines Namens willen aus fernem Land kommt…, wenn er nun kommt und betet zu diesem Haus hin, dann höre Du es im Himmel, der Stätte, wo Du thronst, und handle nach allem, worum der Ausländer zu Dir ruft, damit alle Völker der Erde Deinen Namen erkennen, damit sie Dich fürchten wie Dein Volk Israel…“ (1. Kö 8, 41 ff.). Eine kostbare Fürbitte um der Ehre des HERRN willen!

Und mit gleichem Anliegen beten Juden auch in unseren Tagen:

„… und über die Fremdlinge, die aus Frömmigkeit zu Dir sich bekehren, und über uns möge Dein Erbarmen rege werden, Ewiger, unser Gott! Und gib heilvollen Lohn all denen, die vertrauen auf Deinen Namen in Wahrheit, und lass unser Teil mit dem ihren vereint sein ewiglich..“ 
 

„Darum hoffen wir auf Dich …, dass Du wegräumst die Götzen von der Erde und all die eitlen Wahngebilde gänzlich tilgest, die Welt aufgerichtet wird durch das Walten des Allmächtigen, dass alle Sterblichen anrufen Deinen Namen, Dir sich zuwenden alle Frevler der Erde…“ 
 

„Alle Völker, die Du gebildet, mögen kommen und sich vor Dir niederwerfen, HERR, und Deinen Namen ehren.“ 
 

„Sammle die auf Dich Hoffenden von den vier Enden der Erde! Mögen erkennen und einsehen alle die Weltbewohner, dass Du allein Gott bist über alle Reiche der Erde!“ 
 

Und im regelmäßigen Gebet für den Staat Israel wird gesprochen: „Sende uns bald den Sohn Davids, den Messias Deiner Wahrheit, um die zu erlösen, die auf Deine endgültige Hilfe hoffen. Zeige Dich in der Größe Deiner Kraft allen Bewohnern Deiner Welt, damit alle verkünden können: Der Ewige, der Gott Israels, ist König, und Sein Reich ist über alles erhaben, Amen Sela.“ 

Wir dürfen gewiss sein: Der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs hört Gebete! Welcher Segen geht durch solche Gebete von den Juden auf uns aus!

b) „Geistliche Güter“
Paulus weist uns in einem speziellen Zusammenhang, als er nämlich zu finanziellen Gaben auffordert, auf den Segen hin, den wir durch das jüdische Volk erleben: 

„Denn wenn die Nationen ihrer geistlichen Güter teilhaftig geworden sind, so sind sie verpflichtet, ihnen auch in den leiblichen zu dienen“ (Rö 15, 27).

Was sind die „geistlichen Güter“, deren wir Christen „teilhaftig geworden“ sind?

In Rö 9, 4 lesen wir von den Israeliten, „denen die Sohnschaft ist und die Herrlichkeit und die Bündnisse und die Gesetzgebung und der Gottesdienst und die Verheißungen…“.
 Diese geistlichen Güter können wir zwar nicht 1:1 auf uns übertragen, aber an vielem sind wir „teilhaftig geworden“. 

Der HERR nennt Israel Seinen erstgeborenen Sohn (2. Mo 4, 23), d.h. das ganze Volk der Juden ist vom Beginn seiner Geschichte zur Sohnschaft berufen, ihm ist die Sohnschaft gegeben. Die Nicht-Juden, wir aus den Heidenvölkern (sind zwar Geschöpfe Gottes, aber) werden Kinder Gottes erst, wenn wir als einzelne persönlich den Erlöser angenommen haben. Dann werden wir als Individuen der Sohnschaft „teilhaftig“. „..einen Geist der Sohnschaft habt ihr empfangen, in dem wir rufen: Abba, Vater.“ (Rö 8, 15).

Vielfach lesen wir in der Bibel, dass die Herrlichkeit Gottes dem Volk Israel erscheint, und die Verheißung an Zion: „…die Herrlichkeit des HERRN ist über dir aufgegangen“ (Jes 60, 1). Ja, das besondere Geschenk an Israel wird in den Worten deutlich: „Und ICH gebe in Zion Heil, für Israel Meine Herrlichkeit“ (Jes 46, 13). Und doch dürfen wir als Gläubige an der Herrlichkeit teilhaben: Die Thessalonicher ermahnt Paulus, „des Gottes würdig zu wandeln, der euch zu Seinem Reich und Seiner Herrlichkeit beruft“ (1.Thess 2, 12). „Wir alle aber schauen mit aufgedecktem Angesicht die Herrlichkeit des HERRN an und  werden verwandelt in dasselbe Bild von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, wie es vom HERRN, dem Geist, geschieht“ (2. Kor 3, 18).

Gott schloss mit Abram einen Bund, den ER dann auch mit Isaak und Jakob bestätigte und mit heiligem Schwur bekräftigte. Und beim Bundesschluß am Sinai sprach Mose vom „Blut des Bundes“ (2. Mo 24, 8). Aber der HERR verheißt Israel noch einen neuen Bund: „Siehe, Tage kommen, spricht der HERR, da schließe ICH mit dem Haus Israel und mit dem Haus Juda einen neuen Bund… ICH werde Mein Gesetz in ihr Inneres legen und werde es auf ihr Herz schreiben. Und ICH werde ihr Gott sein, und sie werden Mein Volk sein“ (Jer 31, 31 ff.). Diese an Israel gerichtete Zusage vergessen wir leider allzu leicht, wenn wir an die Worte von Jesus, dem „Mittler eines neuen Bundes“  (Hebr 12, 24), bei Einsetzung des Abendmahls denken: „Dies ist Mein Blut des Bundes, das für viele vergossen wird zur Vergebung der Sünden“ (Mt 26, 28). Der Zusage an die Juden sind wir durch das Erlösungswerk Jesu teilhaftig: Gott „sandte den Geist Seines Sohnes in unsere Herzen“ (Gal 4, 6). Wir sollen „Diener des neuen Bundes“ sein (2. Kor 3, 6).

Den Juden „ist der Gottesdienst“, schreibt Paulus. Damals, vor über 5000 Jahren, war es etwas Besonderes, nicht die Sonne anzubeten oder an viele Götter zu glauben. Bis heute und für alle Zeit sollen die Juden dem einzigen lebendigen Gott, dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, dienen, und ihr Gottesdienst soll ein Zeugendienst sein. Über David spricht der HERR: „ICH habe ihn zu einem  Zeugen für Völkerschaften gesetzt“ (Jes 55, 4). „Und die Nationen werden erkennen, dass ICH der HERR bin, der Israel heiligt...“ (Hes 37, 28). Gott hatte für das jüdische Volk bestimmt: „Ihr sollt Mir ein Königreich von Priestern und eine heilige Nation sein“ (2. Mo 19, 6). Wir finden für die gläubigen Christen sogar dieselben Worte: „Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, eine heilige Nation, ein Volk zum Besitztum, damit ihr die Tugenden dessen verkündigt, der euch aus der Finsternis zu Seinem wunderbaren Licht berufen hat; die ihr einst ´nicht ein Volk` wart, jetzt aber ein Volk Gottes seid…“ (1. Pt 2, 9 f.). 

Da wir dieser Segnung
 teilhaftig geworden sind, sollen wir „mit Freimütigkeit das Geheimnis des Evangeliums bekanntmachen“ (Eph 6, 19). „Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Gottes, eure Leiber darzustellen als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Opfer,was euer vernünftiger Gottesdienst ist“ (Rö 12, 1). Zu einem „reinen und unbefleckten Gottesdienst“ gehört deshalb, „sich selbst von der Welt unbefleckt zu erhalten“ (Jak 1, 27).

Eine Fülle von Verheißungen über Israel lesen wir in der Schrift, z.B. die Zusage: „ICH werde Meine Wohnung in eure Mitte setzen. Und ICH werde in eurer Mitte leben“ (3. Mo 26, 11). Der Segen, den wir als Gläubige erleben dürfen, ist z.B. in Joh 1, 14 ausgedrückt: „Und das Wort wurde Fleisch und wohnte unter uns“. Und während den Juden ein konkretes Land verheißen ist, hören wir die Worte Jesu: „Im Hause Meines Vaters sind viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, würde ICH euch gesagt haben: ICH gehe hin, euch eine Stätte zu bereiten?“ (Joh 14, 2). Ja, „unser Bürgerrecht ist in den Himmeln“ (Phil 3, 20), obwohl wir einst „ausgeschlossen vom Bürgerrecht Israels“ waren, aber nun durch das teure Blut Jesu „Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen“ sein dürfen (Eph 2, 12+19). Welch ein Geschenk!

Israel ist auch physische Rettung und geistliche Wiederherstellung verheißen. Erinnern wir uns nicht an eine Fülle von Bibelversen darüber, dass der HERR uns bewahren und auch uns ein neues, fleischernes Herz schenken will? Unser Erlöser hat durch Seinen Tod am Kreuz unser aller Sünde getragen. Den Juden ist sogar eine nationale Vergebung verheißen: „In jenen Tagen und zu jener Zeit, spricht der HERR, wird Israels Schuld gesucht werden, und sie wird nicht da sein – und die Sünden Judas, und sie werden nicht gefunden werden; denn ICH will denen vergeben, die ICH übriglasse“ (Jer 50, 20). 

Wir haben uns damit beschäftigt, wie Paulus in Rö 9, 4 die Berufung Israels konzis zusammengefasst hat und inwieweit wir am Segen Israels teilhaben. Einen Aspekt aus dieser Aufzählung müssen wir noch aufgreifen: Den Juden ist die Gesetzgebung gegeben. Damit sind die 5 Bücher Mose gemeint, die sog. Torah.

c) Die Torah:
Gott hat Sein heiliges Wort der Menschheit durch das Volk der Juden offenbart. Die Torah – die 5 Bücher Mose -  ist ein besonderes Geschenk des Schöpfers an Sein erstgeliebtes Volk. Mose macht das mit den Worten deutlich: „Wo gibt es eine große Nation, die so gerechte Ordnungen und Rechtsbestimmungen hätte wie dieses ganze Gesetz, das ich euch heute vorlege?“ (5. Mo 4, 8). Wir wissen, dass diese Ordnungen und Rechtsbestimmungen einerseits Vorschriften über die rechte Beziehung der Menschen zu Gott enthalten, und andererseits ethische Anweisungen für die mitmenschlichen Beziehungen. „Torah“ heißt „Weisung“ oder „Lehre“. Und das ist etwas, was wir alle dringend brauchen. Deswegen ist es so kostbar, dass wir die Torah, ja, das gesamte Alte Testament, durch Gottes Führung von den Juden weitergegeben bekamen.
 „Alle Schrift ist von Gott eingegeben und nützlich zur Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung, zur Unterweisung in der Gerechtigkeit…“ (2. Tim 3, 16). Wenn dort im NT von „aller Schrift“ gesprochen wird, dann konnte sich das nur auf die Schrift beziehen, die es damals gab: das AT. 

Die Torah ist das „Gesetz“. Oft wird das „Gesetz“ des AT  - fälschlicherweise – gegenüber der Gnade des NT regelrecht abgegrenzt. Dazu betont der messianische Leiter David Silver vom Karmelgebirge: „Die Torah ist Gnade, denn sie gibt uns Anweisung, wie wir als Bürger in Seinem Königtum am besten leben.“ Und er leitet den Begriff Torah vom hebräischen Wort „jawrah“ ab, das soviel wie „das Ziel treffen“ bedeute.

Wenngleich dieser Begriff „Gesetz“ in unseren Ohren manchmal unbequem klingt, finden wir in der Schrift eine ganze Reihe von Aspekten, warum das Gesetz etwas Kostbares ist: „Das Gesetz des HERRN ist vollkommen und erquickt die Seele; das Zeugnis des HERRN ist zuverlässig und macht den Einfältigen weise“ (Ps 19, 8). „Großen Frieden haben, die Dein Gesetz lieben“ (Ps 119, 165). „Alle Deine Gebote sind Gerechtigkeit“ (Ps 119, 172).  „Eine Leuchte für meinem Fuß ist Dein Wort“ (Ps 119, 105). „Dem HERRN gefiel es, das Gesetz groß und herrlich zu machen“ (Jes 42, 21). 

Das Alte Testament ist eben nicht etwa veraltet (der im 2. Jahrhundert n.Chr. eingeführte Name ist da irreführend), nicht „überholt“ oder weniger wichtig als das Neue Testament, der Neue Bund. Aber nun lesen wir doch: „Indem ER von einem neuen (Bund) spricht, hat ER den ersten für veraltet erklärt; was aber alt ist und sich überlebt hat, ist dem Verschwinden nahe“ (Hebr 8, 13). Dieser Vers kann schnell irreleiten, die Torah (und der Tenach, d.h. das ganze AT) habe eben doch keine (oder allenfalls geschichtliche) Bedeutung für Christen. Wie sind dann diese Worte zu verstehen? Wenn der Apostel „hier von dem ´alten, ersten` Bund spricht, dann meint er damit weder das AT in der uns schriftlich überlieferten Form, auch nicht Gottes Reden  und Handeln mit Israel in Gesetz und Verheißung, in Gericht und Gnade, sondern die kultische Gesetzgebung, die Priesterordnung und den Opferdienst“.
. Jesus selbst hat ja keineswegs die „Schriften“ für veraltet erklärt, sondern zitiert sie selbst häufig: „Es steht geschrieben.“
 

Gott hatte verheißen: „…ICH will mit dem Hause Israel und mit dem Hause Juda einen neuen Bund schließen“ (Jer 31, 31).  G. Baltes betont deshalb: Der neue Bund ist also kein Bund mit einem neuen Volk, sondern ein Bund mit Israel. Aber ein Bund, der offen steht für alle Völker.“
 Und er erläutert: „Der Bund Gottes mit Seinem Volk geht der Forderung des Gesetzesgehorsams voraus. Erst kommt Abraham, dann Mose. Erst die Gnade, dann das Gesetz.“

Der Begriff „Gesetz“ wird also oft missverstanden, vor allem die Aussage „Denn Christus ist des Gesetzes Ende“ (Rö 10, 4). Es ist eben nicht so, dass wir Christen mit dem Gesetz nichts mehr zu tun hätten. Besser müsste der obige Vers lauten: Christus ist des Gesetzes Ziel
. 

„Eine Rückkehr in die ´Gesetzlichkeit` scheint häufig das größte Schreckgespenst zu sein, das es zu vermeiden gilt.“
 Wenn Jesus sagt: „Wenn euch nun der Sohn frei macht, so seid ihr wirklich frei“ (Joh 8, 36), dann ist nicht eine „Freiheit vom Gesetz“ oder von Gesetzlichkeit gemeint, sondern die Freiheit von der Sünde.
 Paulus betont: „So ist also das Gesetz heilig und das Gebot heilig und gerecht und gut“ (Rö 7, 12). 

Es gehört zu dem Segen, den wir durch die Juden empfangen haben, dass sie uns dieses Gesetz  weitervermittelt haben. So können wir zu Gottes Ehre mit dem Psalmisten ausrufen: „Ich freue mich über Dein Wort wie einer, der große Beute macht“ (Ps 119, 162).

d) Psalmen:
Welchen Schatz haben wir doch in den Psalmen! Auch wer gewohnt ist, frei mit eigenen Worten zu beten, wird sich entweder in der laufenden Bibellese oder in speziellen Lebenssituationen die Gebete des Königs David, des Asaph, des Mose oder der Söhne Korachs zu eigen machen können. Wenn wir die Psalmen gewissermaßen in unser eigenes Leben übersetzen, können das auch gute Lektionen für unser freies Gebet sein.

Wir erkennen uns wieder in Ratlosigkeit, Angst, Schmerz, körperlicher Schwachheit und geistlicher Ermattung, mit denen wir zu dem Allmächtigen Gott kommen können. Und es ist ermutigend, wie der Psalmist manchmal nach der Klage zu Gott nach nur wenigen Versen zum Dank durchbricht und Ihn über Befreiung und Rettung loben kann. 

Wir lernen, dass wir unserm HERRN nichts vorzumachen brauchen (und es ja auch nicht können)  über eigene vermeintliche Stärke oder Frömmigkeit. Die Psalmen sind „ein Exerzitium der Ehrlichkeit“.

Ein Segen sind die Psalmen für uns auch deshalb, weil sie uns nahe an die Geschicke des jüdischen Volkes, unserer geistlichen Wurzeln, heranführen. Wenn wir die Psalmen bewusst aus jüdischer Sicht lesen, uns also vergegenwärtigen, dass sie von Juden so gebetet und aufgeschrieben sind, dann helfen sie zur Identifikation mit Israel.

Und es ist gut, dass wir die Psalmen als Jesu Gebets- und Gesangbuch wissen. Während des Abendmahls hat Jeshua die Hallel-Psalmen (Ps. 113 – 118) gesungen, wie es auch während des Passahfestes üblich war. Und zwei Seiner letzten Worte vor Seinem Opfertod stammen aus den Psalmen:  „Vater, in Deine Hände übergebe ICH Meinen Geist“ (Luk 23, 46; Ps 31, 6). “Mein Gott, Mein Gott, warum hast Du Mich verlassen?“ (Mt. 27, 46 ; Ps. 22, 2)

e) Die Bücher der Propheten
Auch dass die jüdischen Propheten uns im Auftrag Gottes ihre Botschaften über die Zukunft Israels, der Gemeinde und der Nationen weitergegeben haben, ist ein großer Segen für uns. „Denn zuerst sind ihnen (den Juden) die Aussprüche Gottes anvertraut worden“ (Rö 3, 2). Der Prophet Jesaja bekennt: „Der HERR der Heerscharen hat sich meinen Ohren geoffenbart“ (Jes 22, 14). Der HERR „offenbart das Tiefe und das Verborgene“ (Dan 2, 22). 

John Hagee, ein bekannter evangelikaler Pastor in Amerika, schreibt: „Die Bücher, welche die Grundlage anderer größerer Religionen oder Kulte bilden, interpretieren die Gegenwart oder handeln von der Vergangenheit, aber die Bibel war, als sie geschrieben wurde, zu 25% Prophetie“.

Paulus schreibt von dem Geheimnis, das „durch prophetische Schriften nach Befehl des ewigen Gottes zum Glaubensgehorsam an alle Nationen bekanntgemacht worden ist“ (Rö 16, 26).

Die Worte der Propheten gehören zu unserem geistlichen Fundament, wie auch Paulus an die Epheser schreibt: „Ihr seid aufgebaut auf der Grundlage der Apostel und Propheten, wobei Jesus Christus selbst Eckstein ist“ (Eph 2, 20). Deswegen mahnt uns der HERR ausdrücklich: „Meint nicht, dass ICH gekommen sei, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen. ICH bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen“ (Mt 5, 17). Der Weg Israels und der Weg Gottes mit Israel soll uns Mahnung und zugleich Ermutigung sein. „Israel ist uns als Spiegel gegeben, damit wir uns selbst durch die Geschichte Israels erkennen“.
 Wenn wir das Geschenk der prophetischen Bücher gering achten, bringen wir uns selbst um einen der schönsten Gründe, Gott in Seiner Treue, Weisheit, Allmacht und Liebe anzubeten.

Der Segen, den wir durch die Propheten erfahren sollen, liegt auch in den Hinweisen auf Kommendes. „…und ihr tut gut, darauf zu achten als auf eine Lampe, die an einem dunklen Ort leuchtet, bis der Tag anbricht und der Morgenstern in euren Herzen aufgeht“ (2. Pt 1, 19). Es ist unserem Schöpfergott offensichtlich ein Herzensanliegen, uns auf zukünftige Ereignisse vorzubereiten. „Denn der Herr, HERR, tut nichts, es sei denn, dass ER Sein Geheimnis Seinen Knechten, den Propheten, enthüllt hat“ (Am 3, 7). Verheißungen sind wie die Uhr Gottes für die Nationen – nicht, um Zeitpunkte zu berechnen, aber um zu erkennen, „dass die Epoche, in der wir heute leben, exakt dem entspricht, was die alten biblischen Propheten in ihren Weissagungen als die `Endzeit´ beschrieben haben.“
  Und so öffnen uns die prophetischen Bücher den Blick für heilsgeschichtliche Zusammenhänge, die wiederum ganz wesentlich auch das Volk Israel betreffen, und schützen uns davor, geistliche Egoisten zu werden, die sich nur um das eigene Seelenheil kümmern und „Menschen des Augenblicks“ bleiben. So nennt Jeshua im Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld diejenigen, die „keine Wurzel in sich haben“ (Mt 13, 21).

Unsere geistlichen Wurzeln aber liegen im Judentum (Rö 11, 11 ff).

f) Die biblischen Feste
Leider hat die leidvolle Entwicklung der christlichen Theologie durch die Jahrhunderte hindurch bewirkt, dass wir meist kaum mehr einen Bezug zu den in der Bibel beschriebenen Festen haben. Sie sind nicht etwa nur „etwas für die Juden“, denn es gibt erstaunliche heilsgeschichtliche Zusammenhänge!
 

Sie können hier nur in Kürze dargestellt werden.

Das erste vom HERRN angeordnete Fest ist Passah/Pessach, (am 14. des  Monats Nissan; 3. Mo 23, 5), zur Erinnerung daran, dass die Israeliten damals vor dem Gerichtsengel gerettet wurden, als sie nach göttlicher Vorschrift das Blut eines fehlerlosen Lammes an die Türpfosten strichen. Dieses Fest steht für die Erlösung des jüdischen Volkes aus der Sklaverei Ägyptens. Die kostbare Verbindung zum christlichen Glauben wird darin deutlich, dass genau am 14. Nissan, am „Rüsttag“ vor dem Fest (Luk 23, 54), Jesus als das sündlose Lamm für unsere Sünden starb. Gleich am 15. Nissan sollte das Fest der ungesäuerten Brote gefeiert und „eine Garbe der Erstlinge“ der Ernte „am andern Tag nach dem Sabbat“ gebracht werden. Verblüffend ist, dass der Erlöser genau am „andern Tag nach dem Sabbat“ von den Toten auferstanden ist, also genau am Tag der Erstlingsfrüchte. Was lesen wir in 1. Kor 15, 20? „Nun aber ist Christus aus den Toten auferweckt, der Erstling der Entschlafenen.“ Am Auferstehungsfest preisen wir den HERRN, dass wir durch Jesu Blut „vom Tod zum Leben hinübergegangen (passa) sind (Joh 5, 24).

50 Tage nach Pessach soll das Wochenfest (Shawuot = Wochen) gefeiert werden. Ursprünglich ein Erntedankfest für die neue Weizenernte, wird Shawuot nach jüdischer Tradition heute vor allem mit dem Empfang der Gesetzestafeln am Sinai in Verbindung gebracht. Das Geschenk der Torah ermöglichte den Juden die geistliche Befreiung aus der Knechtschaft der Unmoral und des Götzendienstes. Christen feiern 50 Tage nach Pessach das Pfingstfest zur Erinnerung an das gewaltige Geschehen, dass der Heilige Geist auf die in Jerusalem Versammelten ausgegossen wurde. So wie Shawuot das Fest der (Weizen-) Ernte ist, können wir den HERRN dafür preisen, dass mit Pfingsten die Zeit göttlicher, geistlicher Ernte in großem Maße angebrochen ist. 

Nach einer monatelangen Pause setzt in Israel eine Bündelung weiterer Festtage ein. Am jüdischen Neujahrsfest, Rosh Hashana, sollen die Juden durch das Blasen des Widderhorns (Shofar) Gott als den Schöpfer des gesamten Universums erneut loben und sich dazu wachrütteln lassen, das eigene Leben gewissenhaft zu überprüfen. Man geht davon aus, dass es zwischen dem Neujahrs- und dem Versöhnungstag zehn Tage lang die Möglichkeit gibt, sein Leben neu in Ordnung zu bringen, um im Buch des Lebens eingeschrieben zu werden.. Gibt es nicht eine deutliche geistliche Verbindung zu neutestamentlichen Aussagen? Auch da wird vom Buch des Lebens gesprochen, in das wir eingeschrieben sind, weil unser Erlöser auch für uns Hölle, Tod und Teufel besiegt hat. Das Shofarblasen weist auf einen weiteren Zusammenhang hin: Es erinnert an die Wiederkunft Jesu, von der es heißt: „Der HERR selbst wird beim Befehlsruf, bei der Stimme eines Erzengels und bei dem Schall der Posaune Gottes herabkommen vom Himmel, und die Toten in Christus werden zuerst auferstehen; danach werden wir, die Lebenden, die übrigbleiben, zugleich mit ihnen entrückt werden in Wolken dem HERRN entgegen“ (1. Thess 4, 16 ff.).

Der Name des Versöhnungstags, Yom Kippur, kommt von dem hebräischen Wort „kippar“ = zudecken und „kipper“ = sühnen und weist auf die Sühneplatte hin, die sich auf der Bundeslade befand. Einmal im Jahr, an diesem höchsten jüdischen Feiertag, musste der Hohepriester für sich und das Volk Sühne erwirken. Dazu mussten Ziegenbock und Jungstier geopfert und das Blut ins Allerheiligste gebracht werden. Wie reich sind wir doch gesegnet, dass Jeshua ein für alle Mal durch Sein teures Blut endgültige Vergebung erwirkt hat! (Hebr 9, 12)

Schon fünf Tage nach Yom Kippur wird für sieben Tage das Laubhüttenfest (Sukkot) gefeiert. Es ist ein Fest der Einsammlung  der Ernte und weist prophetisch auf die Sammlung des jüdischen Volkes (Jer 23, 7 f.) in der Endzeit hin. Eine besondere Bedeutung für uns Christen erfährt das Laubhüttenfest dadurch, dass es das einzige von Gott den Juden befohlene Fest ist, das in der Endzeit auch von den Nationen gefeiert werden wird: „Und es wird geschehen: Alle Übriggebliebenen von allen Nationen, die gegen Jerusalem gekommen sind, die werden Jahr für Jahr hinaufziehen, um den König, den HERRN der Heerscharen, anzubeten und das Laubhüttenfest zu feiern“ (Sach 14, 16). 

Sukkot erinnert uns auch daran, dass -  so wie die Israeliten beim Auszug aus Ägypten keine feste Bleibe hatten – wir keine bleibende Stadt auf Erden haben (Hebr 13, 14), aber dass Jeshua, das fleischgewordene Wort Gottes, in uns Wohnung genommen hat und wir dereinst eine von Ihm vorbereitete Wohnung beim Vater einnehmen dürfen.

Wir haben gesehen, dass wir durch die biblischen Feste, die von den Juden gefeiert werden, mitgesegnet sind, weil sie uns kostbare geistliche Zusammenhänge aufdecken. Auch dass es eine lange Zwischenphase zwischen den Festen im Frühjahr und denen in dichter Folge im Herbst gibt, enthüllt eine bedeutende Botschaft: Zwischen dem ersten und dem zweiten Kommen des Messias liegt eine lange Zeit der Gnade sowohl für Juden als auch für  Nichtjuden, um „die beiden in  e i n e m  Leib mit Gott zu versöhnen durch das Kreuz“ (Eph 2, 16).

Welcher Segen würde uns entgehen, wenn wir nicht die den Juden verordneten Feste bedenken würden! 

g) Jeshua
Das größte Geschenk, das Gott der Welt durch Israel je gemacht hat, ist die Person und das Wirken Seines geliebten Sohnes, Jesus Christus. Jesus wurde ja in das jüdische Volk hineingeboren und blieb Jude. „Es ist in keinem anderen das Heil, denn auch kein anderer Name unter dem Himmel ist den Menschen gegeben, in dem wir gerettet werden müssen“ (Apg 4, 12). „Das Heil kommt aus den Juden“ (Joh 4, 22). Der hebräische Name für Jesus ist Jeshua, und Jeshua heißt Heil oder Rettung.

Vielen Christen ist es gar nicht so bewusst, dass sie an einen Juden als ihren Erlöser glauben. Und doch gibt es eine ganze Reihe von Schriftstellen im NT, die ausdrücklich sagen, dass schon im AT auf Jesus hingewiesen wird. Ja, Jesus selbst bestätigt dies:

Joh 5, 46: „Wenn ihr Mose glaubtet, so würdet ihr Mir glauben, denn er hat von Mir geschrieben.“

Joh 5, 39: „Ihr erforscht die Schriften, denn ihr meint, in ihnen ewiges Leben zu haben, und sie sind es, die von Mir zeugen.“

Mt 21, 42: „Jesus spricht zu ihnen: Habt ihr nie in den Schriften gelesen: `Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, dieser ist zum Eckstein geworden…?“

Luk 24, 27 (Jesus zu den Emmaus-Jüngern): „Von Mose und allen Propheten anfangend, erklärte ER ihnen in allen Schriften das, was Ihn betraf.“

Luk 24, 44 (als Auferstandener zu den Jüngern): „Dies sind Meine Worte, die ICH zu euch redete, als ICH noch bei euch war, dass alles erfüllt werden muss, was über Mich geschrieben steht in dem Gesetz Mose und in den Propheten und Psalmen.“

Und es gibt noch weitere Hinweise,  dass in den jüdischen heiligen Schriften Jeshua angekündigt ist:

Apg 28, 23:  (Paulus in Rom) „...und er suchte sie zu überzeugen von Jesus, sowohl aus dem Gesetz Mose als auch den Propheten…“

Joh 1, 45: „Philippus findet den Nathanael und spricht zu ihm: Wir haben den gefunden, von dem Mose in dem Gesetz geschrieben und die Propheten, Jesus, den Sohn des Josef, von Nazareth.“

Apg 8, 30-35: der Kämmerer las die Stelle „ER wurde wie ein Schaf zur Schlachtbank geführt…“ „Philippus aber tat seinen Mund auf und fing mit dieser Schrift an (d.h. von Jes. 53 an) und verkündigte ihm das Evangelium von Jesus.“

Joh 12, 34: Die Volksmenge sagte: „Wir haben aus dem Gesetz gehört, dass der Christus bleibe in Ewigkeit…“ 

Von Apollos, „brennend im Geist“, heißt es: „kräftig widerlegte er die Juden öffentlich, indem er durch die Schriften bewies, dass Jesus der Christus ist“ (Apg. 18, 28).

Vor dem König Agrippa schließlich betont Paulus: „Da ich nun Beistand von Gott erlangte, stehe ich bis zu diesem Tag und bezeuge Klein und Groß – indem ich nichts sage außer dem, was auch die Propheten und Mose geredet haben, dass es geschehen werde – dass der Christus leiden sollte, dass ER als Erster durch Totenauferstehung Licht verkünden sollte, sowohl dem Volk als auch den Nationen“ (Apg 26, 22 f).

Einige Worte, mit denen der Erlöser im AT angekündigt wird, ohne dass der Name Jesus genannt ist, sind uns wohl bekannt:

4. Mo 24, 17: „Es wird ein Stern aus Jakob aufgehen und ein Zepter aus Israel aufkommen.“

Jes 7, 14: „Siehe, die Jungfrau wird schwanger werden und einen Sohn gebären und wird seinen Namen Immanuel nennen.“

Jes 11, 1: „Und ein Sproß wird hervorgehen aus dem Stumpf Isais, und ein Schößling aus seinen Wurzeln wird Frucht bringen. Und auf Ihm wird ruhen der Geist des HERRN…“

Mi 5, 1+4: „Und du Bethlehem Efrata, das du klein unter den Tausendschaften von Juda bist, aus dir wird mir der hervorgehen, der Herrscher über Israel sein soll; und seine Ursprünge sind von der Urzeit, von den Tagen der Ewigkeit her….Dieser wird der HERR des Friedens sein.“

Jes. 53, 3-5: „Er war verachtet und von den Menschen verlassen, ein Mann der Schmerzen  und mit Leiden vertraut, wie einer, vor dem man das Gesicht verbirgt. ER war verachtet, und wir haben Ihn nicht geachtet. Jedoch unsere Leiden - ER hat sie getragen, und unsere Schmerzen – ER hat sie auf Sich geladen. …Die Strafe lag auf  Ihm zu unserem Frieden, und durch Seine Striemen ist uns Heilung geworden.“

Wir finden auch eine Reihe von Versen im AT, die auf Jeshua als den Sohn Gottes hinweisen (ohne den Namen Jeshua zu nennen). Hier will ich nur zwei herausgreifen.

Ps 2, 7: „Lasst Mich die Anordnung des HERRN bekanntgeben! ER hat zu Mir gesprochen: `Mein Sohn bist DU, ICH habe Dich heute gezeugt. Fordere von Mir, und ICH will Dir die Nationen zum Erbteil geben, zu Deinem Besitz die Enden der Erde.“ Hier wird ja ausdrücklich vom Sohn gesprochen. Wer bekommt die Enden der Erde zum Besitz, die Nationen zum Erbteil? Das kann kein anderer als der Sohn Gottes sein.

Ebenso deutlich zeigt Ps 110, 1 f. die Existenz des Sohnes Gottes auf:

„Spruch des HERRN für  meinen  Herrn: Setze dich zu Meiner Rechten, bis ICH Deine Feinde gemacht habe zum Schemel Deiner Füße! Den Stab Deiner Macht wird der HERR aus Zion ausstrecken.“  Dieses Wort greift Jeshua auf: „Als aber die Pharisäer versammelt waren, fragte Jesus sie und sagte:  Was haltet ihr von dem Christus? Wessen Sohn ist ER? Sie sagen zu Ihm: Davids. ER spricht zu ihnen: Wie nennt David Ihn denn im Geist HERR, indem er sagt: Der HERR sprach zu Meinem HERRN: Setze Dich zu Meiner Rechten, bis ICH Deine Feinde lege unter Deine Füße? Wenn nun David Ihn HERR nennt, wie ist ER sein Sohn?“ (Mt 22, 41 ff)

Schließlich können wir im AT viele Schriftstellen ausfindig machen, die in Jesu Leben und Sterben bestätigt werden. 

Wozu kam Jeshua? Gott hatte schon bei Jesaja verheißen: „ICH …mache Dich zum Bund des Volkes, zum Licht der Nationen“ (Jes 42, 6). Und das hat Jeshua dann mit den Worten bestätigt: „Solange ICH in der Welt bin, bin ICH das Licht der Welt“ (Joh 9, 5). 

Was in Jes 40, 11 angekündigt wird „ER wird Seine Herde weiden wie ein Hirte“, das wird in Jeshuas Leben wahr: ER ist – wie ER es selbst ausspricht - der gute Hirte  (Joh 10).

Oder denken wir an die wunderbare Botschaft in Jes 61, 1 ff: „Der Geist des HERRN, HERRN, ist auf Mir; denn der HERR hat Mich gesalbt…auszurufen das Gnadenjahr des HERRN…“ (Darauf nimmt Jeshua in Luk 4, 17 ff Bezug).

„Juble laut, Tochter Zion, jauchze, Tochter Jerusalem! Siehe, dein König kommt zu dir: Gerecht und siegreich ist ER, demütig und auf einem Esel reitend, und zwar auf einem Fohlen, einem Jungen der Eselin“ (Sach 9, 9). Erinnern wir uns an die Schilderung in Joh. 12, 14 über den Einzug Jesu in Jerusalem?

Bis in Einzelheiten hinein lesen wir im AT darüber, was uns dann in Jesu Leidensgeschichte berichtet wird:

Judas Ishkariot verriet Ihn. Schon im Psalm heißt es:„Selbst Mein Freund, auf den ICH vertraute, der Mein Brot aß, hat die Ferse gegen Mich erhoben“ (Ps 41, 10). Ja, auch von den dreißig Silberschekeln ist schon bei Sach 11, 13 die Rede. Jes 50, 6: „Ich bot meinen Rücken den Schlagenden und meine Wangen den Raufenden, mein Angesicht verbarg ich nicht vor Schmähungen und Speichel.“ „…in meinem Durst tränkten sie mich mit Essig (Ps 69, 22). „Sie haben meine Hände und Füße durchgraben“ (Ps 22, 17). „Sie teilen meine Kleider unter sich und über mein Gewand werfen sie das Los“ (Ps 22, 19). „ER hat für die Verbrecher Fürbitte getan“ (Jes. 53, 12). Im NT lesen wir ausdrücklich, dass Jesu Beine nicht zerbrochen wurden (Joh 19, 33 ff). Was verkündet das AT? „Vielfältig ist das Unglück des Gerechten, aber aus dem allen errettet ihn der HERR. ER bewahrt alle seine Gebeine, nicht eines von ihnen wird zerbrochen“ (Ps 34, 21). Schon bzgl. des Passahlammes hatte Gott angeordnet: „sie sollen kein Bein an ihm zerbrechen“ (4. Mo 9, 12). Jesu Seite wurde durchstochen. Und wir staunen über die Verheißung: „Sie werden auf Mich blicken, den sie durchbohrt haben, und werden über Ihn wehklagen, wie man über den einzigen Sohn wehklagt“ (Sach 12, 10).

Von den Jüngern heißt es (Joh 20, 9), dass sie noch nicht verstanden, dass Jeshua auferstehen würde. Und doch steht schon in Ps 16, 10: „Denn meine Seele wirst Du dem Sheol nicht lassen, wirst nicht zugeben, dass Dein Frommer die Grube sehe“.

 „Wenn ER sein Leben zum Schuldopfer eingesetzt hat, wird ER Nachkommen sehen…“ (Jes 53, 10). Nachkommen sehen kann ER nur, wenn ER nicht im Tod bleibt. Also zeigt dieser Text schon die Auferstehung Jesu. Und viele durch Sein Blut Erlöste werden mit Ihm in Ewigkeit leben.

Ja, auch die Himmelfahrt wird schon im AT erwähnt: „Du bist hinaufgestiegen zur Höhe, du hast Gefangene weggeführt, hast Gaben empfangen bei den Menschen; und sogar Widerspenstige sind bereit, sich Jah, Gott, zu unterwerfen“ (Ps 68, 19).

All diese Belegstellen unterstreichen, dass unser Erlöser der jüdische Jesus ist (und wir nicht an einen christianisierten Jesus glauben sollten). ER ist „der Löwe aus dem Stamm Juda, die Wurzel Davids“ (Off 5, 5). 

Ja, ER selbst spricht im letzten Buch der Bibel: „“ICH bin die Wurzel und das  Geschlecht Davids, der glänzende Morgenstern“ (Off 22, 16).

„Die Einheit zwischen Juden und Nationen im Messias Jesus ist ein wesentlicher Teil des Evangeliums…Jesus ist wirklich am Kreuz wegen dieser Trennung gestorben… Es geht bei Seinem Opfertod nicht nur um unsere Sünden…“

Jeshua ist das größte Geschenk, dass Gott uns durch das jüdische Volk gemacht hat.

Schlußbemerkung
Noch sehen wir in Israel vieles, was nicht in Ordnung ist, aber in den Augen des HERRN sind sie – seit je und auch jetzt – heilig.

Israel soll nach Gottes Plan ein Licht für die Welt sein und erhielt die Verheißung „Es ziehen Nationen zu deinem Licht hin“ (Jes 60, 3). 

Erinnern wir uns noch einmal
, was  Premierminister Netanyahu sagte:„Wir achten die Worte der jüdischen Propheten Jesaja, Amos und Jeremia, alle mit Würde und Mitleid zu behandeln, Gerechtigkeit zu verfolgen, das Leben zu hegen, zu beten und nach Frieden zu streben. Dies sind die zeitlosen Werte meines Volkes, und dies sind die größten Geschenke des jüdischen Volkes an die Menschheit.“

Bemerkenswert, wie Shimon Peres (wenige Wochen vor seinem Tod) den Auftrag Israels und die Bedeutung der göttlichen Weisung aus seiner Sicht umschrieb: „Die Zukunft der Menschheit hängt ab von der Interaktion zwischen Wissenschaft und Sittlichkeit. Wissenschaft befähigt Menschen, Sittlichkeit hält sie in Schranken. ...Wissenschaft, die sich ohne moralisches Rückgrat entwickelt, kann die Welt zerstören. Sittlichkeit, die die Wissenschaft an Weiterentwicklung hindert, kann die Welt aushungern….Im Herzen jüdischen Glaubens liegt der moralische Kompass, und im Zentrum seines historischen Kompasses liegt das dauernde Streben nach Wissen. Diese Essenz wurde in Stein geschrieben am Berg Sinai und wurde als die 10 Gebote bekannt.“
 

Schon dem Abraham hatte Gott zugesagt: „In deinem Samen werden sich segnen alle Nationen der Erde dafür, dass du Meiner Stimme gehorcht hast“ (1. Mo 22, 18).

„Und der Überrest Jakobs wird inmitten vieler Völker sein wie ein Tau vom HERRN…“ (Mi 5, 6). Tau erquickt und wirkt Segen in der Dürre. 

Nicht aus eigener Kraft oder Weisheit werden die Juden zum Segen für die Welt, sondern durch das gnädige Wirken des Gottes Abrahams, Isaaks und Jakobs. So sagt denn der HERR auch an anderer Stelle: „ICH werde für Israel sein wie der Tau“ (Hos 14, 6).

„Nachdem Israel zu einem messianischen Volk wird durch den Glauben an den Messias Jesus, wird Israel zum Licht der Nationen gesetzt und wird das Heil bis zum Ende der Erde bringen.“

„Nicht durch Macht und nicht durch Kraft, sondern durch Meinen Geist, spricht der HERR der Heerscharen“ (Sach 4, 6).

Israel aus lauter Liebe
hast als Volk DU auserwählt,
dass es Dir auf ewig bliebe
als ein Zeichen für die Welt.
Ewig-Vater, HERR und König,
Lob und Dank sei Dir auf ewig!
Die Nationen sollen merken
Deine Gnade, Deine Macht
an den wunderbaren Werken,
die DU für Dein Volk erdacht.
Ewig-Vater, HERR und König,
Lob und Dank sei Dir auf ewig!
Segen hast zu allererst
DU dem Abraham versprochen,
Segen, den DU stets vermehrst,
weil DU nie Dein Wort gebrochen.
Ewig-Vater, HERR und König,
Lob und Dank sei Dir auf ewig!
   Und so steht es außer Frage,

   dass DU Israel beschenkst

   - wie seit je – auch heutzutage,

  weil DU ihre Wege lenkst.

  Ewig-Vater, HERR und König,

   Lob und Dank sei Dir auf ewig!

   Ausgesondert hier auf Erden,

   heilig schon in Deiner Sicht,

   so wird Israel einst werden

   für die Welt ein helles Licht.

   Ewig-Vater, HERR und König,
Lob und Dank sei Dir auf ewig!             (W.B.)
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� Siehe dazu Kapitel „Israel und die Palästinenser“ und „Die 


  ´Siedlungen` - Hindernis zum Frieden?“


� Wolf Klaiber, in: Wilfried Bullinger&Wolf Klaiber: „Juden und 


  Christen, 2000 Jahre tragische Geschichte“, Korntal 2009, S. 141


� Gebete der Israeliten, Tel Aviv 1988, S. 113


� Ruben Berger, in: „Gottes Plan mit Israel“, Hombrechtikon 1993, S. 12


� Siehe Wilfried Bullinger&Wolf Klaiber, a.a.O., S. 29


� Zitiert bei Fritz May: „Israel zwischen Blut und Tränen, Asslar, 2. Aufl. 


  1988, S. 32


� Zitiert in: Bullinger&Klaiber, a.a.O., S. 69 f.


� Zitiert bei Fritz May, a.a.O., S. 35


� Siehe Fritz May, a.a.O., S. 56 ff.


� Siehe D.J. Goldhagen: Die katholische Kirche und der Holocaust, S. 
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� Zitiert in: Bullinger&Klaiber, S. 95


� Zitiert bei Fritz May, a.a.O., S. 67


� Zitiert bei Fritz May, a.a.O., S. 69


� Zitiert in: Bullinger&Klaiber, a.a.O., S. 81


� „Ein bahnbrechendes theologisches Dokument“, obwohl es in keiner


   Weise den neu gegründeten Staat Israel erwähnt. So Moshe Aumann 


    in: „Juden, Christen, Israel“, Gießen 2005, S. 78 f.


� Näheres dazu in Kapitel „Die jüdischen ´Siedlungen – Hindernis zum 


    Frieden?“ Antisemitismus wird i.a. in drei Ausprägungen gesehen:  


    Dämonisierung Israels, Doppelstandard (d.h. an Israel wird ein anderes


     Maß angelegt als an andere Staaten) und  Delegitimierung.


� August 2010


� Der päpstliche Vertreter Sabbah im Jahre 2007 (Jerusalem Post


    22.12.2007)


� Ausführlicher dazu im Kapitel „Staat und Land Israel in biblischer


   Sicht“


� Schon vorher hatte  es Projekte gegeben, die zu halbautonomen 


    jüdischen Gebieten führen sollten, z.B. Grand Island im Staat New 


   York (1820), in Ostafrika (1903-05), in Angola (1907-14), und Stalin 


    schlug 1928 Ostsibirien vor (Jerusalem Post Magazin 24.4.2015).


� Siehe Näheres im Kapitel „Staat und Land Israel in biblischer Sicht“


� Erzbischof Bustros, Okt. 2010


� Dezember 2009


� Naim Ateek,im Jahre 2011, zitiert in Israel Heute 11/2013


� Jeshua ist der hebräische Name von Jesus und heißt übersetzt: Heil, 


    Rettung.


� An anderer Stelle dieses Buches wird näher darauf eingegangen.


� 5. Mo 11, 12


� Jes. 54, 8


� Ps. 83, 3 f.


� Hes. 36, 2-5; Sach. 12, 9


� Jer. 50, 20


� Dieses Wort und die damit verbundene Aufforderung der 


    Unterwerfung unter die staatliche Macht ist gewiss gerade nach der 


    Naziherrschaft schwer zu verstehen.  Deswegen betont Werner de 


    Boor, man müsse sich zugleich klarmachen, „wie die mächtigen 


    Nationen doch nur  ein `Tropfen am Eimer`, sind und ein 


    Nebukadnezar und ein Koresch nur Werkzeuge in der Hand des Gottes


    Israels“ sind (Wuppertaler Studienbibel z. Römerbrief, 1985, S. 299)





� Daraus folgt. „Und das Land soll nicht endgültig verkauft 


    werden,…denn Fremde und Beisassen seid ihr bei Mir“ (3.Mo 25, 23)


�  1. Mo 10 führt die Nationen der Erde auf die Söhne Noahs zurück.


� Derek Prince: „Biblische Prophetie und der Nahe Osten“, Erzhausen 3. 


    Aufl. 1991, S. 95


� Erläuterungen dazu siehe bei Marius Baar in „Nahost- Auftakt zu 


   Weltbrand oder Weltfrieden?“, Bad Liebenzell 1984, S. 124 ff.


� 7.10.2016


� Benjamin Berger: in „Gottes Plan mit Israel“, a.a.O., S. 76


� Da müssen wir aufpassen, dass wir nicht an den jüdischen Staat andere 


    Maßstäbe anlegen als an andere Staaten.Gewiss gibt es in jeder Nation 


    Entscheidungen und Vorkommnisse, die Gott missfallen. 





� Dazu der Historiker und Theologe James Park: „Die Balfourerklärung 


   `gab´ ihnen (den Juden) nichts. Sie anerkannte nur die Rechte, die 


    schon existierten“. Zitiert bei Rudolf Pfisterer in: „Israel oder 


    Palästina?“, Wuppertal und Zürich 1992, S. 139


� Marius Baar: a.a.O., S.  222


� James Park, zitiert a.a.O., S. 139


� Darauf weist die Jerusalem Post 4.12.2015 hin.


� Zitiert bei Ernst Schrupp: „Israel und der Messias“,Wuppertal 1997, S. 


    54


� Zitiert bei Ernst  Schrupp: „Israel in der Endzeit“, Wuppertal und 


    Zürich, 3. Aufl. 1992, S. 55 f.


� Lieth, Norbert: „Der Judenstaat – vom Weltärgernis zum 


   Weltbedürfnis“…, S. 167


� Derek Prince: a.a.O., S. 61


� Siehe dazu und über die weitere Entwicklung bis zu den Oslo-


   Verträgen: Haim Heinz Reusch&Johannes Gerloff: „Grenzenloses 


    Israel“, Holzgerlingen 2006, S. 18 ff. 


� Lord Arthur James Balfour war  Staatsekretär im britischen 


   Außenministerium


� Zitiert in: Reusch, Haim Heinz & Gerloff, Johannes: a.a.O., S. 20


� Yossi Fuchs in „Souvereignty, Dez. 2015


� Zitiert bei Gatestone Institut 16.9.2016


� Da von dort aus viele Terrorübergriffe verübt wurden und Ägypten die 


   Straße von Tiran im Roten Meer für israelische Schiffe sperrte, sah sich 


   Israel im Okt. 1956 zum sog. Sinai-Feldzug gezwungen, bei dem es


   den Sinai eroberte, aber nach massivem Druck aus den USA und von  


   der UNO schon Anfang 1957 wieder zurückgab.


� Der ägyptische Präsident Nasser hatte Israel mit Vernichtung gedroht 


    und den Suezkanal für Israel gesperrt. Israel zerstörte in 


    Präventivschlägen die feindliche Übermacht von ägyptischen, 


    syrischen, jordanischen und irakischen Streitkräften.


� Jan Willem van der Hoeven: „Babylon oder Jerusalem“, 


    Neuhausen/Stuttgart 1993, S. 186


� In Khartoum verkündeten sie ein dreifaches Nein: zu Verhandlungen, 


    zu einem Friedensschluß und zur Anerkennung des jüdischen Staates.


� Zitiert in Jerusalem Post 3.7.2015


� Arafat erklärte 1996 vor arabischen Botschaftern, die Oslo-Verträge 


   1993 und 1995 seien eine List gewesen, um  eine Basis dafür zu geben, 


   von der aus die PLO das Leben der Juden so schwer machen könne, 


   dass sie am liebsten das Land verlassen würden. 


   (� HYPERLINK "https://de.gatestoneinstitute.org/"��https://de.gatestoneinstitute.org� 16.9.2016)


� Zitiert in Jerusalem Post 8.1.2016


� Siehe dazu auch Kapitel „“Die jüdischen ´Siedlungen´ – Hindernis 


    zum Frieden?““


� 2000 zog sich Israel auch aus dem Südlibanon zurück.


� Siehe den Zusammenhang in: Wikipedia zum „2000 Camp David 


   Summit“


� Jerusalem Post 29.10.2010


� Hebräisch „Shefelah“, das ist der Küstenstreifen zwischen Jaffo und 


   Gaza


� Ca. 434.000 Juden leben in Jerusalem (64% Anteil an der Bevölkerung 


    der Stadt), wobei man 78% als praktizierende Juden einschätzt (AMI 


    Nov. 2016)


� Zitiert in Jerusalem Post 31.8.2011


� L.J.Davis: „Israel – Behauptungen und Tatsachen“, Neuhausen-


    Stuttgart 1987, S. 24


� In: „Zum Leben“ 1/2016


� In Israel erzählt man sich einen Witz: Die Juden haben ein 2.700 Jahre


    altes Siegel eines israelischen Königs gefunden. Reaktion eines 


    Palästinensers: Ich hätte nicht gedacht, dass die Besatzung schon so 


    lange dauert. (Israel Heute 12/2016) 


� Jerusalem Post 7.10.2016


� Deutsche Botschaft in Tel Aviv


� Erstaunlich:  Hier, in einem Zentrum heidnischer Götzenanbetung, 


    sprach Jesus: „Du bist Petrus, und auf diesem Felsen werde ICH 


    Meine Gemeinde bauen, und des Hades Pforten werden sie nicht 


    überwältigen“ (Mt. 16, 18).


� Noch heute  vergleicht man dies mit dem Geschehen auf  Massada.


� Assad im Februar 2010


� 1967 waren es 7.000 Juden in 10 Ortschaften gewesen.


� Ausführlich dazu auch in dem Kapitel über die jüdischen „Siedlungen“





� Jerusalem Post 7.10.2016. Im Negev (700.000) und Galiläa (1,3 Mio) 


    24% der Bevölkerung, obwohl sie 70% des Landes ausmachen 


    (Jerusalem Post 22.4.16).


    Über die Zahl der in J&S lebenden Palästinenser gibt es differierende 


    Angaben. Der Staat geht von 1,7 Millionen aus, die Palästinenser von 


    2,83 Millionen, weil Auswanderungen und Todesfälle von ihnen 


    weiter mitgezählt werden. Im Durchschnitt von 5 Jahren gab es eine 


    Netto-Emigration aus J&S von 17.000 Arabern (Jerusalem Post 


    2.1.2015)





� Art. 24 des Nationalkonvents, zitiert von M. Sherman, (Jerusalem 


    Post, 13.5.2016) 


� Prof. Eugene Rostow, Universität Yale und ehemaliger 


    Stellvertretender Außenminister der USA , zitiert in Souvereignty 


    Dezember 2015


� Barbara Sofer in Jerusalem Post 5.2.2016


� Im sog. Hebron-Abkommen 1998 hat Israel die Stadt weitgehend den 


    Arabern überlassen, obwohl es eine der geschichtlich wichtigsten Orte 


    (s.o.) für das Judentum ist. Nun leben in Hebron in einem abgetrennten 


    Teil „H2“ nur ca. 800 bibeltreue und mutige Juden und 250 Jeshiva-


    Studenten. 


� Siehe dazu Kapitel „Friedenslösungen?“


� Im Gegensatz zu Siedlungen sind sog. Außenposten solche 


   Wohngegenden jenseits der Grünen Linie und außerhalb Jerusalems,


   die zwischen 1991 und 2004 errichtet wurden und die nicht durch die


   Regierung authorisiert wurden.)


� Siehe auch im Kapitel „Siedlungen“


� Ca. 1.000 Firmen – und damit übrigens auch 25.000 palästinensische 


    Arbeiter -  sind betroffen, und alle möglichen Produkte von Früchten, 


    Wasser, Wein und Kosmetika bis zu Computern.


� Siehe auch Kommentar des Theologen Prof. Rolf Schieder in: 


    Denkendorfer Kreis für christlich-jüdische Begegnung, 100. Ausgabe 


    4.3.2011, S. 34 ff.


� In seinem Buch „Gaza in the eye of the storm“ nennt David Hacham, 


    der jahrelang als israelischer Verbindungsmann in Gaza lebte, diese 


    Entscheidung „die anfängliche Sünde.“ (Jerusalem Post 20.1.2017)





� Der israelische Rückzug aus dem Gazastreifen brachte keineswegs 


    eine Beruhigung: In den 5 Jahren nach Israels Rückzug aus Gaza stieg 


    die Zahl der Raketen und Mörser um mehr als 150% auf 6.535, 


    verglichen mit 2.535 in den 5 Jahren vor dem Rückzug (Jerusalem 


    Post 6.9.2011)


� Ende 2012 z.B. ging man von über 1.000 Tunneln aus! (Jerusalem Post 


    16.11.12)


� Selbst nach dem Krieg rechnete der Geheimdienst noch oder  wieder 


    mit 300 Tunneln bis ins Staatsgebiet! Auch innerhalb des 


    Gazastreifens gibt es ein riesiges Netz von Tunneln, um von dort aus 


    schnell Guerilla-Kämpfe auszuführen (Jerusalem Post 29.7.2016).


� Übrigens bezeichneten die UN Gaza weiterhin als „besetzt“, obwohl 


    selbst ein Hamas-Führer das nicht mehr gerechtfertigt nannte. Denn 


    die Hamas hat ihre eigene Polizei, Schulen, Gerichte, Gefängnisse, 


    Medien und Sozialdienste, regelt Wirtschaftsaktivitäten und 


    Banken.(2012)


� 2012 waren vor der „Operation Wolkensäule“ (Pillar of Defense) 800 


    Raketen auf den Negev geregnet, dann in nur 7 Tagen 1.300 weitere 


    bis zum Waffenstillstand am 21.11.12. Und im Jahre 2014 flogen 


    4.600  Projektile auf Israel.


� Als 2013 Frankreich eine militärische Operation in Mali startete, sagte 


    Präsident Hollande, man dürfe „keinen Terrorstaat an der Türschwelle 


    von Europa“ dulden – die Entfernung beträgt über 6.200 km. Aber 


    Israels Vorgehen gegen die Hamas verurteilte Europa  - Gaza ist von 


    Israel nur 1 km entfernt... (Zum Leben 4/2016).


� 14% der Juden, die in der Nähe der Grenze zu Gaza leben, leben 


     immer noch in post-traumatischem Stress (Jerusalem Post 21.8.15)


�  Jerusalem Post 29.7.2016


� Von den 500 – 700 Aktivisten waren 50 für Kampf gut trainiert und 


    ausgerüstet .Von drei der vier getöteten Türken ist bekannt, dass sie 


    den Märtyrertod sterben wollten. Die Hamas verweigerte übrigens die 


    Annahme der Hilfsgüter der „Friedensflotte“ .





� Scheich Salah von der sog. Islamischen Bewegung: „Herzl begann das


    zionistische Projekt in der Türkei, und dort wird es auch enden“.


� ICEJ 19.7.2010. Und der israelische General-Staatsanwalt Mandelblit 


    stellte klar: Gemäß Oslo-Abkommen zwischen Israel und PA bzgl. 


    Gaza habe Israel volle Kontrolle über die internationalen Gewässer vor 


    der Küste von Gaza bis zu 20 Meilen. Internationale Schiffe dürften 


    eine 12-Meilen-Zone nicht überqueren. (Jerusalem Post 27.8.2010)


� Siehe auch Kapitel „Israel und die Palästinenser“


� Ende Februar 2010 zB. wurden allein in einer einzigen Woche 13.976 


    Tonnen humanitärer Hilfsgüter geschickt: Weizen, Reis, Milchpulver, 


     Babynahrung, Kochöl, Mehl, Hygieneprodukte, Medizin, sowie über 


     1,2 Millionen Liter Dieseltreibstoff (Israel Heute, 2.3.2010).


� Es gibt Widersprüche in den israelischen und palästinensischen  


     Bevölkerungs-Statistiken, weil die Hamas Todesfälle und 


     Abwanderungen ins Ausland sowie im Ausland Geborene weiterhin 


     mitzählt (Jerusalem Post 3.10.14 und 2.1.15).  


� Jahrelang musste Israel um die Befreiung des gekidnappten Soldaten 


    Gilad Shalit bangen und entscheiden, ob der Staat sich durch 


    Freilassung von Terroristen erpressen lasse (und damit zu weiteren 


    Entführungen einladen würde) oder den Entführten gegen 


    alles Versprechen der Armee aufgeben dürfe – mit der Gefahr von 


    Zersetzung der Moral und Wehrdienstverweigerung. 


� Siehe dazu auch Marius Baar, a,a,O., S. 124 ff


� Fruchtenbaum, A.. („Handbuch der biblischen Prophetie “, Asslar 


     1985, S. 95) geht für die gesamte „ Weihegabe“ von 80 x 80 km aus. 


     Geographische Angaben über das zukünftige Jerusalem siehe auch in 


     Jer. 31,38-40. 








� Eine Auflistung findet sich am Schluß des Kapitels.


� Ausgrabungen sind  auf dem „Ofel“, der „Stadt Davids“ bis heute zu 


    sehen.


� 1967 wohnten 17.000 Moslems und 6.000 Christen in der Jerusalemer 


      Altstadt. Zwischen 1948 und 1967 kein einziger Jude. Heute (2015) 


      leben fast 30.000 Moslems und etwa 6.500 Christen diverser 


      Denominationen  dort. (Jerusalem Post 30.1.2015)


�  Bibeln und Gebetsbücher von nicht-moslemischen Besuchern des


     Tempelbergs werden am Eingang beschlagnahmt.


�  Im Oktober 2015 wurde Israel gegen alle gegenteiligen Beteuerungen  


      beschuldigt, den Status Quo auf dem Tempelberg verändern zu 


      wollen. Diese Lüge griffen wütende Arabar auf, um über mehrere 


      Wochen eine Serie von schrecklichen Messerattacken anzuzetteln.


� In den letzten Jahren haben allerdings leider die sehr hohen 


     Mietpreise dazu geführt, dass mehr Juden die Stadt verlassen haben 


     (in 2015: 18.000) als zugezogen sind 10.000).





� Siddur Shma Kolenu, Basel, 2. Aufl. 1997. Die folgenden Zitate 


     finden sich auf  S. 15, 323, 355, 379, 391, 359.


� Tataren werden mit den Mongolen, Dschingis Khan, in Verbindung 


     gebracht. 





� In den Apokryphen schildert das Buch der Makkabäer die Ereignisse 


     ausführlich.


� Ich halte es nicht für denkbar, wie viele glauben und warum sechs 


     Denominationen dort Gottesdienste feiern,  dass in dieser Kirche das 


     Grab von Jesus Christus ist.


� Mameluken waren ursprünglich Militärsklaven, die dann die Macht an 


     sich rissen und ab 1250 den ägyptischen Mameluken-Staat gründeten, 


     der dann 1516 von den Türken erobert wurde.





� Kaiser Wilhelm II dagegen ritt hoch zu Roß in Jerusalem ein.


� Auch in der PLO-Charta wird Jerusalem kein einziges Mal erwähnt. 


� Jerusalem Post 25.10.2015


� Zitiert in „Zum Leben“ 4/2008


� Als z.B. (im Juli 2016) 1.000 neue Wohneinheiten zum Bau 


     genehmigt wurden, gab es sofort internationale Proteste, z.B. aus den 


     USA, obwohl gleichzeitig 600 Apartments speziell für Araber 


     genehmigt wurden…


�  Also z.B. Gilo im Süden, Ramot im Nordwesten


� Seit Jahren haben die amerikanischen Präsidenten immer wieder 


     abgelehnt, die Botschaft in Jerusalem zu haben. Erst Präsident Trump


     hat für seine im Januar 2017 beginnende Amtszeit in Aussicht 


     gestellt, dies zu ändern. Christen aus über 50 Ländern haben 1980 als 


     Zeichen der Solidarität mit der heiligen Stadt eine „Internationale 


     Christliche Botschaft Jerusalem“ gegründet.


� Außerdem forderte die EU offizielle EU-Besucher auf, sich in der 


     Altstadt und Ost-Jerusalem bewusst nicht von israelischen 


     Sicherheitskräften schützen lassen…


� Siehe dazu auch das Kapitel „Friedenslösungen?“


� Als Ehud Barak als damaliger PM sich bei einem Bankett in New 


     York bereit erklärt hatte, Jerusalem zu teilen, verschluckte er sich mit 


     einer Gräte und konnte nur mit Mühe vor Ersticken bewahrt werden. 


     Die israelische Presse titelte am nächsten Tag: „Ehud, hast du das 


     Reden Gottes gehört?“


� Jerusalem Post 26.10.2015


� Ps. 48, 3


� Jes. 40, 9


� Jes. 49, 16


� Jes. 65, 19


� Rö 11, 29


� Ps. 50, 2


� Ps. 132, 14


� Mi 4, 2


� Sach 14, 8


� Es gibt fünf rechtliche Grundlagen: ottomanisches Recht (bis 1917), 


     das Eigentum und Land betrifft; britisches Recht (1917-48), das die


     Verteidigung regelt; jordanisches Recht (1948-67), das Planung, Bau 


     und Teile des Strafgesetzes regelt; das Sicherheitsrecht der 


     israelischen  Armee (1967 bis heute); und die israelisch-


     palästinensische Interimsvereinbarung (1995 bis heute), unter der  


     95% der Palästinenser leben. (Times of Israel 16.5.16)








� Moshe Aumann, in Rundbrief  Denkendorfer Kreis für christlich-


     jüdische Begegnung, Juli 2009


� Siehe Leonard J. Davis: „Israel – Behauptungen  und Tatsachen“, 


     Neuhausen-Stuttgart 1987, S. 315 f.


� Dr. Sabel, Völkerrechtler an der Hebräischen Universität, 


     veröffentlicht unter http://berlin.mfa.gov.il   


� Shmuel Katz, Mitglied der ersten Knesset, in Jerusalem Post 


     28.12.2007


� Israel heute, Juli 2009


� Dr. Sabel, a.a.O.


� Israelische Botschaft Berlin, DocumentID=12293&MissionID=88


� Israelische Botschaft Berlin  http://berlin.mfa.gov.il


        


� Prof. William O´Brien, Universität Georgetown, in The Washington 


     Star, 26.11.78


� Prof. Stephen M. Schwebel, ehemals am Internationalen Gerichtshof 


     in Den Haag


� Prof. Eugene Rossow von der Yale-Universität und ehemaliger


     Stellvertretender Außenminister der USA, zitiert in „Souvereignty


     Dezember 2015


� Tovah Lazaroff in Jerusalem Post 30.12.10


� Im Jahre 2008 hatten diese drei 38% der „Siedlungsbevölkerung“ 


     ausgemacht.


� Jerusalem Post 7.10.2016


� Jerusalem Post 19.6.09


� Jerusalem Post 19.6.09


� Jerusalem Post 7.10.2016


� Moshe Dann: „How settlements became ´illegal´” in Jerusalem Post


     24.7.09


� Joav Elitzur erläutert: König Hussein portionierte und verschenkte 


     Land über die lokalen Mukhtars an Leute, die dann zwar  als Besitzer 


     offiziell registriert waren, aber ihr Land nicht einmal zu sehen


     bekamen (Israel Heute 11/2016)


� Arutz Sheva 24.6.2008


� ICEJ 25.2.2011


� Jerusalem Post 1.12.2011


� „Der Hauptunterschied zwischen den Arabern in Israel und denen in  


      J&S liegt nicht in deren Absichten, sondern in der Tatsache, dass in 


     ´Israel proper´ die Regierung die alleinige Regierungsautorität hat, 


      während sie in J&S die Kontrolle mit der PLO-kontrollierten PA teilt. 


      Und in J&S sind die Palästinenser bis zu den Zähnen bewaffnet“ 


      (Jerusalem Post 16.10.15).


�  Israelnetz, September 2010


�  The Israel Project 31.8.10


� Jerusalem Post 22.7.11


� Haaretz 20.2.12


� Jerusalem Post 24.11.11


� Jerusalem Post 28.7.11


� Z.B. . wurden 2.167 (im Jahre 2006), 1.747 (in 2007), 1.601 (in 2008), 


     2.063 (in 2009) und 1.669 (in 2010) fertgigestellt  (Jerusalem Post 


     1.12.11)


� Israel Heute 14.12.2010


� Jerusalem Post  9.11.11. Allein bei Maale Adumim haben die 


     Palästinenser in Richtung Jericho über 1.000 illegale Häuser gebaut 


     (Israel Heute 1/2016).


� So Dore Gold in Jerusalem Post 9.6.2009


� Die PA hatte 2010 damit begonnen, sogar Palästinenser, die beim


     Arbeiten für jüdische Orte in J&S erwischt wurden, mit 5 Jahren Haft 


     oder 10.800 Euro zu bestrafen. Dadurch wuchs ihre Arbeitslosigkeit – 


     und Israel wurde dafür der Buhmann. Im Januar 2011 zog die PA das 


     Verbot zurück.


� Times of Israel 28.4.2016


�  In Jerusalem Post 11.12.2015


� Jerusalem Post 16.10.11


� Jerusalem Post 22.9.11


� Michael Freund in Jerusalem Post 26.8.09


� Jerusalem Post 22.5.2009


� Samuel G. Freedman in “Jerusalem Post  UpFront” 12.6.09


� Abgeordneter Tibi, Jerusalem Post 4.3.2011


� Arutz Sheva 4.6.2010


� David J. Forman in Jerusalem Post 18.1.08


� Israel Heute 6.9.2010


� „Senior Contributing Editor“ der Jerusalem Post


� Jerusalem Post  23.9.11


� Israel heute Juli 2009


� Johannes Gerloff::“Die Palästinenser – Volk im Brennpunkt der 


     Geschichte“, Holzgerlingen, 2. Aufl. 2011,, S. 334. Ich persönlich 


     würde für die gegenwärtigen Palästinenser gar nicht von einer 


    „ethnischen Einheit“ sprechen, s.u.


� Siehe auch J. Gerloff, a.a.O., S. 351


� Zitiert in Israel Heute 1/2017


� Und die Jewish Agency, die sich seit 1929 für die jüdische Besiedlung 


     engagierte, nannte sich Jewish Agency for Palestine, das 1936 


     gegründete Israelische Philharmonische Orchester hieß Palestine 


     Symphony Orchestra.


� Die  PLO (Palestinian Liberation Organisation) ist der  Dachverband


     aller palästinensischer Parteien außer der Hamas.


� Übrigens enthüllte einer der ranghöchsten kommunistischen Beamten 


     von Rumänien aus der Zeit Ceaucescus, der 1978 in die USA überlief: 


     Der russische Geheimdienst KGB hat sich die PLO ausgedacht. Die 


     PLO-Nationalcharta wurde in Moskau entworfen und von 422 vom 


     KGB handverlesenen palästinensischen Repräsentanten genehmigt. 


     (Judith Bergan in: � HYPERLINK "https://de.gatestoneinstitute.org/"��https://de.gatestoneinstitute.org� 23.10.2016)


� König Hussein 1987, zitiert in Jerusalem Post 13.5.2016


� Zitiert bei L.J.Davis, a.a.O., S. 293 + 296 


� Zitiert bei R. Pfisterer: „Israel oder Palästina?“, Wuppertal und Zürich


     1992,  S. 141


� Siehe auch Johannes Gerloff: a.a.O., S. 21


� Jew News 15.8.2014


� Jerusalem Post 30.12.2016


� Weil in der palästinensischen Statistik Auswanderungen und 


     Todesfälle mitgezählt werden. (Jerusalem Post 2.1.2015). Siehe auch


      Kapitel  „Israel als multikulturelle Gesellschaft“


� Übrigens haben wohl 856.000 Juden ihre Heimat in arabischen 


      Ländern aufgeben müssen (J. Gerloff, a.a.O., S. 62)


� Jerusalem Post 30.9.2005


� Das wird um so deutlicher, wenn man bedenkt, dass 2014 im größten 


     Flüchtlingslager, Yarmuk in Damaskus, 6.000 Palästinenser 


     hingeschlachtet wurden, ohne dass eine Resolution des UN-


     Sicherheitsrats oder auch nur eine internationale Konferenz folgte. 


     (Jerusalem Post 18.11.2016)


� Zitiert bei Gerloff, Joh.  a.a.O., S. 53


� Siehe Kapitel „Die UNO und der jüdische Staat“


� Caroline Glick in Jerusalem Post 1.6.2012


� Siehe Gerloff, J.: a.a.O., S. 54


� Siehe „Die UNO und der jüdische Staat“


� Im Januar 2017 wurde eine Botschaft „Palästinas“ im Vatikan 


     eröffnet. Dazu sagte Abbas: „Es ist für jedes Land wichtig, 


     Beziehungen zum Heiligen Stuhl und zum Papst zu haben. Aber das 


     ist besonders wahr für Palästina.“ (Jerusalem Post 13.1.2017)


� Das Wort  Hamas ist entstanden aus der Zusammensetzung der 


     arabischen Worte, die man mit „Islamische Widerstandsbewegung“ 


     übersetzen kann. Im Hebräischen gibt es das Wort „chamas“ für 


     „Gewalt“, z.B. in Ps. 27, 12 (hat aber natürlich eine andere 


     Sprachwurzel).


� Art. 13, zitiert bei J. Gerloff, a.a.O., S. 265


� Abbas hat „jeden Tropfen Blut, der in Jerusalem vergossen wird, 


     begrüßt“ (Jerusalem Post 16.9.2015). Palästinenser schmücken sogar 


     ihre Weihnachtsbäume mit Abbildern moslemischer Terroristen.


     (Israel Heute 1/2016)


� Umfragen ergaben, dass 64% der Palästinenser den Rücktritt von 


     Abbas wollen (Gatestone Institut 16.1.2017).


� Palestinian Media Watch 3.8.2016. Als der iranische Präsident mit der 


     Auslöschung Israels drohte, verteilte Abbas Flugblätter: „Wir 


     bestätigen unsere Unterstützung und  Rückendeckung für die


     Positionen des iranischen Präsidenten gegenüber dem zionistischen 


     Staat, der – nach dem Willen Allahs – aufhören wird zu existieren“.





� Jerusalem Post im März 2009


� Dies wurde in der Jerusalem Post am 22.1.2016 nochmals zitiert und 


     mit dem Vermerk ergänzt, dass zu all diesen  Neins der amerikanische 


     Präsident Obama geschwiegen hat… 


� Jerusalem Post 7.10.2016


� Jerusalem Post 7.10.2016


� Und sie fahren fort: „Unser Ziel ist eine Vereinbarung über alle 


     Fragen des endgültigen Status und des Willkommenheißens von 


     Palästina als volles Mitglied der UN im Sept. 2011. Wir werden mit 


     allen Mitteln zu diesem Ziel beitragen“ (Jerusalem Post 3.6.11).  


� So die stellvertretende Außenministerin Tzipi Hotoveli, zitiert in: 


     Zum Leben 1/2016


� Zahlen bis 2013, so Israel Heute 


� Jerusalem Post 4.9.2015


� Israel Heute 1/2016


� Times of Israel 17.12.2016


� Wie bereits in Kapitel “Staat und Land” erwähnt


� Die Arbeitslosigkeit im Gazastreifen beträgt 43%, in J&S 18% (Times


     of Israel 20.12.2016). Im Gazastreifen leben über 70% unter der 


     Armutsgrenze,  in Israel sind es übrigens über 23%.


� Ähnlich geht die Fatah mit den internationalen Geldern um. Abbas 


     behält für sich pro Monat (!) ein Gehalt von 1 Mio $, das ist mehr als 


     50x soviel wie das Gehalt der Bundeskanzlerin. 


     (faehrtensuche.worldpress.com 3.1.2017)


� Jerusalem Post 9.10.2015


� Je Familie sind das z.B. 12.000 Schekel, während ein 


     palästinensischer Lehrer nur 1.000 Schekel verdient (Jerusalem Post


     18.11.2016)


� Jerusalem Post 27.9.2016


� Es wurde erwogen, weitere 30.000 Erlaubnisse auszustellen. 


     (Jerusalem Post 8.1.2016)


� Israel Heute 8/2016


� Siehe Israelische Botschaft Berlin, 13.2.2014


� Allein bis Ende März 2008 waren es 13.444.


� Israel National News 2.4.2008


� Israel Heute 31.1.2008


� Jerusalem Post 8.7.2016


� Jerusalem Post 19.10.2012


� Jerusalem Post 16.1.2015. Und 2012 hatte die Generalversammlung


     22 Resolutionen speziell mit dem Ziel Israel verabschiedet, nur 4 


     bzgl. anderer Staaten: Burma, Nordkorea, Syrien und Iran. (Jerusalem


     Post 28.12.12) Im ersten Halbjahr 2012 konstatierte Israel sogar, dass


     von den insgesamt 1.888 UN-Resolutionen sich keine einzige mit den


     jüdischen Flüchtlingen beschäftigt hatte.


� Es gab 105 Ja-Stimmen und 6 Nein-Stimmen. (Jerusalem Post 


     27.11.2015).


� Times of Israel 30.11.2016


� Jerusalem Post 8.12.2011


� Israel Heute 30.3.2011; Jerusalem Post 16.1.2012, und 3.2.2012


� Jerusalem Post 3.2.2012


� Jerusalem Post 27.1.2016. Statt von Terroranschlägen sprach Ban Ki-


     Moon übrigens von „Zwischenfällen und Zusammenstößen“ 


     (23.10.15).


� Siehe auch Kapitel über die Palästinenser


� Hamas und Fatah sind jahrelang verfeindet, und Abbas durfte deshalb 


     nicht einmal das von der Hamas kontrollierte Gazagebiet betreten, das 


     40% des von ihm angeblich repräsentierten Gebietes ausmacht.


� Jerusalem Post 4.12.2015


� Jerusalem Post 1.12.2011


� Jerusalem Post 5.12.2012


� Times of Israel 30.11.2016


� Jerusalem Post 11.9.2015


� Jerusalem Post 23.10.2015


� Jerusalem Post 20.12.2013


� Jerusalem Post 6.12.2013


� Jerusalem Post 12.7.2015


� Jerusalem Post 18.12.2015. Bisher waren nur 2 von 3 


     monotheistischen Religionen anerkannt. Bisher gab es 10 offizielle


     UNO-Feiertage: die amerikanischen Feiertage Neujahr, Präsidenten-


     Tag, Memorial Day, Unabhängigkeitstag, Tag der Arbeit und 


     Thanksgiving; außerdem Weihnachten, Karfreitag und zwei 


      moslemische Feiertage.


� Meldung vom 15.11.2013


� Ab Januar 2016 waren Ägypten, Japan, Senegal, Uruguay und 


     Ukraine neue Mitglieder.


� Jerusalem Post 19.12.2014


� Jerusalem Post 25.2.2015


� Die Juden dachten an diesem Tage im Rahmen des Chanukkafestes 


     gerade an ein anderes agöttliches Regime zurück, das sich massiv 


     gegen es gestellt hatte: Antiochus Epiphanes.


� Yediot Aharonot vom 25.12.2016


� Dem Beschluß waren intensive diplomatische israelische 


     Bemühungen vorausgegangen, das negative Ergebnis zu verhindern. 


     Der Ägypter al-Sissi hatte seinen Antrag unter dem Druck des 


     designierten US-Präsidenten Trump zunächst zurückgezogen, dann 


     aber doch dem von Neuseeland eingebrachten Antrag zugestimmt. 


     (Times of Israel 25.12.2016)


� Zwischen 2006 und 2015 wurden der Iran 4x, ISIS 1x verurteilt. Aber 


     kein einziges Mal: AlQaida, Boko Haram, Fatah, Hamas, Hisbollah, 


     Islamischer Dschihad (UN Watch, zitiert in Israel Heute 3/2015)


� Jerusalem Post 20.5.2016


� Libyen z.B., nun wirklich kein Musterknabe hinsichtlich der 


     Einhaltung von Menschenrechten,  wurde 2010 mit 155 von 192


     Stimmen der Generalversammlung in den Menschenrechtsrat 


     aufgenommen. 


� Berichtet von der Jerusalem Post 21.6.2011


� Jerusalem Post 3.2.2012


� Jerusalem Post 21.9.2011


� Jerusalem Post 7.6.2013


� Ein amerikanischer Senator kommentierte das Ergebnis mit den 


     Worten: Gemessen an dem Report sei „alles, was Amerika tut, ein


     Kriegsverbrechen“. (Jerusalem Post 30.10.2009)


� Mit 114 Ja-Stimmen, 18 Nein-Stimmen (darunter die BRD) und 44 


     Enthaltungen.


� Jerusalem Post 15.4.2011. Drei Mitautoren des Goldstone-Reports 


     gaben zu Protokoll, es gebe keine Veranlassung, den Bericht zu 


     überdenken…


� Quelle: Israelische Botschaft Berlin


� Jerusalem Post 20.11.2009


� Informationen zusammengestellt aus Jerusalem Post vom 25.7., 15.8., 


     29.8. und 29.9.2014


� Israel Heute 25.3.2010


� Jerusalem Post 19.3.2012


� Jerusalem Post 21.6.2011


� Jerusalem Post 7.6.2013


� Jerusalem Post 31.10.2014


� Jerusalem Post 28.11.2014


� Jerusalem Post 15.8.2014


� Mit 31 Ja-Stimmen und 16 Enthaltungen bzw. 42 Ja-Stimmen und 3 


     Enthaltungen (Jerusalem Post 25.3.2016)


� Jerusalem Post 9.12.2011. Übrigens gab es seit 1948 sage und 


     schreibe 150 UN-Resolutionen, die speziell die sog. palästinensischen 


     Flüchtlinge betrafen, aber keine einzige von 1.888 Resolutionen  


     betraf die jüdischen Flüchtlinge...


� Jerusalem Post 26.12.2014 und 18.11.2016. Am 3.2.2012 war für die 


     BRD noch ein Beitrag von nur 11 Mio $ gemeldet worden.


� Lt. Wikipedia


� Jerusalem Post 18.11.2016


� Jerusalem Post 19.12.2014


� Times of Israel 12.2.2014


� Jerusalem Post 17.7.2014


� Jerusalem Post 22.8.2011


� Jerusalem Post 11.6.2010


� Auch in anderen Gegenden der Welt brachten internationale 


     Schutztruppen nichts: In Mogadishu/Somalien 1992-95, 


     Srebrenica/Bosnien 1995, Ruanda 1994. 


� Es gab 107 Ja-Stimmen, 14 x Nein und 52  Enthaltungen. Im 


     November 2011 wurde auch Syrien aufgenommen, das ja nicht gerade 


     als Garant für Bildung und Kultur, geschweige denn Menschenrechte 


     gelten kann.


� Spiegel Online 31.10. 2011


� Tagesschau.de 8.11.2013


� Jerusalem Post 1.11.11


� Jerusalem Post 17.1.2014


� � HYPERLINK "http://www.welt.de/"��.www.welt.de� 29.6.2012


� In Israel sind als Weltkulturerbe anerkannt: Altstadt und Stadtmauer 


     Jerusalem (seit 1981, wird unter Jordanien aufgeführt!), Massada, 


     Altstadt Akko, „Weiße Stadt“ in Tel Aviv, biblische Siedlungshügel 


     Meggido, Hazor und Beerscheva, Nabatäerstädte Avdat, Mamshit und 


     Schivta, Bahai in Haifa, Höhlen Mearot auf dem Karmel, Höhlen von 


     Maresha und Bet Guvrin (lt. Israel Magazin). 


� Israel heute 8.7.2015


� Jerusalem Post 23.10.2015


� Die BRD stimmte gegen die Ignorierung der historischen Fakten; 


     Frankreich, das eine führende Rolle in Friedensbemühungen 


     einnehmen will und deshalb für Januar 2017 einen Gipfel von 70


     Ländern einberief, stimmte mit „Ja“ (Times of Israel 28.4.16)


� Times of Israel 12.2.2014


� Jerusalem Post 3.2.2012


� Im Juni 2013 hat das Komitee für Weltkulturerbe auf Betreiben von


     Jordanien und der PA bei nur drei Gegenstimmen Israel verurteilt, 


     unter anderem wegen der Planung eines Aufzugs in der Nähe der 


     Klagemauer. 


� Dass es nicht um „unveräußerliche“ Rechte gehen kann, ist in Kapitel 


    „Israel und die Palästinenser“ dargestellt.


� Jerusalem Post 8.4.2016


� Jerusalem Post 8.7.2016


� Jerusalem Post 23.9.2011


� Jerusalem Post 22.10.2010


� Jerusalem Post 15.11.2013


� Jerusalem Post 3.1.2014


� Siehe Marius Baar, a.a.O., S. 208 ff.


� Jerusalem Post 10.1.2014


� Israel und die Palästinenser waren zur Konferenz nicht eingeladen. 


     England und Australien lehnten die Unterschrift unter das 


     Kommunique ab. (lt. Deutschem Außenministerium, 15.1.2017)


� Zitiert bei Marius Baar, a.a.O., S. 204


� Jerusalem Post 27.1.2017


� Zitiert in Times of Israel 28.4.2016


� Hier greife ich einiges auf, was auch in Kapitel „Israel und die 


     Palästinenser“ erläutert ist.


� Jerusalem Post 10.1.2014


� Zitiert bei Marius Baar, a.a.O., S. 206


� So hat es Johannes Gerloff zusammengefasst in: „Die Palästinenser“, 


     a.a.O.., S. 184 f.


� Jerusalem Post 3.11.2015


�  Jerusalem Post 20.12.2013


�  Times of Israel 28.1.2014


�  Jerusalem Post 11.12.2015. Amir Peretz war zeitweise 


      Gewerkschaftsführer und Parteivorsitzender der  Labor-Partei.


�  Jerusalem Post, Januar 2017


� Zitiert in Israel Heute 12/2016


� Jerusalem Post 1.4.2016


� Israel Heute 8.2.2011


� Jerusalem Post 9.1.2014


� In der Jerusalem Post 1.4.2016


� Jerusalem Post 9.9.2016


� Das war  ein Vorschlag der israelischen Linken, Israel National News 


     3.3.2008


� Jerusalem Post 4.5.2012. Schon 14.4.2008 wurde in einem ähnlichen 


     Vorschlag auf das Beispiel von Belgien und der Schweiz verwiesen.


� So Uri Elitzur, ehemaliger Bürochef von Netanyahu


� Jerusalem Post 15.5.2015


� In: Souvereignty August 2016


� Jerusalem Post 10.1.2014


� Israel Heute 2/2017


� Zu der Aufteilung von J&S in Gebiete A, B und C siehe Kapitel 


    „Staat und Land“


� Einkapselung der palästinensisch-arabischen Bevölkerung in 


     unzusammenhängende autonome Enklaven würde zu einer 


     Balkanisierung führen, betonte M. Sherman erneut in „arutz 7“, 


     22.7.16)


� Argumentation von Martin Sherman, Gründer und Direktor des Israel 


     Institute for Strategic Studies, in: Jerusalem Post 17.1.2014


� Miri Regev, Jerusalem Post 3.1.2014


� Im Januar 2017 wurde, beflügelt von Hoffnungen, die an den gerade 


     neu gewählten Präsidenten Trump geknüpft werden,  die Überlegung 


     wieder akut,  Maale Adumim zu annektieren. (Times of Israel 


     22.1.2017)


� Im Jordantal leben weniger als 15.000 Palästinenser,  und 7.000 Juden 


     in 21 Siedlungen (Times of Israel 2.1.2014)


� Israelische Botschaft 8.3.2011


� Zitiert in Jerusalem Post 27.2.2015


� Jerusalem Post 16.10.2011


� Als Benny Elon den Vorschlag machte, ging man von 1,2 Millionen 


     Arabern in J&S aus.


� Vorschlag von Adi Mintz


� Israel National News 10.6.2007


� In Jerusalem Post 20.1.2017. Allerdings drängte er auch darauf, dass 


     Israel die volle Souveränität über „Gebiet C“ klar beanspruchen 


     müsse. 


� So die Argumentation zu diesen Vorschlägen in Israel National News 


     20.2.2008.


� Jerusalem Post 21.10.2016


� Jerusalem Post 9.12.2012


� Siehe Kapitel “Die UNO und der jüdische Staat“


� In Saudi Arabien ist es den ca. 500.000 Palästinensern nicht erlaubt, 


     Bürgerschaftsrechte zu unterhalten oder auch nur zu beantragen. Die 


     Situation der Palästinenser im Libanon ist so katastrophal, dass 


     Amnesty International umfangreiche Verstöße gegen internationale 


     Rechte gebrandmarkt hat. Kuwait hatte 1991 ca. 450.000 


     Palästinenser vertrieben. In Jordanien, wo Palästinenser über 70% der 


     Bevölkerung ausmachen, werden ihnen immer wieder willkürlich ihre


     Rechte verwehrt. (Jerusalem Post 6.2.2015)


� In Jerusalem Post 20.11.2015


� Jerusalem Post 22.1.2007


� Daniel Gordis in Jerusalem Post 12.6.2009


� Jerusalem Post 16.10.2015


� Zitiert im Jerusalem Report 9/2008


� Israel Heute 13.1.2011


� Martin Sherman, in Jerusalem Post 6.5.2016
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